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Vorwort 

Wesentliche Grundlage für den vorliegenden Exkursionsführer sind Beobachtungen und Erfahrungen, die im 

Laufe der Jahre während einer regelmäßig (seit 2000) stattfindenden Geländeübung gesammelt wurden. Teil-

nehmerInnen waren i.d.R. Studierende der Geowissenschaften im 4. Semester oder Nebenfach-Studierende in 

höheren Semestern. Das inhaltliche Angebot und die Anforderungen sind im Wesentlichen auf diese Zielgrup-

pen zugeschnitten. Aber auch für geologisch interessierte Laien sollte dieser Exkursionsführer geeignet sein, da 

vielfach auch Grundlagen für einen Einstieg in die jeweilige Thematik erläutert werden. Das breite inhaltliche 

Spektrum (Präkambrisches Grundgebirge, Deckgebirge, Deformationszonen, Quartärgeologie) wäre auch sehr 

gut für eine allgemeingeologische Einführungsexkursion geeignet, wobei weitere angewandte Aspekte prob-

lemlos ergänzt werden könnten. 

Das Exkursionsprogramm konzentriert sich auf die drei Regionen Schonen, Öland und die Umgebung von 

Västervik, ergänzt durch wenige Stationen in der Blekinge-Region. 

Als Quelle für die konkrete Auswahl geeigneter Aufschlüsse dienten u.a. Unterlagen von früheren Exkursionen, 

die unter Beteiligung von Dozentinnen und Dozenten der Geowissenschaften in Göttingen durchgeführt wur-

den (siehe Liste weiterer Exkursionsführer). Speziell für die Region um Västervik wurden Ergebnisse von Un-

tersuchungen einer Göttinger Arbeitsgruppe „Strukturgeologie/Isotopengeologie“ unter Einbeziehung zahl-

reicher Examensarbeiten (i. W. Diplomkartierungen) verwendet. Neben den daraus zitierten Daten haben die 

Studierenden auch durch Diskussionen und Hinweise während gemeinsamer Geländebegehungen wertvolle 

Beiträge geleistet, wofür an dieser Stelle noch einmal gedankt sei.   

Die Erläuterungen zu den Aufschlüssen konzentrieren sich auf Fakten und Vorgänge, die aus dem reinen Ge-

ländebefund ableitbar sind. Sofern erforderlich, werden für die Interpretation bestimmter Phänomene ggf. vor-

handene Labordaten angeführt (z.B. Mikrogefüge, Geochemie). Dabei wird versucht, die lokalen Beobachtun-

gen in regionalgeologische bzw. tektonische Szenarien einzubinden. Der dafür erforderliche Überblick wird in 

Form von kurzen Einführungen zur jeweiligen Region bzw. zu speziellen Phänomenen/Prozessen vermittelt. 

Als Ergänzung hierzu dienen sog. Erläuterungsfelder (EF), in denen einige Grundlagen, Definitionen etc. in 

einfacher Form abgehandelt werden (z.B. EF „Migmatite“). Dabei orientiert sich die Auswahl der Themen i. 

W. nach einem wiederholt auf den vorangegangenen Geländeübungen festgestellten Erklärungsbedarf (z.B.

Aspekte der Magmen-Rheologie). Des Weiteren werden in den EF einige Grundlagen erläutert, was speziell für

die erweiterte Zielgruppe (interessierte Fachfremde) hilfreich sein könnte.

Die verfügbaren stratigraphischen Tabellen für das Phanerozoikum sind für Zielgruppen-gerechte Übersichts-

darstellungen oft ungeeignet, u.a. wegen fehlender bzw. unzulänglicher Korrelationen von Gliederungen und 

Nomenklaturen aus dem skandinavischen und baltischen Raum. Für den Exkursionsführer wurde eine Auswahl 

einfacher Tabellen vorgenommen, die vor allem lithostratigraphische Gliederungen wiedergeben. Auf ergän-

zende Literatur zur Bio- oder Chemostratigraphie wird ggf. an entsprechenden Stellen hingewiesen. 

In speziellen Kapiteln werden für die verschiedenen Teilregionen weitere Aufschlüsse vorgeschlagen, die nicht 

im Rahmen der zu Grunde liegenden Geländeübung (s.o.) besucht wurden. In den entsprechenden Auflistun-

gen werden lediglich die Ortsangaben und die thematischen Schwerpunkte genannt. Hinzu kommen grobe 

Übersichtskarten mit Markierung der Stationen. Für eine Auswahl weiterer Aufschlüsse wird auf eine Liste von 

Exkursionsführern im Anhang verwiesen. 

Für die Illustrationen wurden auch Fotos aus älteren Archiven verwendet, wobei z.T. unvollständige Informa-

tionen in Kauf genommen wurden (z.B. fehlende Maßstäbe und Richtungsangaben). 

Die Auswahl der zitierten Literatur erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Neben Zitaten zu sehr spezi-

ellen Themen wurden bevorzugt neuere Arbeiten ausgewählt, die übersichtliche Zusammenfassungen beinhal-

ten und relativ leicht zugänglich sind (i. W. über Internet-Recherche). Andererseits geht ein Teil der zitierten 

Literatur über die o.g. einführenden Inhalte hinaus und bietet einen Einstieg in detailliertere fachspezifische 

Betrachtungen (z.B. zur Biostratigraphie). Internetquellen werden nur im laufenden Text bzw. in den Abbil-

dungstexten angeführt.  

Neben den geologischen Ausführungen werden auch einige technisch/logistische Hinweise gegeben. Diese 

betreffen u.a. saisonbezogene (z.B. Wetter, Unterkünfte, Öffnungszeiten), verkehrstechnische Gegebenheiten 
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(geeignete Anfahrtswege und Parkplätze) sowie Aspekte der zeitlichen Planung und Adressen von Ansprech-

partnern. Für die Gestaltung der Übersichtskarten und Lagepläne sowie die Bestimmung von Koordinaten 

(RT90) wurden folgende Internetquellen verwendet: https://kso.lantmateriet.se/?lang=en und https://kar-

tor.eniro.se/. Die Verwendung von Kartenausschnitten für die Veröffentlichung wurde dankenswerter Weise 

von Lantmäteriet genehmigt. 

Wir möchten alle Leser/Anwender dieses Exkursionsführers dazu ermuntern, uns kritische Anmerkungen und 

Ergänzungsvorschläge zuzusenden, die der Verbesserung künftiger Ausgaben (print on demand) dienen könn-

ten. Ihre Beiträge werden ggf. im Text genannt und entsprechend gewürdigt. Uns ist bewusst, dass einige In-

terpretationsansätze recht spekulativ sind, jedoch als Stimulanz für anregende und lehrreiche Diskussionen im 

Kreise der Exkursionsteilnehmer geeignet erscheinen. 

An vielen Lokalitäten sollte auf eine Probenahme bzw. weitere „Zertrümmerung“ der Aufschlüsse verzichtet 

werden, damit sie langfristig für eine anschauliche Demonstration interessanter geologischer Phänomene zur 

Verfügung stehen. In dieser Hinsicht gelten auch in Schweden sehr strenge Vorschriften, und entsprechende 

Kontrollen wurden in den vergangenen Jahren deutlich verschärft. Dies gilt insbesondere für Fossil-Fundorte. 

Hierzu folgende Auszüge aus der Broschüre „Kalkstein und Fossilien auf Öland“ (© Projekt Ölandsk Kalksten 

& Länsstylrelsen Kalmar län): 

„Das Klopfen, d.h. das Losschlagen von Fossilien aus Blöcken oder aus dem Urgestein gehört nicht zum „al-

lemansrätten“ (übersetzt: Jedermannsrecht). Es ist nach dem Gesetzt verboten (Strafgesetz, Kap. 12) und gilt 

als Beschädigung oder grobe Zerstörung. Lose Fossilien und Steine…gehören dem Grundbesitzer. Das Sam-

meln von mehr als vereinzelten Steinen oder Fossilien für Verkaufszwecke ist ohne Zustimmung des Besitzers 

oder der Bezirksregierung nicht erlaubt. Wenn der Grundbesitzer sein Einverständnis erteilt, kann es erlaubt 

sein, Steine zu schlagen oder lose Teile zu sammeln. Jedoch nicht, wenn das Sammeln die „Natur wesentlich 

verändert“. In geschützten Gebieten, wie z.B. Naturreservat und Nationalpark ist es doch immer verboten, 

Fossilien zu sammeln“.  

Unser Vorschlag: Als Alternative schöne Fotosammlungen anlegen oder Betreiber von Steinbrüchen um Er-

laubnis bitten, in ihren Abbaubetrieben Fossilien sammeln zu dürfen (für diese Bereiche liegt immer eine ent-

sprechende Genehmigung der Bezirksregierung vor). Und: In den für diesen Exkursionsführer ausgewählten 

Aufschlüssen können alle wesentlichen Beobachtungen ohne Einsatz von Hämmern oder anderer Abbaugeräte 

gemacht werden.  

Axel Vollbrecht & Klaus Wemmer 

https://kso.lantmateriet.se/?lang=en
https://kartor.eniro.se/
https://kartor.eniro.se/


1. Entwicklung von Baltica
Die Erforschung der präkambrischen Entwicklung 

von Baltica (weitere Bezeichnungen: Fennosarma-

tia, Osteuropäischer Kraton, Ur-Europa) begann 

in der 2. Hälfte des 19. Jh. wobei zunächst nur ge-

ologisch/petrologische Beobachtungen in den 

Schildregionen zur Verfügung standen (Baltischer 

Schild, Ukrainische Schildgebiete). Erste geophysi-

kalische Erkundungen (Aeromagnetik) wurden in 

den 1930er Jahren durchgeführt. Insbesondere in 

der 2. Hälfte des 20.Jh. wurden in den Tafelregio-

nen zahlreiche Tiefbohrungen durchgeführt, die 

das präkambrische Grundgebirge unter dem pha-

nerozoischen Deckgebirge (z.T. auch offshore) 

punktuell erschlossen. In neuerer Zeit haben dann 

geophysikalische Tiefenerkundungen als wichtige 

Informationsquelle für die Erstellung umfassender 

Krustenmodelle zunehmend an Bedeutung gewon-

nen (z.B. BABEL, DEKORP, Eurobridge). 

Gegenwärtig diskutierte geodynamische Modelle 

beinhalten im Detail z.T. deutlich abweichende 

Auffassungen und unterschiedliche Eingrenzun-

gen der Altersbeziehungen. Damit verbunden sind 

wiederholte Modifizierungen bestehender Modelle 

auf der Grundlage ständig wachsender Datensätze 

aus unterschiedlichen Geodisziplinen. Für die 

nachfolgende Kurzbeschreibung der Entwick-

lung von Baltica wurde daher versucht, weit-

gehend akzeptierte Vorstellungen heraus zu 

filtern, um daraus ein grobes Bild mit den we-

sentlichen Ereignissen zu entwickeln. Dies ge-

schieht mit Fokussierung auf den Baltischen Schild 

als Teil von Fennoscandia und das regionalgeolo-

gische Umfeld der Exkursionsgebiete (Abb. 1.1 

und 1.2). Ergänzende Details zu den verschiedenen 

Entwicklungsstadien finden sich u.a. in den Erläu-

terungen zur Geologie der verschiedenen Teilregi-

onen sowie z.T. auch in den Aufschlussbeschrei-

bungen. Außerdem wird zu verschiedenen The-

men an entsprechenden Stellen auf neuere Litera-

tur verwiesen. 

Der Kontinent Baltica entstand vor etwa 1800 Ma 

durch die Kollision der drei Mikrokontinente Fen-

noscandia, Sarmatia und Vulgo-Uralia (Abb. 1.3), 

die jeweils einen eigenen Archaischen Kern besit-

zen und sich in ihrer paläo-proterozoischen Ent-

wicklung deutlich unterscheiden (z.B. Gorbatschev 

& Bogdanova 1993, Bogdanova et al. 2005). Nach 

neueren Daten bildeten Sarmatia und Vulgo-Uralia 

wahrscheinlich bereits um etwa 2000 Ma eine Ein-

heit (z.B. Bibikova et al. 2009). Während der ge-

samten folgenden Entwicklung blieb Baltica in den 

Kernbereichen weitgehend von bedeutenden tek-

tonischen Ereignissen verschont, bzw. wurde nur 

randlich in orogene Prozesse einbezogen, die z.T 

intern zu einer Reaktivierung ehemaliger Sutur-

/Kollisionszonen führten (s.u.; i. W. Rifting, Aula-

kogene und damit verbundener Magmatismus).  

Abb. 1.1: Geologische Übersichtskarte des Baltischen 

Schildes mit südöstlich angrenzender Tafelregion; Rah-

men: Weiteres geologisches Umfeld der Exkursionsge-

biete (Abb. 1.2). Details zur internen Strukturierung der 

Regionen und deren Entwicklungsgeschichte im Text. 
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Abb. 1.2: Geologische Übersichtskarte von Südschweden mit Lage der 4 Exkursionsregionen (grüne Rahmen); s. a. Abb. 

3.1, 4.1, 5.1 und 6.1); S -Schonen (Skåne), B: Blekinge-Region, Ö: Öland, V: Västervik-Region. 
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Abb. 1.3: Entstehung von Baltica durch Kollision der Mikrokontinente Fennoscandia, Sarmatia und Volgo-Uralia: a. Palä-

otektonische Situation um ca. 1.85 Ga (vor Kollision); aus Skridlaite et al. (2003; koloriertes Titelblatt), b. Heutige Gliede-

rung, aus Gorbatschev & Bogdanova (1993); Farben entsprechend a nachgetragen. 

Die präkambrische Entwicklung von Fennoscan-

dia lässt sich vereinfacht durch eine sukzessive Ak-

kretion von Lithosphären-Segmenten unterschied-

lichster Dimension (Terranes, Mikrokontinente) 

sowie Bildung juveniler Kruste an aktiven Platten-

rändern und Inselbögen beschreiben. Die Abfolge 

dieser akkretionären Prozesse geht von dem archa-

ischen Kern im NE aus und verjüngt sich zuneh-

mend in Richtung SW (Abb. 1.3a; s.a. Abb. 1.1). 

Dabei wurden ältere Krustensegmente durch die 

jeweils jüngeren Ereignisse in unterschiedlichen 

Intensitäten tektono-thermal bzw. magmatisch 

überprägt (reworking), teilweise bis zu einer völli-

gen Auslöschung älterer Strukturen (s.u.).  

Das Archaikum Fennoscandias ist in fünf Provin-

zen unterteilt wird (Karelien, Belomorien, Kola, 

Murmansk, Norrbotten), die jeweils aus mehreren 

Terranes bestehen, deren maximale Alter bei etwa 

3500 Ma liegen. Der weitaus größte Anteil dieser 

Terranes setzt sich aus neo-archaischen Orthog-

neisen zusammen, hervorgegangen aus einer Asso-

ziation von ehemaligen Tonaliten, Trondhjemiten 

und Granodioriten (TTG-Suiten). Untergeordnet 

kommen Grünsteingürtel, Granulite, Paragneise 

und Amphibolite hinzu. Das kleinräumiger ver-

breitete Meso- und Paläo-Archaikum weist eine 

ähnliche lithologische Assoziation auf (z.B. Hölttä 

et al. 2008). Im östlichen Teil von Fennoscandia 

treten im Neo-Archaikum Eklogite und Ophiolite 

hinzu, die auf Subduktionsprozesse bereits in die-

sem Zeitraum hinweisen. 

Die eigenständige paläo-proterozoische Entwick-

lung Fennoscandias, d.h. vor dem Zusammen-

schluss von Baltica, begann zunächst mit von NE 

nach SW voranschreitenden Rift-Ereignissen zwi-

schen ca. 2500 und 2100 Ma, die auf den Aufstieg 

von Mantel-Diapiren zurückgeführt werden. 

Dadurch wurden Teile des archaischen Kratons 

segmentiert und unter Neubildung ozeanische 

Kruste getrennt. Die anschließende weitgehend 

konvergente Entwicklung führte über Subdukti-

ons- und Kollisionsprozesse zu einer Wiederver-

schmelzung dieser Fragmente und Mehrfach-Ak-

kretion weiterer Krustensegmente. Dies erfolgte 

vor allem im Rahmen zweier zeitlich definierter 

Orogenesen: Der Lappland-Kola-Orogenese um 

etwa 1950 bis 1850 Ma sowie der etwas später ein-

setzenden Svekofennischen Orogenese (= sveko-

karelisch) etwa zwischen 1920 und 1800 Ma, wel-

che den größten Beitrag zur Krustenbildung lie-

ferte (z.B. Lahtinen et al. 2008). Ein differenzierte-

res Modell für die Svekofennische Orogenese 

wurde u.a. von Korja et al. (2006) beschrieben, das 

fünf orogene Phasen mit komplexen räum-

lich/zeitlichen Überschneidungen unterschied-

lichster plattentektonischer Prozesse sowie einen 

abschließenden gravitativen Kollaps beinhaltet.  

Die resultierenden Svekofenniden (Abb. 1.1) set-

zen sich aufgrund der genannten Prozesse i. W. aus 

folgenden litho-tektonischen Segmenten zusam-

men: archaische und früh-proterozoische Mikro-

kontinente/Terrane mit weitgehend unbekannter 

Vorgeschichte sowie Vulkanite mit Altern zwi-

schen 2000 und 1800 Ma. Letztere sind Bestandteil 

einer traditionellen Dreiteilung der Svekofenniden 

in einen sog. Nördlichen und Südlichen Vulkanit-

gürtel (vermutl. ehemalige aktive Kontinentalrän-

der oder magmatische Inselbögen) und ein zwi-

schengelagertes Sedimentbecken, vermutlich mit 

ehemaligen Akkretionskeilen, zum Ausdruck (z.B. 

Gaàl & Gorbatschev 1987). In die westlichen 
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Randbereiche dieser Svekofennischen Kruste in-

trudierten im Zeitraum von ca. 1900 bis 1800 Ma 

sog. „Andinotype Magmatite“ (Plutonite und asso-

ziierte Vulkanite) mit vorwiegend monzodioriti-

scher bis granitische r Zusammensetzung. Magma-

tite dieser Generation bilden heute den Großteil 

der Transskandinavische Magmatische Zone 

(TMZ; engl. „Transscandinavian Igneous Belt“, 

TIB), die sich mit einer Länge von etwa 1400 km 

und einer maximalen Breite von etwa 200 km von 

Südschweden bis unter die Norwegischen Kaledo-

niden (s.u.) erstreckt, wo sie in tektonischen Fens-

tern zu Tage tritt (Abb.1.1). Traditionell wird die 

TMZ nach lithologischen und tektonischen Ge-

sichtspunkten in vier Einheiten untergliedert, wo-

bei der im Exkursionsgebiet vertretende Teil dem 

Småland-Värmland-Gürtel zugeordnet wird. Nach 

Isotopen-Daten ist anzunehmen, dass ein Großteil 

der beteiligten Magmen durch Aufarbeitung Sve-

kofennischer Kruste generiert wurde (z.B. 

Högdahl et al. 2004).  

Die anschließende Entwicklung Fennoscandias als 

Teil von Baltica, d.h. nach 1800 Ma, ist durch wei-

tere Akkretionsprozesse an aktiven Kontinental-

rändern und intrakontinentale Riftereignisse (Sedi-

mentbecken und assoziierter Magmatismus) ge-

kennzeichnet, für die z.T. ursächliche Zusammen-

hänge angenommen werden (Back-Arc-Rifting). 

Im Rahmen von Kollisionsprozessen wurden klei-

nere Terrane u.U. vollständig subduziert, so dass 

einige Akkretionsereignisse im heutigen Auf-

schlussniveau z.T. nur noch durch Magmatismus 

und Metamorphose mit entsprechenden Alterssig-

naturen abgebildet werden (z.B. Hallandische Oro-

genese, s.u.).  

In der Frühphase dieser Entwicklung, im Zeitraum 

zwischen 1650–1470 Ma, kam es vor allem in zent-

ralen Bereichen von Fennoscandia (Zentralschwe-

den, Südfinnland und Baltikum) zur Intrusion von 

Magmatiten der sog. Rapakiwi-Generation 

(Abb.1.1). Hierbei handelt es sich vorwiegend um 

hochkrustale felsische Plutone, die mit mafischen 

Magmatiten (i. W. Dolerite) vergesellschaftet sind 

und den o.g. intrakontinentalen Dehnungsregimen 

zugeordnet werden. Die Genese dieser Magmen 

bzw. die tektonischen Rahmenbedingungen für die 

verschiedenen Regionen werden seit langem disku-

tiert (z.B. Haapala et al. 2004). 

Während der etwa gleichzeitig einsetzenden Gothi-

schen Orogenese (1640–1520 Ma) fand eine wei-

tere Krustenakkretion statt, die sich auf den west-

lichen Randbereich von Fennoscandia beschränkte 

und den größten Teil der Krustensegmente west-

lich der Svekofenniden generierte (Abb. 1.1). Diese 

Segmente bestehen hauptsächlich aus Sedimenten 

und Magmatiten, die einem aktiven Kontinental-

rand-Regime zugeordnet werden können. Zusätz-

lich gibt es Hinweise auf eine Beteiligung vulkani-

scher Inselbögen. Die E-Grenze dieser Region 

wird durch die sog. „Mylonit-Zone“ markiert wird 

(Abb. 1.2), die später während der Svekonorwegi-

schen Orogenese (s.u.) eine bedeutende Transpres-

sionszone darstellt. 

 

Abb. 1.4: Vorkommen von Granitoiden der Rapakiwi-

Generation (rot) in der Svekofennischen Region; nach 

Brander & Söderlund 2007; Großgliederung der Region 

(Abb. 1.1). Der typischste bzw. bekannteste Vertreter 

dieser Generation ist ein porphyrartiger Granit mit rund-

lichen Kalifeldspat-Phänokristen, die von Plagioklas um-

säumt sind und in einer feinkörnigen Matrix aus Quarz, 

verschiedenen Feldspäten und mafischen Mineralen ein-

gebettet sind. 

Zwischen 1470-1420 Ma erfolgten vorwiegend al-

kali-granitische Intrusionen, die heute u.a. in 

Südschweden in Form von isolierten Massiven auf-

geschlossen sind (z.B. Götemar-Pluton). Diese 

wurden früher als anorogene Granite eingestuft 

(z.B. Åberg 1988, Ahl et al. 1999), heute jedoch als 

„Fernwirkung“ der sog. Danopolonischen oder 

Hallandischen Orogenese mit NNE-gerichteter 

Subduktion interpretiert (Bogdanova 2001). Diese 

Konvergenz führt schließlich zur Bildung einer 

WNW-ESE verlaufenden Kollisionszone im süd-

westlichen Randbereich von Fennoscandia (Abb. 

1.5; z.B. Brander 2011, Čečys & Benn 2007). Im 

westlichen Abschnitt dieser Zone (Hallandischer 

Teil) wurde auch eine amphibolitfazielle Metamor-

phose mit entsprechenden Altern nachgewiesen 

(z.B. Brander 2011), die lokal zu einer Migmatisie-

rung führte. In denselben Zeitraum (ca. 1460 Ma) 

fällt eine Riftphase, die in Zentralschweden zur Bil-

dung von Gräben mit assoziierten Magmatismus 

führt und ebenfalls als Ferneffekt einer Hallandi-

schen Subduktion/Kollision interpretiert wird 

(z.B. Brander 2011). Dabei wurden vorwiegend 
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tholeiitische Basalte gefördert, die mit siliziklasti-

schen Sedimenten vergesellschaftet sind (u.a. Jot-

nischer Sandstein), durch die sie im heutigen Ero-

sionsniveau verdeckt werden. Hinzu kommen ma-

fische Gänge in später svekonorwegisch überpräg-

ten Krustensegmenten (Idefjorden Terran) an der 

heutigen schwedischen Westküste (s.u., Abb. 1.6). 

Abb. 1.5: Prägungen der Danopolonischen (Hallandi-

schen) Orogenese; nach Brandtner (2011). Großgliede-

rung der Region s. Abb. 1.1. Plutone dieser Generation, 

die im Rahmen der Exkursion behandelt werden, sind 

der Götemar-Granit (s. Kap. 8) und die Blaue Jungfrau 

(s. Kap. 5.1/ÖN3); weitere Erläuterungen im Text. 

Ein bedeutenderes Ereignis stellt die Svekonorwe-

gische Orogenese von ca.1140 bis 900 Ma dar (ent-

spricht Grenville in Nordamerika), in deren späte-

ren Verlauf Baltica durch schiefe Kollision mit 

Amazonien/Laurentia Teil des Superkontinents 

Rodinia wurde (Abb. 1.7). Insgesamt betrachtet lag 

der Gesamtzeitraum dieser Superkontinent-Bil-

dung etwa zwischen 1300 und 900 Ma (z.B. Bogda-

nova et al. 2009). Am Westrand von Fennoscandia, 

südlich des heutigen Verlaufs der Kaledonischen 

Überschiebungsfront (S-Schweden u. S-Norwe-

gen), wird das Svekonorwegische Orogen in fünf 

litho-tektonische Einheiten unterteilt, die durch 

weitgehend N-S streichende Scherzonen mit oft 

komplexer, mehrphasiger Kinematik begrenzt 

bzw. intern segmentiert werden (Abb. 1.6). Die mit 

ihnen verbundene sukzessive Strukturierung des 

Orogens erfolgte vor allem in vier Phasen erhöhter 

tektonischer Aktivität innerhalb des o.g. Gesamt-

zeitraums (z.B. Bingen et al. 2008). Dabei fallen die 

maßgeblichen Kollisionsereignisse in die sog. „Ag-

der-Phase“ zwischen 1050 und 980 Ma. Des Wei-

teren wurden im Rahmen der Svekonorwegischen 

Orogenese intrakontinentale Riftstrukturen unter 

tensionaler Reaktivierung paläo-proterozoischer 

Kollisionszonen angelegt (z.B. Pease 2003). 

Der südschwedische Teil des Svekonorwegischen 

Orogens besteht aus den Einheiten „Ostsegment“ 

und „Idefjorden-Terrane“, welche durch die sog. 

Mylonit-Zone gegeneinander abgegrenzt werden 

(Abb. 1.2 und 1.6). Beide Einheiten bestehen aus 

älteren Krustensegmenten (s.o.), die durch die Sve-

konorwegische Orogenese eine intensive tektono-

thermale Überprägung erfahren haben (s.u.). Die 

Protogine-Zone kann dabei als südliche Fortset-

zung der „Svekonorwegischen Frontalen Defor-

mationszone“ betrachtet werden, welche in 

Südschweden die östliche Begrenzung Svekonor-

wegisch modifizierter Kruste markiert (Abb. 1.2 

und 1.6). Die damit verbundene Metamorphose 

war weitgehend hochgradig und führte bereichs-

weise zur Bildung von Migmatiten (z.B. Andersson 

et al. 2001). Regional betrachtet fanden in zeitlich 

getrennten Phasen auch granulit/eklogitfazielle 

Überprägungen unter HP/MP-Bedingungen statt 

(z.B. Bingen et al. 2008). Hinzu kommen ret-

rograde Prozesse in den späten Entwicklungspha-

sen, vornehmlich innerhalb der prominenten 

Scherzonen. 

Das Ostsegment zwischen der Mylonit- und Pro-

togine-Zone besteht i. W. aus Granitoiden der sve-

kofennisch gebildeten Transskandinavischen Mag-

matischen Zone (TMZ; s.o.), die im Rahmen der 

Svekonorwegischen Orogenese durchgreifend 

vergneist wurden (z.B. Appelquist 2010), ohne dass 

diese Einheit einen nennenswerten tektonischen 

Versatz erfahren hat. Dementsprechend wird das 

Ostsegment, welches in seinen östlichen Randbe-

reichen die schwächer überprägten Protolithe, d.h. 

TMZ-Granitoide u. Svekofennische Meta-Sedi-

mente noch erkennen lässt (Abb. 1.2), auch als 

„parautochthon“ bezeichnet. Dagegen haben ins-

besondere seine westlichen Abschnitte einen stark 

poly-metamorphen Charakter, weil dort die sveko-

norwegische Metamorphose z.T. auch Regionen 

erfasst, die zuvor schon hallandisch/danopolo-

nisch modifiziert wurden (s.o.). 
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Abb. 1.6: Gliederung des Svekonorwegischen Orogens; nach Bingen et al. (2008); weitere Erläuterungen im Text. 

Das Idefjorden-Terrane besteht aus einer Assozia-

tion von Magmatiten und Meta-Sedimenten, die 

durch Akkretionsprozesse bereits während der 

Gothischen Orogenese (1660 bis 1520 Ma; s.o.) ge-

bildet und während der o.g. Agder-Phase tektono-

metamorph überprägt wurden. Die Metamorpho-

sebedingungen streuen über einen weiten Bereich 

von Grünschiefer- bis HP-Granulitfazies. Intern 

wird das Idefjorden Terrane durch mehrere N-S 

bis NW-SE streichende amphibolitfazielle Scher-

zonen segmentiert (Abb. 1.6), deren finale Aktivi-

tät wahrscheinlich als spät-svekonorwegisch einzu-

stufen ist. Dabei wurden entlang der Mylonit-Zone 

Teile des Idefjorden Terranes nach E bzw. SE auf 

das östliche Segment überschoben. 

Im Rahmen des späteren Zerfalls von Rodinia, der 

vor etwa ca. 825 Ma einsetzte, erfolgte an seinem 

Westrand die Abspaltung Balticas (davor auch als 

„Proto-Baltica“ bezeichnet), die wahrscheinlich 

vor ca. 610 Ma abgeschlossen war (Abb. 1.7). Es 

gibt jedoch auch Hinweise darauf, dass Baltica 

noch bis vor ca. 570 bis 550 Ma mit Laurentia ver-

bunden war (z.B. Cooks & Torsvik 2005). Insge-

samt betrachtet belegen neuere Daten zunehmend 

eine sehr komplexe Entwicklung von Rodinia, so-

wohl für die Aufbau- als auch für die Zerfallspha-

sen, und im Detail bestehen noch recht unter-

schiedliche Vorstellungen (z.B. Bogdanova et al. 

2009, Li et al. 2008, Meert & Torsvik 2003). Als 

Ursache für den Zerfall von Rodinia wird der Auf-

stieg eines Mantel-Plumes angenommen. 

 

Abb. 1.7: „Traditionelles“ Modell für den Superkonti-

nent Rodinia (aus Meert & Torsvik 2003) mit zwei Rift-

zonen, an denen zu unterschiedlichen Zeiten der Zerfall 

einsetzt. Dunkelgrau: Hauptkollisionszonen der Akkre-

tionsphase. 

Für die anschließende eigenständige Entwicklung 

von Baltica und seine relative Position zu anderen 

Kontinenten existieren ebenfalls recht unter-

schiedliche paläogeographisch-tektonische Mo-

delle (z.B. Hartz & Torsvik 2002). Modelle für das 

Altpaläozoikum gehen in weitgehender Überein-

stimmung davon aus, dass Baltica nach Abspaltung 
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von Rodinia zunächst in eine Südpol-nahe Lage ge-

langte. Ab dem Kambrium wanderte Baltica dann 

nach Norden und erreichte im Mittleren Silur eine 

Äquator-nahe Position (s. Abb. 1.8; z.B. Cooks & 

Torsvik 2005). Die damit verbundene Klimaver-

schiebung war ein entscheidender Faktor für die 

Entwicklung der Sedimentationsbedingungen.  

Während dieser Drift lagerten sich auf diesem 

stabilen Kraton, der i. W. während des Neo-Pro-

terozoikums angehoben, tiefgreifend erodiert und 

dabei eingeebnet wurde, weitflächig altpaläozoi-

sche Plattformsedimente ab (s. EF „Plattform-

sedimente“; Kap. 2.1). Die folgende Darstellung 

der Beteiligung Balticas an der weiteren tektoni-

schen Entwicklung im Paläozoikum folgt in we-

sentlichen Punkten zusammenfassenden Abhand-

lungen von Cocks & Torsvik (2005, 2006).  

Abb. 1.8: Positionen der Kontinente im Verlauf des Alt-

paläozoikums; aus Berthelsen (1992), nach Arbeiten von 

T. Torsvik; kolorierte Fassung aus http://www.ober-

rheingraben.de/Tektonik/Drift.htm. Baltica (braun)

wandert von einer Südpol-nahen Lage im Kambrium in

Richtung Äquator, wo es im Oberen Silur mit Laurentia

(rot) kollidiert (Kaledonische Orogenese); OA: Ost-Ava-

lonia (grün).

Die Hauptphase der Kaledonischen Orogenese lag 

im Zeitraum oberes Ordovizium bis oberes Silur 

(Abb. 1.9). Dabei entstanden zunächst die Nord-

deutsch-Polnischen Kaledoniden durch Kollision 

von (Ost-) Avalonia mit Baltica unter Schließung 

des dazwischenliegenden Thornquist-Meeres, ver-

bunden mit der Anlage der Transeuropäischen Stö-

rungszone (s.u.). Danach erfolgte die Schließung 

des Iapetus Ozeans, die im (heutigen) Norden mit 

der Kollision von Laurentia mit Baltica begann und 

später auch Avalonia einbezog (Zusammenschluss 

zu Laurussia). Im Bereich der Skandinavischen Ka-

ledoniden wurden dabei tektonische Decken, be-

stehend aus marinen Sedimenten und Vulkaniten 

aus dem Bereich des Iapetus-Ozeans sowie tekto-

nischen Spänen des proterozoischen Grundgebir-

ges, um mehrere 100 km vorwiegend nach Osten 

auf den Baltischen Kraton überschoben. Da die 

Datenbasis für Teile der Kaledoniden vergleichs-

weise gering ist, sind die Kollisionsereignisse in ih-

ren zeitlich-räumlichen Beziehungen im Detail 

noch recht umstritten (z.B. Dadlez 2000). 

Die Kaledonische Orogenese führte zu einer He-

bung des westlichen Teils von Baltica, der damit 

eines der Liefergebiete für terrestrische 

(„Old-Red“) Sedimente wurde. 

Abb. 1.9: Kollisionsereignisse der Kaledonischen Oro-

genese (vergl. Abb. 1.8); umgezeichnet nach paläogeo-

grapischen Karten aus: www.Scotese.com/earth.htm. 

http://www.oberrheingraben.de/Tektonik/Drift.htm
http://www.oberrheingraben.de/Tektonik/Drift.htm
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Diese wurden u.a. auch im Bereich des heutigen 

Baltischen Schildes in einem Becken vor der Kale-

donischen Front weitflächig abgelagert, jedoch 

später wieder abgetragen. Aufgrund von ther-

mochronologischen Abschätzungen, basierend auf 

Spaltspur-Analysen, nehmen Cederbohm et al. 

(2000) maximale Sedimentmächtigkeiten zwischen 

ca. 1 bis 2,5 km an.  

Im Verlauf der Variskischen Orogenese kollidierte 

Laurussia sukzessive mit mehreren Terranes, die 

im Silur/Devon vom Südkontinent Gondwana ab-

getrennt worden waren und schließlich mit Gond-

wana selbst. Während dieser Kollisionsereignisse 

und im Verlauf der post-Variskischen Entwicklung 

wurde die Transeuropäische Störungszone mehr-

fach reaktiviert und markiert heute die tektonische 

SW-Grenze von Baltica („Transeuropean Fault 

Zone“ (TEZ); s.a. Abb. 3.3). Die Sorgenfrei-Torn-

quist-Zone (STZ) stellt im Bereich von Südskandi-

navien ein Teilelement dieses bedeutenden Linea-

ments dar (s.u.). 

In Südschweden (Schonen) wurde die geologische 

Entwicklung während des Mesozoikums und ins-

besondere im Jura durch Blocktektonik im Bereich 

der STZ kontrolliert (siehe Kap.3). Während einer 

langzeitigen, mehrphasigen Aktivität wurden hier 

auf engem Raum kleine Sedimentbecken gebildet, 

die von nahen Hochschollen mit Detritus beliefert 

wurden. Dies erfolgte bei vorwiegend warm humi-

dem Klima und mit Phasen mariner Ingressionen. 

Die frühen Entwicklungsphasen der STZ sind, im 

regionalen Maßstab betrachtet, durch extensionale 

Kinematik gekennzeichnet. Mit der in der Ober-

kreide einsetzenden Inversion gewinnen dann 

kompressive Bewegungen zunehmend an Bedeu-

tung. 

Regional betrachtet lassen sich in Südschweden 

weitere prominente, aber weitflächiger angeord-

nete Störungssysteme unterscheiden, die das 

präkambrische Grundgebirge in Domänen mit 

engmaschigen Blockmustern zerlegen (z.B. Tirén 

& Beckholmen 1992). Eine zeitlich-räumliche Re-

konstruktion dieser Blocktektonik ist problema-

tisch, da das Alter der Anlage bestimmter Scharen 

z.T. unbekannt ist und Mehrfach-Reaktivierungen 

mit teilweise wechselnder Kinematik zu berück-

sichtigen sind. 

Eine verstärkte Abtragung der Deckgebirgsschich-

ten seit dem Mesozoikum (bis zu 400-600 m) und 

zuletzt durch die glaziale Erosion im Quartär (ei-

nige 10er m in Südschweden) führten dazu, dass in 

weiten Teilen von Baltica das proterozoische 

Grundgebirge wieder freigelegt wurde (heutiger 

Baltischer Schild). Eine frühe Hebungs- und Ab-

tragungsgeschichte setzte bereits im Proterozoi-

kum ein (mehrere km; s.o.), wobei Phasen mit re-

gional unterschiedlich starker Abtragung mit Zeit-

abschnitten wechselten, in denen das Grundge-

birge durch Deckschichten vor Erosion geschützt 

war (detailliertere Angaben u.a. in Lidmar-Berg-

ström 1997). 

Die junge geologische Entwicklungsgeschichte 

und die damit verbundene (sub-) rezente Krusten-

dynamik sind weitgehend durch glaziale bis post-

glaziale Prozesse gesteuert. So sind vor allem Ero-

sionsformen und Ablagerungen der letzten Eiszeit 

(Weichsel, Beginn vor ca. 115.000 Jahren) in weiten 

Bereichen landschaftsprägend. Die Anordnung 

und Ausrichtung entsprechender Formen wurde 

dabei stark von den regionalen Eistransportrich-

tungen bzw. der damit verbundenen Ausrichtung 

der Gletscherfronten diktiert (Abb. 1.10).  

 

Abb. 1.10: Transportrichtungen während der Weichsel-

eiszeit (aus Påsse 2004); blaue Pfeile: glazialer Transport; 

braune Pfeile: fluviatiler Transport. 

Mit dem vor ca. 13000 Jahren beginnenden „Eis-

rückzug“ setzt auch die mehrphasige Entwicklung 

der Ostsee ein (z.B. Meyer 1991), bei der zwei kon-

kurierende Prozesse bestimmend sind: a) eustati-

scher Meeresspiegelanstieg (Transgression) durch 

Abschmelzung der Eiskappen und b) isostatische 

Hebung der Lithosphäre infolge verringerter Auf-

last und eine daraus resultierende Regression der 

Küstenlinien. Entsprechende Wechselwirkungen 

führten dazu, dass bei verstärkter isostatischer He-

bung der Ostseeraum phasenweise von der Nord-

see abgetrennt war und dann einen Binnensee bil-

dete, der direkt von Schmelzwässern gespeist 

wurde. Als Barrieren waren neben Landrücken 
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(u.a. Endmoränen) auch ausgedehnte Gletscher-

zungen von Bedeutung. Dominierte dagegen ein 

eustatischer Meeresspiegelanstieg konnten sich 

durch die Verbindung mit der Nordsee marine Be-

dingungen einstellen. Die Gesamtentwicklung ist 

in vier Hauptstadien unterteilt, wobei die Stadien 2, 

3, und 4 nach typischen Besiedlern (Mollusken) be-

nannt wurden. Die Abb. 1.11 stellt eine entspre-

chende Kurzcharakterisierung ohne Berücksichti-

gung von z.T. noch umstrittenen Übergangssta-

dien dar, die durch Brackwasserphasen gekenn-

zeichnet sind. Aufgrund unterschiedlicher Ein-

grenzungskriterien weichen die publizierten Alters-

angaben z.T. erheblich von den unten genannten 

ab. Detaillierte Ausführungen zur Entwicklung der 

Ostsee finden sich u.a. in Björk (1995) und Andrén 

et al. (2011). Die heutige Ostsee stellt ein humides 

Nebenmeer dar, in dem die Salinitäten mit der Ent-

fernung zur Nordsee deutlich abnehmen (z.B. 

oberflächennah bis ca. 3,5 ‰ im Bottnischen 

Meerbusen). 

Abb. 1.11: Entwicklungsstadien der Ostsee; aus Bros-

zinki (2002); dunkelblau: Süßwasser, hellblau: Salzwas-

ser, rote Linien: heutiger Küstenverlauf: a. Baltischer 

Eisstausee (vor ca. 12600 bis 10300 Jahren); kaum Lebe-

welt, b. Yoldia-Meer (vor ca. 10300 bis 9500 Jahren; 

Salzwassermuschel Yoldia arctica), c. Ancyclus-See (vor 

ca. 9500 bis 8000 Jahren; Süßwasserschnecke Ancyclus 

fluviatiles), d. Littorina-Meer (vor 7000 bis 4000 Jahren; 

Brackwasserschnecke Littorina littorea). 

Die Post-Littorina-Entwicklung mit dem heutigen 

Mya-Stadium begann vor ca. 400 Jahren (Brack-

wasser; Sandklaffmuschel Mya arenaria). 

Die heutigen Hebungsraten (Abb. 1.12) können in 

ihrer regionalen Verteilung weitgehend durch 

isostatische Ausgleichbewegungen als Spätwirkung 

der Entlastung durch Abschmelzen der Eiskappen 

erklärt werden, wobei differentielle Block-Hebun-

gen mit der Reaktivierung von bestimmten Scha-

ren innerhalb größerer Störungssysteme verbun-

den sind (z. B. Mörner 2004). 

Abb. 1.12: Rezente Hebungsraten im skandinavisch-bal-

tischen Raum, basierend auf geophysikalischen und ma-

thematischen Modellierungen; aus Ågren & Svensson 

(2007). 

Neotektonische Überlagerungen sind nach Model-

lierungen von Fjeldskaar et al. (2000) für jene Zo-

nen anzunehmen, deren Hebungsraten sowohl po-

sitiv als auch negativ vom theoretischen Isostasie-

bezogenen Wert abweichen und die eine rezente 

signifikante Seismizität aufweisen. Andererseits 

lassen sich einige seismische Zonen direkt mit 

isostatischen Bewegungen korrelieren. Ein bedeu-

tendes paläo-seismisches Ereignis, das durch „gla-

zio-isostatische Entlastung“ an einer Hauptstö-

rung des Vätternsee-Grabens im Holozän ausge-

löst wurde, haben Jakobsson et al. (2004) aufgrund 

von geophysikalischen und strukturgeologischen 

Daten postuliert. Aktuell registrierte seismische 

Ereignisse konzentrieren sich auf eine Zone ent-

lang der nördlichen schwedischen Ostseeküste 

(z.B. Bödvarsson 2008). Anhand von Langzeitmes-

sungen über vernetzte GPS-Stationen konnten im 

Baltischen Schild neben den aktuellen Hebungsra-

ten auch Horizontalbewegungen nachgewiesen 

werden, die maximal im Bereich von einigen mm/a 

liegen (Milne et al. 2001; Abb.1.13). Für die Ostsee-

Region zeichnen sich danach radiale, vom He-

bungszentrum weg gerichtete Bewegungen ab (s.a. 

Scherneck et al. 2001). 
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Abb. 1.13: GPS-Daten zur rezenten Krustendynamik im 

skandinavisch-baltischem Raum; aus Milne et al. (2001): 

a. Hebungsbeträge im mm/a, mit Fehlerbalken (in 

Karte); b. Horizontalbewegungen; vergleiche mit Vek-

torlänge (Pfeil) für 1mm/a. 

Entsprechende Grabensysteme werden als rezente 

Senkungsgebiete für den heutigen Bereich der Ost-

see angenommen (Ludwig 2001; „Eastern Baltic 

Systems of Graben“). 

Die anhand von geologischen und historischen Be-

funden rekonstruierten Gesamtbeträge der post-

glazialen Hebung von bis zu 900 m (Abb. 1.14) 

korrelieren sehr gut mit dem Verteilungsmuster der 

aktuellen Hebungsraten (vergl. Abb. 1.12). Für die 

Region in Nordschweden mit den höchsten Wer-

ten werden auch die maximalen Eis-Überlage-

rungsmächtigkeiten von bis zu ca. 3000 m ange-

nommen. 

 

Abb. 1.14: Gesamtbeträge der postglazialen Hebung 

(gelb) bzw. Senkung (blau) in [m]; roter Punkt: maximale 

Hebung; aus Mörner (2008). 

Alte kontinentale Kruste besitzt ein hohes Überlie-

ferungspotential für einen langen Zeitraum mögli-

cher Impakt-Ereignisse, insbesondere auf den 

Schildgebieten, wo entsprechende Strukturen nicht 

durch jüngere Sedimente verdeckt sind. Dies gilt 

auch für den Baltischen Schild (Abb. 1.15), auf 

dem eine große Anzahl sicherer und vermuteter 

Impakt-Strukturen lokalisiert wurden (z.B. Dypvik 

et al. 2008, Henkel & Pesonen 1992). Deren Alter, 

die sich jedoch oft nur recht unscharf eingrenzen 

lassen, reichen von ca. 1200 Ma bis in die jüngere 

Erdgeschichte (? Quartär). Die markanteste und 

am intensivsten untersuchte Struktur ist der ca. 360 

Ma alte Siljan-Impakt in Mittelschweden (z.B. 

Juhlin 2004). 

 

Abb. 1.15: Impakt-Strukturen in Skandinavien; aus Hen-

kel Pesonen (1992); Nummerierung bezieht sich auf eine 

Auflistung mit Ortsnamen und Klassifizierungen (z.B. 

Alter, Nachweiskriterien); Nr. 6: Siljan-Impakt. 

 



2. Das Deckgebirge Südschwedens

2.1 Verbreitung 

Präkambrium 
Als älteste Einheiten des Deckgebirges treten be-

vorzugt in tektonischen Gräben und Trögen, so-

wohl in den Schildregionen als auch unter den Pha-

nerozoischen Plattformsedimenten der Osteuro-

päischen Tafel, Relikte von präkambrischen 

Schichtenfolgen auf (z.B. Nagornyi & Nikolaev 

2005). Hierbei handelt es sich vorwiegend um ter-

restrische Siliziklastika, deren Ablagerung bereits in 

den frühen Phasen der „Kratonisierung“ einsetzte, 

verstärkt aber ab ca. 1750 Ma bis in das jüngste 

Proterozoikum (Vendian) stattfand. Teilweise sind 

diese Sedimente mit Vulkaniten der jeweiligen 

„Kratonisierungs-Phase“ vergesellschaftet. In 

Südschweden stellt die neo-proterozoische Vi-

singsjö-Formation mit mindestens 1000 m Mäch-

tigkeit ein entsprechendes Vorkommen dar, wel-

ches in einer Grabenstruktur im Bereich des Vät-

tern-Sees erhalten geblieben ist. Diese Formation 

besteht vorwiegend aus unterschiedlichsten Silizi-

klastika einer flachmarinen Fazies sowie Stromato-

lith-Horizonten in den höchsten (erhaltenen) Ab-

schnitten. 

Phanerozoikum 
Das phanerozoische Deckgebirge wird heute vor 

allem durch altpaläozoische Plattformsedimente 

vertreten, die reliktisch in unterschiedlichen Positi-

onen im Bereich des Baltischen Schildes auftreten 

(Abb. 2.1.1; s.u. EF „Plattformsedimente“) Die 

in der eigentlichen Schildregion aufgeschlossenen 

Deckschichten sind entweder an komplexe Gra-

bensysteme gebunden (hier: Sorgenfrei-Tornquist-

Zone; STZ) oder treten in Form von Zeugenber-

gen auf (z.B. Västergötland, Kinnekulle). 

Die entlang der Schwedischen Ostseeküste erhal-

tenen Deckschichten markieren den Übergang 

bzw. die Grenze zwischen dem Baltischen Schild 

und der Osteuropäischen Tafel. Zu dieser zählen, 

geologisch betrachtet, auch die Vorkommen auf 

den Inseln Öland (Kambrium, Ordovizium) und 

Gotland (Silur), mit generellem Einfallen der 

Schichten nach ESE und entsprechender Verjün-

gung der Stratigraphie in gleicher Richtung. (Abb. 

2.1.2). Im Bereich der südlichen Ostsee setzt sich 

östlich von Gotland die Schichtenfolge vom Silur 

bis in das Paläogen fort und erscheint in der pol-

nisch-baltischen Küstenregion wieder an der 

Oberfläche (Abb. 2.1.3). 

Abb. 2.1.1: Strukturelle Positionen von phanerozoischen Deckgebirgsvorkommen (Punktraster) auf dem südlichen Balti-

schen Schild. 
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Abb. 2.1.2: Schematisches geologisches Querprofil von der südschwedischen Ostseeküste zur Insel Gotland. 

 

Die entlang der Schwedischen Ostseeküste erhal-

tenen Deckschichten markieren den Übergang 

bzw. die Grenze zwischen dem Baltischen Schild 

und der Osteuropäischen Tafel. Zu dieser zählen, 

geologisch betrachtet, auch die Vorkommen auf 

den Inseln Öland (Kambrium, Ordovizium) und 

Gotland (Silur), mit generellem Einfallen der 

Schichten nach ESE und entsprechender Verjün-

gung der Stratigraphie in gleicher Richtung. (Abb. 

2.1.2). Im Bereich der südlichen Ostsee setzt sich 

östlich von Gotland die Schichtenfolge vom Silur 

bis in das Paläogen fort und erscheint in der pol-

nisch-baltischen Küstenregion wieder an der 

Oberfläche (Abb. 2.1.3). 

Über die ehemaligen (maximalen) Gesamtmächtig-

keiten des phanerozoischen Deckgebirges auf dem 

südskandinavischen Teil des Baltischen Schildes 

bestehen sehr unterschiedliche Vorstellungen. Für 

das in reliktischen Vorkommen erhaltene Altpalä-

ozoikum werden primäre Mächtigkeiten von ge-

mittelt ca. 500 m angenommen. Für jungpaläozoi-

sche Schichtglieder, die bislang in wenigen Boh-

rungen nachgewiesen wurden (z.B. Devon; 

Mehlqvist et al. 2014) sind die Informationen für 

solide Aussagen über regionale Verbreitungen zu 

spärlich. Nach Zeck et al. (1988) können jedoch 

aufgrund von Spaltspur-Analysen für das gesamte 

Paläozoikum primäre Mächtigkeiten von 3 bis 4 

km angenommen werden. Die Abtragung dieser 

Sedimente setzte vermutlich verstärkt mit einer 

Hebungsphase im Mesozoikum ein. Nach ther-

mochronologischen Modellierungen (z.B. Ceder-

bom et al. 2000) sind insbesondere für Teilregio-

nen Südschwedens große Überlagerungsmächtig-

keiten nicht nur für das Devon (Abtragungspro-

dukte der Kaledoniden) sondern auch für mesozo-

ische Schichtfolgen anzunehmen, die erst im Ter-

tiär wieder erodiert wurden.  
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Abb. 2.1.3: Geologische Karte des Grundes der südlichen Ostsee und der angrenzenden Landflächen, aus Usaityte (2000)

2.2 Stratigraphie und Fazies 
Der folgende kurze Überblick zur Stratigraphie 

und Fazies des phanerozoischen Deckgebirges fo-

kussiert auf jene Schichtglieder und Regionen, die 

im Rahmen der Exkursion betrachtet werden. Dies 

sind das Altpaläozoikum von Schonen und Öland 

sowie Mesozoische Schichtglieder im Bereich der 

STZ (Jura). Ergänzende Angaben zu Mächtigkei-

ten, Petrographie, Biofazies, Stratigraphie etc. sind 

z.T. in den Erläuterungen zu den entsprechenden

Aufschlüssen zu finden. Die in Südschonen eben-

falls weitflächig auftretenden Sedimente der Kreide

und des Tertiärs (Abb. 3.1) sind nicht Teil des Ex-
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kursionsprogramms und werden deshalb weitge-

hend ausgeklammert (hierzu jedoch Aufschluss-

Hinweise in Kap. 3.5).  

2.2.1 Paläozoikum 
Die folgenden kurzen Erläuterungen zur Paläoge-

ographie und Sedimentation im Kambrium basie-

ren i. W. auf einer umfassenden Kompilation von 

Nielsen & Schovsbo (2011). Das Kambrium 

Südskandinaviens zeigt zu Beginn der Sedimenta-

tion kleinräumige Fazieswechsel, was in erster Li-

nie durch ein noch stark differenziertes Relief des 

Proterozoischen Sockels bedingt ist. So setzt die 

Ablagerung unterkambrischer Siliziklastika in 

Südschweden regional zu verschiedenen Zeiten ein 

und resultiert u.a. in deutlich unterschiedlichen 

Mächtigkeiten einzelner Schichtglieder (z.B. Niel-

sen & Schovsbo 2007, 2011). Während dieser Zeit 

existierte ein Liefergebiet, das sich von Zentral-

Schweden bis nach Süd-Norwegen erstreckte. Dies 

ist u.a. ein Beleg dafür, dass gebietsweise die Ein-

ebnung des proterozoischen Sockels noch bis zum 

Ende des Kambriums andauerte. Während der 

weiteren Entwicklung entstanden großräumige 

Faziesgürtel mit spezifischen Sedimentationsräu-

men und Faunengemeinschaften (Confacies Belts; 

Abb. 2.2.1.1). Davon werden im Verlauf der Ex-

kursion Teilgebiete von zwei dieser Faziesgürtel er-

fasst; der „Scanian Confacies Belt“ (Schonen; Ska-

nia) sowie der „Central Baltoscandian Confacies 

Belt“ (Öland). Der Begriff „Confacies Belt“ defi-

niert eine Zone, in der Lithofazies und Biofazies 

tendenziell über einen längeren Zeitraum dieselben 

Charakteristika aufweisen. 

Dem entsprechend dokumentieren die in Abb. 

2.2.1.1 dargestellten lithostratigraphischen Profile 

für das Unter- und Mittelkambrium noch eine 

kleinräumige Differenzierung der Sedimentations-

räume für die südschwedische Region, die sich im 

Verlauf des Oberkambriums (Furongian) und un-

teren Ordoviziums abschwächt (Abb. 2.2.1.1). 

Diese Tendenz wird auch bei einem Vergleich der 

beiden Exkursionsgebiete Südost-Schonen (SE 

Scania) und Öland deutlich. 

In Südost-Schonen setzt demnach die Sedimenta-

tion sehr viel früher ein. Dabei dominieren zu-

nächst Sandsteine mit eingeschalteten Konglome-

raten (Hardeberga- Formation). In den höheren 

Abschnitten folgen Siltsteine und zunehmend 

Ton- und Kalksteine (Læså- und Gislöv-Forma-

tion). Die Gesamtmächtigkeit dieser vorwiegend  

flachmarinen Sedimente liegt zwischen ca. 120 

 

Abb. 2.2.1.1: Baltoskandische Faziesgürtel (Confacies) im Altpaläozoikum; aus Calner et al. (2013); nach Nielsen (2004) 

und Stouge (2004). 
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und 200 m (z.B. Nielsen & Shovsbo 2011). Danach 

folgt in Südschweden (mit Ausnahme von Got-

land) eine bedeutende Schichtlücke zwischen dem 

Unter- und Mittelkambrium, die dem sog. „Hawke 

Bay Event“ zugeschrieben wird (z.B. Bergström & 

Ahlberg 1981). Während dieser Regressionsphase 

verlagerte sich die Küstenlinie nach Süden bis in 

den Raum Süd-Dänemark/Mecklenburg-Vorpom-

mern. Oberhalb der „Hawke Bay-Schichtlücke“ 

folgt in Schonen eine durchgehende mittel-/ober-

kambrische Schichtenfolge, die kontinuierlich bis 

in das untere Ordovizium übergeht. Sie besteht aus 

Schwarzschiefern, z.T. mit frühdiagenetischen 

Kalkkonkretionen (Stinkkalke/Orsten) und weni-

gen Einschaltungen von primären bituminösen 

Kalksteinlagen. Als Sedimentationsraum wird ein 

schlecht durchlüftetes Becken am (heutigen) Süd-

westrand von Baltica angenommen. 

Abb. 2.2.1.2: Lithostratigraphische Gliederung für das Unter- und Mittelkambrium Südskandinaviens; aus Nielsen & 

Schovsbo (2007); dort weitere Quellenangaben; Exkursionsregionen farbig unterlegt. 
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Im Gebiet von Öland setzt die Sedimentation erst 

in oberen Teil des Unterkambriums mit der File 

Haidar-Formation ein (Abb. 2.2.1.2), die sich aus 

sandig bis tonigen Einheiten zusammensetzt. Die 

„Hawke Bay-Schichtlücke“ umfasst hier einen 

deutlich kürzeren Zeitraum, indem sie später als in 

Schonen einsetzt und bereits mit Beginn des Mit-

telkambriums endet. Darüber folgen, als Teile der 

Borgholm-Formation („Äleklinta-Member“), sil-

tige bis tonige Ablagerungen einer gut durchlüfte-

ten flachmarinen Fazies (epikontinental), im deut-

lichen Kontrast zu den sauerstoffarmen Bedingun-

gen in SE-Schonen und anderen Regionen 

Südskandinaviens. Eine entsprechende Sedimenta-

tion von Schwarzschiefern und bituminösen Kal-

ken setzt in der Region Öland erst mit dem Ober-

kambrium ein (in Abb. 2.2.1.2 durch das „Furon-

gian“ definiert), wobei die Abfolge mehrere 

Schichtlücken enthält und in Richtung Nordöland 

auskeilt (s.a. Abb. 5.1). 

Im Ordovizium werden die faziellen Unterschiede 

zwischen Schonen und Öland wieder sehr deutlich 

(Abb. 2.2.1.4) und entsprechen damit der Zuord-

nung in die o.g. für das Altpaläozoikum definierten 

Confazies-Gürtel (Abb. 2.2.1.1). 

 

Abb. 2.2.1.3: Lithostratigraphische Gliederung für das Mittelkambrium bis unterstes Unterordovizium; aus Nielsen & 

Schovsbo (2007); dort weitere Quellenangaben; Legende s. Abb. 2.2.1.2; Exkursionsregionen farbig unterlegt. 
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In Schonen wird die Lithostratigraphie des Ordo-

viziums mit einer Gesamtmächtigkeit von ca. 150 

bis 200 m vorwiegend durch tonige Sedimente mit 

Einschaltungen von Schwarzschiefern repräsen-

tiert (z.B. Bergström et al. 2002), d.h. die bereits im 

Oberkambrium bestehende Beckenfazies am Süd-

westrand von Baltica bleibt weitgehend erhalten 

(Abb. 2.2.1.4). Regional betrachtet besitzen die 

kambro-ordovischen Alaunschiefer in Schonen 

mit ca. 100 m ihre größte Mächtigkeit (z.B. Ahlberg 

et al. 2009). Dabei wird eine Sedimentationsrate 

zwischen 1 bis 10 mm/1000 a angenommen.  

Die kambro-ordovizischen Alaunschiefer 

Südskandinaviens besitzen ein erhebliches Lager-

stätten-Potential bezogen auf Kohlenwasserstoffe 

sowie verschiedene Metalle (z.B. Uran, Nickel, 

Molybdän, Vanadium), und in den letzten Jahren 

fand eine umfassende Reaktivierung früherer Gas-

Explorationsprojekte insbesondere im Norwe-

gisch-Dänischem Becken statt (z.B. Godin et al. 

2007; Schovsbo et al. 2014). 

Auf Öland setzt sich die Schwarzschiefer-Fazies 

nur im Südteil noch bis in die basalen Abschnitte 

des Tremadoc fort, im Nordteil der Insel ist sie 

nicht mehr vertreten. Die im Hangenden folgen-

den unter- bis mittelordovizischen Kalksteine sind 

dagegen auf dem Baltischen Kraton in einer 

epikontinentalen Flachmeer-Fazies abgelagert 

worden. In diesen auf Öland bis zu ca. 50 m mäch-

tigen Kalksteinen zeugen zahlreiche Hartgründe 

für häufige eustatische Meeresspiegelschwankun-

gen mit Sedimentationsunterbrechungen und Tro-

ckenfallen. Im Bereich dieser „Diskontinuitätsflä-

chen“ treten häufig mikrobiell beeinflusste Phos-

phat-Mineralisationen auf. Während Wassertief-

stands-Phasen wurden zudem durch Wellenbewe-

gungen Sedimente des Meeresbodens aufgearbeitet 

(Erosion/Resedimentation), insbesondere bei 

Sturmereignissen. 

Eine Änderung der Sedimentationsbedingungen 

im Silur wird zum einen maßgeblich durch eine 

Klimaverschiebung beeinflusst, die sich durch die 

Verlagerung von Baltica aus Südpol-nahen Regio-

nen (Kambrium) in äquatoriale Breiten mit tropi-

schem Klima ergibt (Abb. 1.8). Zum anderen füh-

ren tektonische Prozesse im Rahmen der Kaledo-

nischen Orogenese (s. Kap. 1; Abb. 1.9) u.a. zu 

Abb. 2.2.1.4: Stratigraphische Gliederung des Ordoviziums von Schweden; leicht verändert nach Eriksson (2010); dort 

zitiert „nach Lindström et al. (in prep.); Exkursionsregionen farbig unterlegt; in früheren Gliederungen (vgl. Abb. 5.2) 

werden Volkhov- und Kunda-Stufe noch dem unteren Ordovizium zugeordnet. 
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differentiellen Krustenanhebungen mit Bildung 

neuer Liefergebiete bzw. Sedimentationsbecken. 

Im Bereich der Exkursionsgebiete tritt Silur nur in 

Schonen zu Tage. Insgesamt betrachtet zeigt die 

Schichtenfolge dort eine graduelle Entwicklung 

von einer Tiefwasserfazies im unteren- bis mittle-

ren Silur (Graptolithen-Schiefer) hin zu flachmari-

nen Bedingungen im oberen Silur mit Ablagerung 

von Kalksteinen, gefolgt von Sandsteinen, die be-

reits der Old Red-Fazies zugeordnet werden kön-

nen (Öved-Ramsåsa-Gruppe, oberes Ludlow bis 

Pridolium; z.B. Jeppsson, & Laufeld 1986). Als Ge-

samtmächtigkeit für das Silur werden ca. 1000 bis 

1400 m angenommen. 

Für das in Old-Red-Fazies vertretene Devon (Ab-

tragungsprodukte aus den Kaledoniden), können 

keine detaillierten Angaben gemacht werden. Diese 

Schichten sind weitgehend wieder erodiert worden 

oder liegen unter jüngerer Bedeckung. 

Als jüngste paläozoische Gesteine treten in Scho-

nen permo-karbone Doleritgänge auf (Abb. 

2.2.1.5). Die meistens Quarz-führenden Dolerite 

(z.B. Obst et al. 2004) bilden steile, bevorzugt 

WNW-ESE bis NW-SE, wenige auch E-W strei-

chende Gangscharen, die vom Basement bis in das 

altpaläozoische Deckgebirge reichen. Aufgrund 

unterschiedlicher Spurenelement-Verteilungen un-

terscheiden Obst et al. (2004) zwei Ganggeneratio-

nen, von denen die eine direkt von einer Granat-

führenden Mantelquelle abgeleitet wird, während 

die andere eine Mischung aus asthenosphärischem 

Magmen und in der Lithosphäre gebildeten 

Schmelzen darstellt. Die Mächtigkeit der meisten 

Gänge liegt zwischen wenigen m bis zu ca. 50 m, 

in Ausnahmefällen bis zu 100 m. Die mit ihrer 

Platznahme verbundene NE-SW gerichtete Krus-

tendehnung ist im Gebiet von Schonen beträcht-

lich. 

 

Abb. 2.2.1.5: Vereinfachte geologische Karte von Schonen mit Verbreitung der permo-karbonen Doleritgänge; aus Obst 

et al. (2004). 
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2.2.2  Post-Paläozoikum 
Mesozoisches Deckgebirge wird nur im Exkursi-

onsgebiet Schonen angetroffen. Die folgenden 

Kurzbeschreibungen hierzu basieren weitgehend 

auf Angaben aus einem Exkursionsführer von 

Bergström et al. (1982), ergänzt durch Daten von 

Norling & Erlström (1987) sowie Norling et al. 

(1993). Generell wurde die Sedimentation in Scho-

nen von einer Blocktektonik im Bereich der Sor-

genfrei-Tornquist-Zone (STZ) begleitet, deren Ki-

nematik komplex war und im Detail noch nicht 

gänzlich geklärt ist.  

Die Sedimente der unteren und mittleren Trias so-

wie die unteren Abschnitte der oberen Trias wur-

den direkt auf Altpaläozoikum oder präkambri-

schem Grundgebirge abgelagert. Ihre Hauptver-

breitung ist weitgehend auf Südwest-Schonen be-

schränkt. Nur die obersten Abschnitte der Trias 

(Nor, Rät) besitzen eine ausgedehntere Verbrei-

tung mit einer Mächtigkeit von ca. 300 m (Norling 

et al. 1993). In einer Tiefbohrung in Südwest-Scho-

nen wurde punktuell eine Trias-Gesamtmächtig-

keit von etwa 700 m festgestellt. Im westlich an-

grenzenden Dänischen Becken, wo Trias konkor-

dant auf Zechstein-Evaporiten liegt, treten dage-

gen Mächtigkeiten von bis zu mehreren 1000 m 

auf.  

Die in der unteren Trias abgelagerten roten/grü-

nen Ton- und Sandsteine werden einer kontinenta-

len Fazies zugeordnet. Eine Transgression in der 

mittleren Trias führte dann zu marinen Bedingun-

gen, lithologisch dokumentiert durch helle Sand-

steine sowie Tone und Mergel. In der obersten 

Trias (Keuper) kommt es dann wieder zur Ablage-

rung von sandigen bis konglomeratischen Silizi-

klastika einer kontinentalen Fazies.  

Auch im Jura wurde die Sedimentation und z.T. 

auch eine vulkanische Aktivität durch die Block-

tektonik im Bereich STZ; (s. Kap. 3) gesteuert. 

Dadurch treten innerhalb der Schichtenfolge zahl-

reiche Schichtlücken und Diskordanzen auf (z.B. 

Ahlberg et al. 2003; Abb. 2.2.2.1). Daneben gibt es 

Hinweise auf Regressionen und Transgressionen 

mit entsprechenden Fazieswechseln, die zusätzlich 

durch eustatische Meeresspiegel-Schwankungen 

beeinflusst wurden. Insgesamt resultierte daraus 

eine Sedimentation in vorwiegend brackischem 

Delta- bis flachmarinem Bereich (z.B. Ahlberg et 

al. 2003). Dabei war das Klima im Jura durchge-

hend warm-humid. Typische Sedimentfolgen sind 

Sand- und Tonsteine mit Einschaltungen von 

Kohleflözen. In Südschweden ist Jura (neben 

Abb. 2.2.2.1: Stratigraphische Gliederung des Juras in Schonen; aus Ahlberg et al. (2003); graue Felder: größere Schichtlü-

cken (z.T. fraglich). 
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Offshore-Vorkommen) ausschließlich in tektoni-

schen Grabenpositionen innerhalb der STZ erhal-

ten geblieben. 

An der Grenze Unter-/Oberkreide und innerhalb 

der Oberkreide fanden nach Christensen (1984) 

mehrere Transgressionsschübe statt, die eustatisch 

gesteuert wurden. Die Unterkreide besteht in 

Schonen vorwiegend aus Sand- und Tonsteinen 

mit einer maximalen Mächtigkeit von ca. 200 m, 

die weitflächig über Jura abgelagert wurden. Die 

Oberkreide ist durch Phasen einer verstärkten, dif-

ferentiellen Absenkung einzelner Tröge gekenn-

zeichnet. Dies resultiert in sehr variablen Schicht-

folgen (vorwiegend Karbonate) mit starken Mäch-

tigkeits-Schwankungen, wobei in den tektonischen 

Senkungsgebieten Maximalwerte von mehreren 

100 m erreicht werden (Extremwerte in Verbin-

dung mit verkippten Randschollen am Südrand der 

STZ von 1700 bis 1800 m). Ab der höheren Ober-

kreide wird in Schonen die Sedimentation bereits 

durch die einsetzende transpressionale Inversions-

tektonik beeinflusst (s. Kap. 3). 

Zusätzlich wurde das Mesozoikum durch magma-

tische Ereignisse geprägt. So treten im zentralen, 

nördlichen Teil von Schonen zahlreiche isolierte 

Basaltvorkommen auf, die nach 40Ar/39Ar-Datie-

rungen zwei Förderphasen zuzuordnen sind (z.B. 

Bergelin 2009). Die erste und gleichzeitige Haupt-

phase lag im unteren Jura zwischen etwa 191 und 

178 Ma (spätes Sinemur bis Toarc), die zweite in 

der späten Unterkreide um 110 Ma (Alb). Wegen 

ihrer stofflichen Ähnlichkeit wird eine Mobilisie-

rung aus dem lithosphärischen Mantel durch tek-

tonisch induzierte Dekompressionsphasen ange-

nommen, die globale Entsprechungen finden und 

mit dem Zerfall von Pangea in Verbindung stehen. 

Nach Augustsson (2001) handelt es sich in Zentral-

Schonen vorwiegend um basaltische Lapilli-Tuffe, 

die auf dem Land abgelagert wurden. Viele der 

Vorkommen liegen unter quartärer Bedeckung. 

Durch die o.g. transpressionale Inversionstektonik 

kommt es innerhalb der STZ zur Heraushebung 

größerer NW-SE streichender Horststrukturen mit 

gleichzeitiger Bildung randlicher Becken, die in das 

Dänisch-Polnische Becken übergehen (Abb. 3.2). 

Das in diesen Bereichen abgelagerte Tertiär (vor-

wiegend Dan) besteht überwiegend aus fossilrei-

chen Kalksteinen (u.a. Coccolithen- Bryozoen- 

und Korallenkalksteine). 

Das Quartär ist im Gebiet von Schonen und der 

südwestlichen Ostsee vor allem durch weichseleis-

zeitliche Ablagerungen vertreten. Die glaziale Ent-

wicklung in dieser Zeit war komplex und von meh-

reren Eisvorstoß- und rückzugsphasen geprägt, 

was u.a. durch mehrere Generationen von Grund-

moränen zum Ausdruck kommt. Details zur Quar-

tärgeologie (Ablagerungen u. Erosionsformen) 

werden im Zusammenhang mit den Aufschlussbe-

schreibungen erläutert. 



3. Schonen (Skåne)
Wie bereits in Kap. 2 erläutert, wurde die Geologie 

von Schonen (Skåne) in weiten Teilen durch eine 

langzeitige, intensive Blocktektonik innerhalb der 

Sorgenfrei-Tornquist-Zone (STZ; s.u.) geprägt. In 

der geologischen Karte kommt dies durch eine 

enge strukturelle Vergesellschaftung von Gestei-

nen zum Ausdruck, deren Alter vom Proterozoi-

kum bis in das Tertiär reichen (Abb. 3.1). Im Rah-

men dieser Blocktektonik wurden auch die Fazies-

räume und Mächtigkeiten insbesondere der Meso-

zoischen Schichtenfolge stark durch eine syn-sedi-

mentäre Segmentierung in lokale Horst- und Gra-

benstrukturen kontrolliert (s.u.). Die für das Ex-

kursionsgebiet Schonen ausgewählten Stationen 

(Kap. 3.1) liegen alle im Bereich der STZ (vergl. 

Abb. 3.1 und 3.2). 

Die STZ ist ein Teilelement der Transeuropäischen 

Störungs- bzw. Suturzone (TEF; Abb. 3.3), welche 

den Südwestteil von Baltica gegen die jüngeren 

Krustensegmente Zentraleuropas (Kaledoniden, 

Varisziden, Alpiden) abgegrenzt. Die TEF setzt 

sichaus mehreren Segmenten zusammen, die über 

lange Zeiträume mit wechselnder Kinematik aktiv 

waren (z.B. Pharaoh 1999). 

Die Anlage der TEF erfolgte im Rahmen der Ka-

ledonischen Orogenese durch die Kollision von 

Baltica mit Avalonia im Unteren Silur (z.B. Vecoli 

& Samuelsson 2001; s.a. Abb. 1.9). Trotz umfang-

reicher geophysikalischer Erkundungen bestehen 

noch viele offene Fragen, was ihren genauen Ver-

lauf (insbesondere tiefkrustal) und mögliche struk-

turelle Vernetzungen sowie ihre Aktivität während 

verschiedener tektonischer Phasen betrifft. Inner-

halb der TEF stellt die STZ das nordöstlichste 

Teilsegment dar, welches in südöstlicher Verlänge-

rung (verbunden über den N-S streichenden 

Rönne-Graben) in die Teisseyre-Tornquist Zone 

(TTZ) übergeht (Abb. 3.3). Im Bereich von 

Südschweden/Dänemark zweigt eine WNW strei-

chende Störungszone von der TTZ ab, 

Abb. 3.1: Geologische Kartenskizze von Schonen; nach Bergström et al. (1988) mit Fahrtroute und Stationen S1 bis S6; 

entsprechende tektonische Karte siehe Abb. 3.2; gestrichelte Linie: ungefährer Verlauf der Querprofile zur strukturellen 

Entwicklung in Abb. 3.4. 
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Abb. 3.2: Strukturelle Gliederung der STZ im Bereich von Schonen; nach Norling & Bergström (1987) sowie Norling et 

al. (1993). 

wodurch sich der sog. Tornquist-Fächer ergibt 

(z.B. Thybo 2000). Es sollte an dieser Stelle er-

wähnt werden, dass in der Literatur unterschiedli-

che Bezeichnungen für die verschiedenen Seg-

mente der TEF verwendet werden, und deren ge-

nauer Verlauf bzw. Beziehungen zu anderen Line-

amenten z.T. umstritten sind. Für die langzeitige 

Entwicklung der STZ werden unterschiedliche ki-

nematische Modelle diskutiert (s. Beispiel in Abb. 

3.4). Insgesamt betrachtet kann jedoch festgestellt 

werden, dass dextrale Seitenverschiebungen durch-

gehend beteiligt waren, wobei der laterale Versatz-

betrag seit dem Paläozoikum insgesamt bei etwa 15 

bis 20 km liegt (Mogensen 1994). Fraglich ist dage-

gen, inwieweit transtensionale bzw. transpressio-

nale Verformungen auf regionale Regime oder auf 

lokal variierende Situationen im Verlauf gekrümm-

ter Seitenverschiebungen zu beziehen sind (s.u., 

EF „Pull down-“ und Push up-Strukturen“und 

„Flower-Strukturen“; z.B. Mogensen 1994). In 

jedem Fall stellen Pull-apart-Becken verbunden 

mit zwischengelagerten Hochgebieten ein wesent-

liches Strukturmuster innerhalb der STZ dar (z.B. 

Erlström et al. 1997). Daraus resultieren die bereits 

erwähnten kleinräumigen Wechsel von lokalen Se-

dimentationströgen und Horst-Schollen als poten-

tielle Liefergebiete (Abb. 3.2 und 3.4). Diese syn-

bis post-sedimentäre Tektonik führte u.a. auch 

dazu, dass phasenweise einzelne Schollen rotiert 

bzw. angehoben und dadurch exponierte Teile der 

verstellten Schichtfolgen erodiert wurden. Dieser 

Effekt wird u.a. durch lokale Diskordanzen und 

Schichtlücken innerhalb der Stratigraphie doku-

mentiert (z.B. Norling & Bergström 1987, Fig. 4). 

Während der langen Aktivität der STZ gab es im 

Zeitraum obere Oberkreide/frühes Paläogen einen 

Wechsel von Extensions- zu Kompressionstekto-

nik. Diese sog. Inversion ist von regionaler Bedeu-

tung und wird in den meisten tektonischen Model-

len mit der Alpinen Kollisionsphase in Beziehung 

gebracht. Davon abweichende Vorstellungen ver-

tritt u.a. Gravesen (2014), der eine engere ursächli-

che Verknüpfung mit der kinematischen Entwick-

lung des Nordsee-Beckens annimmt.  

Die STZ ist auch rezent aktiv. Dabei belegen GPS-

Messungen z.B. für den Zeitraum 1989 und 1996 

eine sinistrale Bewegung mit Beträgen von ca. 4 bis 

5 mm/a (Pan et al. 1999). 
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Abb. 3.3: Tektonische Kartenskizze mit der Transeuropäischen Störungszone (Transeuropean Fault Zone; TEF) als tren-

nendes Lineament zwischen dem Osteuropäischen Kraton (Baltica) und den jüngeren Krustensegmenten; Teil einer ver-

einfachten Abbildung aus Pharao (1999); modifiziert nach Berthelsen (1992); s.a. Shomali et al. (2006); größere Grundge-

birgsmassive jeweils in dunklen Farben. Weitere Abkürzungen: AD-Ardennen; BB-Brabanter Massiv; BM-Böhmische 

Masse; CDF-Kaledonische Deformationsfront; HM-Harz; HM; IS-Iapetus Sutur (Avalonia–Laurentia); IS? -fragliche Posi-

tion der Laurentia–Baltica Sutur; Mor-Moravien; RFH-Ringkøbing Fynen Hoch; RG-Rönne-Graben; RM-Rheinisches 

Massiv; STZ-Sorgenfrei–Tornquist Zone; TTZ-Teisseyre–Tornquist Zone. 
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Abb. 3.4: Tektonische Entwicklung der STZ und die damit verbundene Segmentierung in Abtragungsgebiete (Horste) und 

Sedimentationströge (Gräben), dargestellt in SW-NE streichenden Querprofilen; nach Erlström et al. (1997); Verlauf der 

Profillinie s. Abb. 3.1.
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3.1 Stationen in Schonen 
Die Lage der Stationen in Schonen wird in zwei 

Übersichtskarten dargestellt. Die Abbildung 3.1.1 

zeigt den Ostteil (Stationen S1 bis S4), Abbildung 

3.1.2 den Westteil (Stationen S5 und S6); weitere 

Stationen s. Kap. 3.2. 

Die Reihenfolge der Stationen entspricht einer 

stratigraphischen Abfolge von Alt nach Jung (S1- 

Unterkambrium; S4- Oberkambrium; S5- Silur; S6- 

Jura). Die Stationen S2 und S3 beinhalten auch 

quartärgeologische Phänomene, z.T. in Verbin-

dung mit kulturhistorischen Aspekten (S2). 
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Abb. 3.1.1: Übersichtskarte mit Lage der Stationen im Ostteil des Exkursionsgebietes Schonen (S1 bis S4); Rahmen ent-

sprechen den Kartenskizzen zu den jeweiligen Aufschlüssen. 

 

Abb. 3.1.2: Übersichtskarte mit Lage der Stationen im Westteil des Exkursionsgebietes Schonen (S5 und S6); Rahmen 

entsprechen den Kartenskizzen zu den jeweiligen Aufschlüssen. 
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 S1. Küstenaufschluss Vik 

H 6165920, R 1404940 

Auf der Landstraße von Süden kommend, erste Abfahrt 

nach Vik und dann den Schildern „Prästens Bådkar“ fol-

gen. Der Weg endet an einem kleinen Park-/Wendeplatz, 

von dem aus man über einen kurzen Pfad die Küste erreicht. 

Die beschriebenen Teilaufschlüsse liegen größtenteils südlich 

von diesem Zugang. 

In einem längeren Küstenaufschluss stehen unter-

kambrische quarzitische Sandsteine an, die als sog. 

Plattformsedimente auf dem tief erodierten Fen-

noscandischen Grundgebirge (i. W. Gneise, Gra-

nite) abgelagert wurden (Abb. S1.1). Diese Sand-

steine beinhalten somit stark aufgearbeitete Ver-

witterungsprodukte proterozoischer Magmatite 

und Metamorphite. Dabei führte ein anfänglich 

noch deutlich ausgeprägtes Oberflächenrelief zu 

einer differenzierteren Sedimentation der basalen 

Einheiten, was u.a. durch Mächtigkeitsschwankun-

gen/Schichtlücken und regionale Fazieswechsel 

zum Ausdruck kommt. So sind z.B. die tiefsten 

Schichtglieder in Schonen deutlich geringmächti-

ger als auf Bornholm (z.B. Nielsen & Schovsbo 

2007, Abb. 5.2). Wegen der Nähe zum Südpol 

herrschte zu dieser Zeit auf Baltica ein Kaltklima, 

und der vorliegende Sedimentationsraum (bzw. der 

heutige SW-Rand von Baltica) stellte den Südpol-

abgewandten Nordrand des Kontinents dar (z.B. 

Cocks & Torsvik 2005). 

Die in Tab. S1.1 angegebene Stratigraphie des Un-

terkambriums in Schonen wurde nach Lindström 

& Staude (1971) sowie Bergström & Ahlberg 

(1981) zusammengestellt. In anderen Gliederun-

gen werden z.T. die untersten Einheiten (Lunka-

berg- bis Hardeberga-Sdst.) als „Hardeberga-Sand-

stein“ zusammengefasst. 

Die hier anstehenden quarzitischen Vik-Sandsteine 

sind vorwiegend dickbankig, wobei Horizonte mit 

gut erhaltener Schrägschichtung wechsellagern mit 

Horizonten, in denen die primären Gefüge durch 

penetrative Bioturbation weitgehend ausgelöscht 

wurden (Abb. S1.2). Bei den Spurenfossilien han-

delt es sich vorwiegend um Diplocraterion (Abb. 

S1.3 und S1.4). Untergeordnet tritt auch Skolithos 

auf. 

Abb. S1.1: Küstenaufschluss Vik; unterkambrische dick-

bankige bis massige quarzitische Sandsteine mit einem 

deutlich ausgeprägten orthogonalen Kluftsystem; Kuppe 

im Hintergrund wird von einem Horst mit proterozoi-

schen Gneisen gebildet. 
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Tab. S1.1: Stratigraphie des Unterkambriums in Schonen, nach Lindström & Staude (1971). 

Mittleres Kambrium: vorwiegend Schwarzschiefer 

Gislöv-Formation ca. 3m Mergelsteine mit vielen Fossilfragmenten, Kalksand-

steine, Phosphorit 

Rispebjerg-Sandstein ca. 1m Grob- bis mittelkörniger Sandstein, Calcit-Zement, Phos-

phorit 

Norretorp-Sandstein ca. 4m breites Spektrum: u.a. Konglomerate, z.T. mit resedimen-

tierten Glaukonit-Geröllen, Phosphorit-Fragmente 

Hardeberga-Sandstein ca. 25m quarzitischer Sandstein mit wenigen Lebensspuren, große 

Rippelmarken 

Brantevik-Sandstein ca. 3m  glaukonitischer Sandstein mit basalem Konglomerat 

Vik-Sandstein ca.25m Quarzsandstein, stark bioturbat, Schrägschichtung, Rip-

pelmarken 

Lunkaberg-Sandstein ca. 60m Oben: Sandig-tonige Wechselfolge 

Mitte: vorwiegend quarzitische Sandsteine mit wenigen 

Lebensspuren 

Unten: Arkose 

Präkambrisches Grundgebirge: vorwiegend Gneise und Granite 

Diese Wechsellagerungen sind vermutlich jahres-

zeitlich bedingt, d.h. längere Phasen ruhigerer Se-

dimentation mit dichter Endobenthos-Besiedlung 

werden von mächtigen, kurzzeitig stattfindenden 

Ablagerungen in einem hochenergetischen Milieu 

unterbrochen (Winterstürme, Sturmfluten). Die 

unterschiedliche Ausrichtung der Schrägschich-

tungsblätter zeigt eine Sedimentation im Gezeiten-

bereich sowie küstenparallelen Transport an (evtl. 

auch Prielrinnen-Füllungen). Auch die gute Run-

dung der Quarzkörner ist durch langzeitige Bewe-

gungen im Gezeitenbereich erklärbar. Als weitere 

Flachwasser-Indikatoren sind auf wenigen Bank-

oberflächen auch engständige Rippelmarken zu be-

obachten (Abb. S1.3 und S1.5). Schichtflächen mit 

unregelmäßig angeordneten rundlich-ovalen Hohl-

formen in cm-Bereich sind vermutlich durch Her-

auswitterung von Tongeröllen entstanden (Abb. 

S1.6). Ansonsten sind tonige Sedimente hier nur in 

Form von dünnen Lagen zwischen den Sandstein-

bänken entwickelt, die z.T. durch Bioturbation in 

die Sandsteine eingearbeitet wurden. Von anderen 

Lokalitäten wurden auch mächtigere Tonlagen 

(z.T. mit Trockenrissen) beschrieben, die als An-

zeiger für zwischenzeitliche bzw. lokale lagunäre 

Milieus angesehen werden. Die Chlorit-Zusam-

mensetzung in diesen Lagen deutet auf einen zeit-

weilig erhöhten Wärmestrom hin, der mit den 

permo-karbonen Doleritgängen in Verbindung ge-

bracht wird (s. Kap. 2.2.1). 

 

Abb. S1.2: Typische Wechsellagerung von quarzitischen 

Sandsteinbänken mit deutlicher Schrägschichtung und 

stark bioturbat aufgearbeiteten Horizonten (i. W. Dip-

locraterion). Die Schrägschichtungsblätter zeigen wech-

selnde Strömungsrichtungen an. 
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Abb. S1.3: Bankoberfläche mit unregelmäßigen Rippeln 

und Anschnitten von paarig angeordneten Austritten 

von Diplocraterion-Röhren (Foto: Gert Schneider 

2015). 

Abb. S1.4: Strandgeröll mit Querschnitten von Dip-

locraterion. 

Aus anderen Abschnitten des Unterkambriums 

von Schonen (insbesondere Hardeberga-Sand-

stein) werden auch Indikatoren für Vereisungen 

beschrieben (Lindström 1972), z.B. Strukturen, die 

auf einen Transport von Schlickgeröllen im gefro-

renen Zustand hindeuten oder Schleifspuren durch 

Eistransport (Vortisch 1973). 

Abb. S1.5: Bankoberfläche mit Rippelmarken (s.a. Abb. 

S1.3). 

Als Besonderheit ist in diesem Aufschluss eine spe-

zielle Verformungsstruktur, die sog.“ Pastors Ba-

dewanne“ aufgeschlossen (Abb. S1.7 „Prästens 

badkar“; die Anfahrt ist entsprechend ausgeschil-

dert). Es handelt sich hierbei um eine kreisrunde 

trichterförmige Struktur mit einem Durchmesser 

von ca. 18 m, in der die Schichten mit bis zu ca. 

40° zum Zentrum hin einfallen. Zusätzlich treten 

ringförmig um das Zentrum der Struktur angeord-

nete Abschiebungen mit geringem Versatz auf. Die 

sehr regelmäßig entwickelten orthogonalen Kluft-

scharen (Abb. S1.1) durchschlagen diese Struktur 

geradlinig (d.h. unverstellt), was belegt, dass die 

Trichterstruktur frühdiagenetisch angelegt wurde 

(Lindström 1967). Ein weiteres Indiz hierfür ist die 

Verformung von Wellenrippeln innerhalb derarti-

ger Trichter (Lokalität Tobisborg; z.B. Alberti & 

Walliser 1983).  

Abb. S1.6: Bankoberfläche mit rundlich-ovalen Vertie-

fungen, die vermutlich durch Herauslösung von Ton-

geröllen gebildet wurden. 

Abb. S1.7: Trichterförmige Rundstruktur „Pastors Ba-

dewanne“ („Prästens Bådkar“); weitere Erläuterungen 

im Text. 

In der Region kommen zahlreiche Strukturen die-

ser Art in verschiedenen Horizonten der unter-

kambrischen Sandsteine vor. Für ihre Entstehung 

werden verschiedene Erklärungen diskutiert. Nach 

dem heutigen Kenntnisstand kommen zwei grund-

sätzlich unterschiedliche Modelle in Betracht, die 

beide frühdiagenetische Prozesse beinhalten (s.u., 

EF „Sedimentgänge“):  

1. Trichter als kollabierte Förderschlote von Sand-

injektionen/-extrusionen.
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Nach diesem Modell sind die Rundstrukturen 

durch frühdiagenetische Gangbildungen mit För-

derung noch unverfestigter bzw. fluidisierter Sande 

entstanden. Die Trichter wären demnach ehema-

lige Förderschlote, durch die wasserreiche Sande 

nach oben gepresst wurden. Auslösende Kraft wa-

ren dabei abnormale Porenwasserdrucke. Eine 

Fluidisierung der Sedimente durch seismische Wel-

len könnte den Prozess initiiert haben. Eine ent-

sprechende Erklärung („water escape structure“) 

wurde z.B. von Bergström et al. (1972) vorgeschla-

gen. Nach Ende der Förderung und entsprechen-

der Druckentlastung rotierten die zuvor um den 

Förderschlot aufgerichteten Schichten trichterför-

mig zurück. Zu diesem Modell passt die Beobach-

tung, dass die Trichter nur einen sehr begrenzten 

Tiefgang besitzen und in einer stark gestörten 

Schicht im Untergrund enden (frühdiagenetische 

bankinterne Brekzie; Lindström 1967). Diese 

könnte somit als Quelle des geförderten Materials 

angesehen werden. Die extrudierten Förderpro-

dukte der resultierenden „Sandvulkane“ wären im 

vorliegenden Fall nicht konserviert worden (frühe 

Erosion). Für den Aufbau von abnormalen Poren-

wasserdrucken wäre eine Abdichtung durch früh-

diagenetisch zementierte (verdichtete) Schichten 

im Hangenden und eine ausreichende sedimentäre 

Auflast anzunehmen (z.B. mächtige Sturmflutla-

gen, s.o.). Dagegen sprechen jedoch mögliche Hin-

weise auf eine oberflächen-nahe Bildung der Trich-

ter, die Lindström (1967) aus einer Bohrung bei 

Östraby beschreibt. Die dortige Trichterstruktur 

soll bereits die kleinräumige Sedimentation im un-

mittelbar Hangenden kontrolliert haben (z.B. er-

höhte Mächtigkeiten, Hangsedimente mit Rutsch-

strukturen). Abnormale Porenwasserdrucke in 

Folge einer Abdichtung durch die hangenden 

Alaunschiefer, die erst ab dem Oberen Mittel-

kambrium abgelagert wurden, sind wegen der früh-

diagenetischen (evtl. sogar oberflächen-nahen, s.o.) 

Bildung der Trichter unwahrscheinlich, weil die 

Unterkambrischen Sande dann sehr lange in einem 

halb- bis unverfestigten Zustand vorgelegen haben 

müssten.  

2. Einsaugstrukturen über Dehnungsbrüchen.  

Scholz et al. (2009) nehmen an, dass die trichter-

förmigen Strukturen höhere Abschnitte von Sedi-

mentgängen darstellen, die durch Einsaugen un-

verfestigter Sande über einer sich in die Tiefe aus-

dehnenden Spalte entstanden sind. Eine ähnliche 

tektonische Interpretation dieser Trichterstruktu-

ren lieferte bereits Lindström (1967, „Funnel Gra-

bens“), wonach Störungen im präkambrischen 

Grundgebirge zu Graben-förmigen Einsackungen 

teilverfestigter Deckgebirgsschichten führten. Ge-

gen dieses Modell sprechen einige der o.a. Be-

obachtungen (begrenzter Tiefgang, Verbindung zu 

einer schichtinternen Brekzie). Man könnte zudem 

erwarten, dass die auslösenden Störungen sich we-

nigstens stellenweise bis in die Deckschichten 

durchpausen. Eine entsprechende räumliche Asso-

ziation von Trichtern und Störungen geeigneter 

Dimension wurde jedoch bislang nicht beschrie-

ben. 

In einigen Horizonten treten schichtparallele Sand-

steingänge auf, die von Lindström (1967) als 

„sandstone crests“ bezeichnet wurden (Abb. S1.8). 

Diese Gänge besitzen ovale Querschnitte und ihre 

Enden sind Baumwurzel-förmig verzweigt. Zwei-

felsfrei handelt es sich hierbei um intrusive Sand-

gänge, die genetisch mit Modell 1 in Einklang ste-

hen und ggf. intrusive Äquivalente der postulierten 

Sandvulkane darstellen. Ob an dieser Stelle eine di-

rekte Beziehung zwischen der Trichterstruktur und 

den verzweigten Sedimentgängen besteht, ist nicht 

geklärt (z.B. Scholz et al. 2009). Ihre räumliche An-

ordnung und ihr bevorzugtes Streichen in NE-SW 

bzw. E-W-Richtungen geben hierauf keinen Hin-

weis (Klischies 2011). Indikator für eine genetische 

Beziehung wäre dagegen z.B. eine radiale, vom 

Trichter ausgehende Anordnung der Gänge. 

 

Abb. S1.8: Verzweigte Sandsteingänge, die weitgehend 

bankparallel (an Schichtgrenzen) injiziert wurden. 
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 S2. Kivik (Königsgrab) 

H 6173718, R 1401167 

Großer Parkplatz unmittelbar nördlich des Königsgrabs 

(Ausschilderung „Kungagraven“), der auch als Rastplatz 

geeignet ist (Bänke, Papierkörbe). Zur Erntezeit wird hier 

gelegentlich Obst aus dem regionalen Anbau angeboten. 

Die bronzezeitliche Grabstätte von Kivik wurde 

vor ca. 3000 Jahren erbaut (Bronzezeit in Schwe-

den ca. 1800 bis 500 v.Chr.). Im Jahre 1931 fand 

eine Restaurierung statt. Das Baumaterial besteht 

aus meist gut gerundeten Strandgeröllen (Abb. 

S2.1). Der Durchmesser der Grabstätte beträgt ca. 

75 m, die Höhe im Zentrum ca. 4 m. Im Innen-

raum befindet sich ein Einzelgrab, umrahmt von 

Steintafeln mit Zeichnungen (Petroglyphen; Abb. 

S2.2). Weitere Informationen zur Geschichte des 

Grabes unter: 

http://de.wikipedia.org/wiki/Grab_von_Kivik. 

Das Grab wurde küstennah erbaut (kurzer Trans-

portweg für die Gerölle). Seine heutige relativ küs-

tenferne Lage (ca. 320 m) ist durch die post-glaziale 

isostatische Hebung der Lithosphäre nach Ab-

schmelzen der Eisdecke bedingt. Der Gesamtbe-

trag der post-glazialen Hebung beträgt hier ca. 40 

bis 50 m (s. Kap. 1; Abb. 1.14) und seit dem Bau 

des Grabes ca. 3 m. Die derzeitige Hebungsrate 

liegt hier bei ca. 0,5 mm/a (Abb. S2.3), in 

Nordschweden dagegen immer noch bei ca. 8 

mm/a (s. Kap.1; Abb. 1.12). 

http://de.wikipedia.org/wiki/Grab_von_Kivik
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Abb. S2.1: Eingangsbereich der Grabstätte. 

 

Abb. S2.2: Einzelgrab in Innern der Grabstätte, um-

rahmt von Steintafeln. 

 

Abb. S2.3: Rezente Hebungsraten in Südskandinavien (mm/a). Quelle: www.climate4you.com/images/IsostacyDen-

mark%20C4Y2.gif. 
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 S3. Region östlich Brösarp 

H 6178235, R1394540 

(Pfeilspitze in Lageplan) 

Das Gebiet beiderseits der Reichsstraße 9 von Vitemölla 

nach Brösarp fällt durch eine markante Geländemorpholo-

gie auf (ab ca. 800 m westlich des Abzweigs nach 

Ravlunda) Diese ergibt sich aus zahlreichen, oft steilwandi-

gen Hügeln und zwischenliegenden abflusslosen Tälern. Als 

Ausgangspunkt für eine Begehung des Gebiets wird ein 

Parkplatz südlich der Straße empfohlen (siehe „P“ im La-

geplan). 

Beiderseits der Landstraße ist die Landschaft durch 

eine weiträumige Kame-Fläche geprägt (Abb. 

S3.1), deren Entstehung in diesem Gebiet wie folgt 

erklärt wird: 

Gegen Ende der letzten Eiszeit lagerten sich in ei-

nem ca. 50 m tiefen Schmelzwasser-Stausee bis zu 

35 m mächtige glazi-fluviale Sedimente zwischen 

größeren Toteisblöcken ab. Hierbei handelte es 

sich vor allem um Feinsande mit Einlagerungen 

von Silt und Ton sowie schlecht sortierten, Morä-

nen-ähnlichen Schichten. Nach Abschmelzen der 

Toteisblöcke blieben die sog. Kame in Form einer 

unregelmäßigen Hügellandschaft mit steilen Hän-

gen zurück. Durch kleinere Schmelzwasserflüsse 

wurden Runsen in die Hänge erodiert, was, neben 

einer weitflächigen Bodenverlagerung ebenfalls zur 

Prägung dieser Landschaftsform beitrug. 

Die mit den Schmelzwässern in das Meer transpor-

tierten Sande wurden, von der Verha-Mündung 

ausgehend, durch Meeresströmungen weiter nach 

Norden verfrachtet und trugen so zur Bildung der 

Sandstrände der Hanö-Bucht bei. 

Die steileren Hänge der Brösarp-Hügel weisen eine 

große Zahl etwa höhenparalleler Furchen/Stufen 

auf, die durch Sackung/Kompaktion der Lo-

ckersedimente entstanden sind (Abb. S3.2). Zu-

sätzlich wurden die Steilhänge durch lokale Rut-

schungen überformt. Weitere Hügellandschaften 

dieser Art finden sich südlich bei Rörum sowie 

nördlich bei Degeberga. 

Abb. S3.1: Typische Hügelformen einer durch Kame-

Felder geprägten Landoberfläche; Quelle: www.bro-

sarp.se/brosarps-backar/; mit freundlicher Genehmi-

gung. 

Abb. S3.2: Hügel mit deutlichen Sackungsstrukturen an 

den Steilflanken; Quelle:  

www.brosarp.se/sveriges-vackraste-vag/; 

mit freundlicher Genehmigung. 

http://www.brosarp.se/sveriges-vackraste-vag/
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 S4. Andrarum 

H 6177801, R 1385000 

Strengster Naturschutz; Zutrittsgenehmigung sollte einge-

holt werden (Internet-Adresse s.u.); große Teile der ehema-

ligen Steinbrüche sind zugewachsen; eine Parkmöglichkeit 

für kleinere Fahrzeuge besteht am Wendeplatz vor dem 

früheren Magazingebäude. Vor der Schranke befindet sich 

eine kleine Schautafel, die über den ehemaligen Betrieb in-

formiert. Während des 18. Jahrhunderts war das Alaun-

werk von Andrarum eine der größten Industrieanlagen in 

Schonen, in der zeitweise bis zu 1000 Personen Beschäfti-

gung fanden. In dem Haus hinter dem Magazingebäude be-

findet sich ein Museum (Andrarums Alunbruk/Historical 

Museum; Andrarum, 277 57 * Brösarp Schweden); s.u, 

EF „Alaun“. 

Högestad & Christinehof Förvaltnings AB,  

www.hogesta.se, info@hogesta.se 

 

 

 

Auf dem Abbaugelände war zeitweilig das längste 

zusammenhängende Profil im Kambrium Skandi-

naviens aufgeschlossen (Abb. S4.1). Die Abfolge 

umfasste Schichten vom höchsten Mittel-

kambrium- bis in das Oberkambrium mit Alaun-

schiefern als vorherrschende Lithologie (detail-

lierte Beschreibungen der Lithologien z.B. in 

Thickpenny 1984). Das ebenfalls in Alaunschiefer-

Fazies entwickelte unterste Ordovizium (Dictyo-

nema- und Ceratopyge-Schiefer) ist hier nicht auf-

geschlossen. Informationen aus Bohrungen bele-

gen eine Gesamtmächtigkeit der gesamten Alaun-

schiefer-Serie von mindestens 76 m. Als Sedimen-

tationsraum wird ein Randmeer des Iapetus-Oze-

ans angenommen, der sich zwischen der Nordame-

rikanisch-grönländischen und der Europäischen 

Platte befand (s.a. Kap.1; Abb. 1.9). 

In den noch erhaltenen Aufschlüssen stehen 

Alaunschiefer mit bituminöse Stinkkalk-Knollen 

und -Lagen (schwedisch „Orsten“) des obersten 

Mittelkambriums bis untersten Oberkambrium an 

(Abb. S4.2). In diesen Schichtabschnitten wurden 

zahlreiche Untersuchungen zur Biostratigraphie 

und Palökologie durchgeführt (s. Zitate in Calner 

et al. 2013 und Nielsen et al. 2014). Biostratigraphi-

sche Untergliederungen basieren im Wesentlichen 

auf Agnostiden und Trilobiten (Oleniden), die hier 

gehäuft als typische Makrofossilien vor allem in 

den Stinkkalken auftreten (Abb. S4.3 und S4.4). 

(Anm.: Die systematische Stellung der Agnostiden 

ist seit langem umstritten (Trilobita vs. Crustacea). 

Einige Stinkkalk-Linsen enthalten zusätzlich 

Brachiopoden (Orusia lenticularis), die das nächst-

häufigste Makrofossil darstellen. Die zwischenge-

lagerten Alaunschiefer sind dagegen bis auf wenige 

Horizonte fossilarm. 

 

Abb. S4.1: Historisches Foto einer Abbauwand im 

Steinbruchgelände Andrarum; Quelle: Fotograph unbe-

kannt, Tekniska museet/ National Museum of Science 

and Technology, Sweden; mit freundlicher Genehmi-

gung. 

Die Agnostus pisiformis-Zone im Liegenden reprä-

sentiert das höchste Mittelkambrium, wird in eini-

gen biostratigraphischen Gliederungen aber auch 

als unterstes Oberkambrium definiert. Darüber 

folgen mehrere Olenus-(Sub)zonen innerhalb des 

unteren Oberkambriums. Detaillierte Erläuterun-

gen zu verschiedenen biostratigraphischen Gliede-

rungsvorschlägen finden sich u.a. bei Ahlberg et al. 



S4. Andrarum 35 

(2009), Nielsen et al. (2014) sowie Terfelt et al. 

(2008). 

Abb. S4.2: Aufschluss im derzeitigen Zustand; Stand: 

Sommer 2011 (Foto: Janeta Klaus 2011). 

Abb. S4.3: Oleniden und Agnostiden aus dem Stein-

bruch Andrarum; Beispiele aus Clarkson et al. (1998): a. 

Olenus truncatus; Bildbreite entspricht ca. 15 mm, b. 

Homoagnostus obesus; Bildbreite entspricht ca. 5 mm. 

Abb. S4.4: Lesestein mit Oleniden-Schill (Foto: Jörg 

Thomas Baumgarten 2015). 

Die Sedimentation fand in einem ruhigen flachma-

rinen Milieu unterhalb der Sturmwellen-Basis bei 

sehr geringen Sauerstoffgehalten statt. Die an diese 

extremen Lebensbedingungen angepasste Fauna 

war dementsprechend Arten-arm aber Individuen-

reich. Die gut erhaltene Feinschichtung in den bi-

tuminösen Alaunschiefern zeigt, dass En-

dobenthos hier, bis auf sehr wenige Ausnahmen, 

nicht existierte. Als Sedimentationsraten werden 

meistens Werte zwischen 3 und 10 mm/1000 a an-

gegeben (z.B. Thickpenny 1984). Die ca. 1,8 m 

mächtige Olenus-Zone umfasst demnach einen 

Zeitraum von wenigsten 0,18 Ma. Es wird ange-

nommen, dass kurzzeitig auch günstigere Lebens-

bedingungen herrschten und eine Besiedlung 

durch Biomatten stattfand (z.B. Waloszeck 1993).  

Der Karbonatanteil war primär relativ gleichmäßig 

im Sediment verteilt und wurde erst frühdiagene-

tisch konkretionär in Form der Stinkkalke angerei-

chert. Dies erfolgte offensichtlich vor einer nen-

nenswerten mechanischen Kompaktion; denn in 

den Stinkkalken sind die Fossilien noch weitge-

hend in ihrer ursprünglichen Form, d.h. dreidimen-

sional erhalten. Die in den tonigen Zwischenlagen 

auftretenden Agnostiden und Trilobiten sind dage-

gen deutlich geplättet. Generell besitzen die Stink-

kalke eine besondere Bedeutung, da sie außeror-

dentlich gut erhaltene Arthropoden in verschiede-

nen Entwicklungsstadien beinhalten (z.B. Walo-

szek 2003; s. Abb. S4.5). Die maximale Größe die-

ser benthischen Mikrofossilien beträgt ca. 2 mm 

(Meiofauna). Die sehr gute Konservierung von 

Feinstrukturen (z.B. Anhänge, Poren, Haare, Au-

gen) ist durch eine frühdiagenetische sekundäre 

Phosphatisierung (Fluorit-Apatit) bedingt, die der 

konkretionären Kalkbildung vorausging. Für diese 

sog. „Orsten-Fauna“ werden mikroskopische Le-

bensräume in größeren Poren „frischer Ablagerun-

gen“ mit einem ausreichenden Sauerstoffangebot 

angenommen (die sog. Flockulenz-Zone oberhalb 

der anoxischen Zone). 

Abb. S4.5: Arthropoden-Larve als Beispiel für dreidi-

mensional erhaltene Mikrofossilien der Orsten-Fauna; 

Rasterelektronen-Aufnahme aus Waloszek (2003). 
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In den fossilführenden Handstücken beobachtet 

man äußerst selten ein gemeinsames Auftreten von 

Agnostiden und Oleniden. Daraus wird gefolgert, 

dass die optimalen Lebensbedingungen für beide 

Gattungen unterschiedlich waren. Bei der Fossi-

liensuche findet man auf frisch gespaltenen Schie-

ferflächen gelegentlich rosettenförmige Aggregate 

von Gipskristallen (Abb. S4.6). 

 

Abb. S4.6: Rosettenförmige Gipsaggregate im Alaun-

schiefer. 

 

 S5. Bjärsjölagård 

H 6179370, R 1368000  

Der Zugang zum ehemaligen Steinbruch erfolgt über einen 

kleinen Waldweg, der ca. 600 m östlich von Bjärsjölagård 

von der Landstraße nach W abzweigt (dort P-Möglichkeit 

für ca. 3 Kleinbusse vor einer Schranke). Der tiefere Teil 

des Steinbruchs, in dem reinere Kalke abgebaut wurden, ist 

mit Wasser gefüllt. Der bereits vor mehreren Jahrzehnten 

eingestellte Steinbruchbetrieb erreichte eine Tiefe von ca. 8 m 

unterhalb des heutigen Wasserspiegels. Im Südteil kann eine 

kleine Wand in den hangenden unreineren Kalksteinen 

durch ein oft recht feuchtes Niederwald-Gebiet zu Fuß er-

reicht werden. Dort findet sich im Schuttfuß sowie in zentral 

gelegenen Abraumhalden ein artenreiches Spektrum an Fos-

silien.  
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Die Region um Bjärsjölagård befindet sich auf ei-

ner tektonischen Hochscholle innerhalb der STZ, 

wodurch hier Altpaläozoikum (Silur) zu Tage tritt. 

Der Steinbruch stellt die Typ-Lokalität für den un-

teren Abschnitt der „Öved-Ramsåsa Schichten“ 

des höchsten Obersilurs dar, welche das jüngste in 

Schonen aufgeschlossene Paläozoikum repräsen-

tieren (z.B. Jeppsson & Laufeld 1986). Zu dieser 

Zeit befand sich Baltica bereits in Äquatornähe. 

Die im Steinbruch nicht mehr zugänglichen tiefe-

ren Abschnitte dieser Einheit (s.o.) sind in kleine-

ren Aufschlüssen der näheren Umgebung zu fin-

den, teilweise auch als Lesesteine in den Abraum-

halden. Außerdem wurden diese Abschnitte in 

zwei Bohrungen am SE-Rand des Steinbruchs 

bzw. ca. 300 m südöstlich davon angetroffen 

(Bergström et al. 1892). Das Profil in Bohrung 

Bjärsjölagård 2 (Abb. S5.1) dokumentiert 75 m ei-

ner Schichtenfolge der Öved-Sandstein Formation 

(Pridolium) bis in die unterlagernde Klinta-Forma-

tion (Ludlow). Die Schichten fallen mit ca. 8 bis 

10° nach SE ein, d.h. unter Einbeziehung der 

punktuellen Beobachtungen im Umfeld des Stein-

bruchs gelangt man von NW nach SE von den lie-

genden in die hangenden Untereinheiten. Eine 

kurze Beschreibung der im seinerzeit offenen 

Steinbruch zugänglichen Schichtenfolge lieferte 

Regnéll (1960). 

Heute sind im Steinbruch als höchste Schichtglie-

der graublaue schiefrige, glimmerführende Ton-

steine aufgeschlossen (Abb. S5.2), die zum Liegen-

den hin mit grauen Kalksteinen wechsellagern.  

K/Ar-Datierungen an detritischen Hellglimmern 

haben ein Alter von 459,1 +/- 11,0 Ma ergeben. 

Dieses wird als Abkühlalter unter die Schließungs-

temperatur für Muskovite (425°C; Harrison et al. 

2009) im Liefergebiet interpretiert. Die Muskovit-

führenden Gesteine des Liefergebiets müssen sich 

zu diesem Zeitpunkt in Tiefen von deutlich mehr 

als 10 km befunden haben. Das stratigraphische 

Alter der Gesteine in Bjärsjölagard (Grenze Lud-

low/Pridolium 423 Ma, Geologic TimeScale Foun-

dation (2012)) ist etwa zeitgleich mit dem thermi-

schen Höhepunkt der Kaledonischen Orogenese, 

d.h. zu diesem Zeitpunkt befanden sich bereits

frühkaledonisch geprägte Kristallingesteine im

Erosionsniveau, vermutlich Teile des Nord-

deutsch-Polnischen Teilorogens (Abb. 1.9). 

Eine spezielle Untereinheit in den liegenden, nicht 

mehr zugänglichen Abschnitten, stellt der sog. 

„Bjärsjölagård-Kalkstein“ mit einer Mächtigkeit 

von ca. 25 m dar. In der sehr artenreichen Makro-

fauna dominieren Brachiopoden, Trilobiten, 

Tentakuliten und Bryozoen. In einigen Horizonten 

treten gehäuft rugose und tabulate Korallen sowie 

Crinoiden auf. Als spezielle Indikatoren für Flach-

wasserfazies kommen Oncoid-Kalksteine vor 

(Abb. S5.3). Die von Kalkalgen umkrusteten 

Kerne der Oncoide bestehen aus sehr unterschied-

lichen Komponenten (u.a. Bruchstücke von Koral-

len und Brachiopoden sowie Lithoklasten). Der im 

Abraum gefundene Oncoid-Lesestein könnte aus 

verschiedenen Horizonten stammen, nach Nilsson 

(2006, s.u.) vermutlich aus den basalen Abschnit-

ten (vgl. Bohrprofil, Abb. S5.1). 

Insgesamt betrachtet wird dieses Kalkstein-Vor-

kommen als ein großes linsenförmiges Bioherm in-

terpretiert, das randlich in eine dünnplattige Wech-

sellagerung aus Kalksteinen und sandigen Schie-

fern übergeht. Sowohl faunistisch als auch litholo-

gisch dokumentieren diese Kalksteine eine Flach-

wasserfazies, im Gegensatz zu den tieferen Einhei-

ten des Silurs, die u.a. durch Graptolithen-Schiefer 

vertreten sind (s. Kap. 2.2.1). Diese deutliche Ver-

flachung des Ablagerungsmilieus steht vermutlich 

mit einer regionalen Krustenhebung durch Kollisi-

onsereignisse im Rahmen der Kaledonischen Oro-

genese in Verbindung.  

Anhand von detaillierten Profilaufnahmen (Litho-

logie und Fossilinhalte) definiert Nilsson (2006) 

sechs zeitlich aufeinander folgende Ablagerungs-

fazies, die im Wesentlichen durch Meeresspiegel-

Schwankungen gesteuert wurden. Innerhalb dieser 

Wechsel werden die Oncoid-Kalksteine, die durch 

zwei Lithotypen vertreten sind („rudstone“ und 

„packstone“) höher energetischen Milieus zuge-

ordnet. Insgesamt betrachtet belegen die Analysen 

von Nilsson (2006) eine küstennahe, z.T. lagunäre 

Fazies mit karbonatisch-siliziklastischer Sedimen-

tation bei normal-marinen Salinitäten, jedoch mit 

gelegentlichem Zustrom von Süsswasser. 
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Abb. S5.1: Profil der Bohrung Bjärsjölagård 2; aus Mehlqvist et al. (2014); die roten Pfeile verweisen auf entsprechende 

Oberflächenaufschlüsse im näheren Umfeld. 

 

 

Abb. S5.2: Aufschlussfoto aus dem Bereich der südli-

chen Steinbruchwand. 

 

Abb. S5.3: Polierter Anschnitt eines Oncoid-Kalksteins 

(Lesestein aus zentral gelegener Abraumhalde); nach 

Nilsson (2006) dem Typ „Rudstone“ zuzuordnen; rote 

Rahmen: vergrößerter Ausschnitt und dessen Position 

im Handstück. 

Weitere Zitate neuerer Untersuchungen sowie his-

torische Daten finden sich u.a. in Calner et al. 

(2013). 
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 S6. Eriksdal 

H 6163649, R 1373330 

Der zentrale Bereich der Grube, in dem seit 1938 Glassand 

für schwedische Glashütten abgebaut wurde, steht heute un-

ter Wasser. Vorsicht an den unmittelbar angrenzenden Bö-

schungen (Absturzgefahr). Da mittlerweile das Abpumpen 

von Wasser eingestellt wurde, wird der künftige Wasser-

stand sich etwa im Niveau des Weges befinden. 

Die Quarzsand-Grube (Kvartsverk; Abb. S6.1) 

Eriksdal liegt innerhalb der Sorgenfrei-Tornquist-

Zone (STZ), die als nordwestliche Verlängerung 

der Tesseyre-Tornquist-Zone (TTZ; s. Kap 3, 

Abb. 3.3) eine wechselhafte Entwicklung über ge-

ologisch lange Zeiträume aufweist (Abb. 3.4). Der 

Aufschluss liegt im Bereich der Fyledalen-Linie am 

NE-Rand des Vomb-Trogs (Abb. 3.2; Norling 

1982) und dokumentiert exemplarisch die Bezie-

hung zwischen Tektonik und Sedimentation für ei-

nen Zeitabschnitt im Jura. In dieser Zeit regionaler 

Krustendehnung, die mit dem Zerfall von Pangaea 

in Zusammenhang steht (z.B. Vajda & Wigforss-

Lange 2009), wurden lokal, unter Beteiligung von 

dextralen Seitenverschiebungen, Sedimentations-

becken sowie benachbarte Hebungszonen als po-

tentielle Liefergebiete angelegt. Kinematisch könn-

ten diese als „pull-apart bzw. push-against“ oder 

negative bzw. positive „Flower-Strukturen“ defi-

niert werden. Damit verbunden sind kleinräumige 

Fazies-Wechsel, z.T. mit starken Mächtigkeitsun-

terschieden. Eine Sedimentation im küstennahen 

Bereich ist durch Wechsel von Süß- Brack-und 

Salzwassermilieus dokumentiert. Die damit assozi-

ierten terrestrisch bis marin beeinflussten Ablage-

rungen mit häufigen Rinnenfüllungen werden ei-

nem kleinräumigen, im Gezeitenbereich liegenden 

Delta-Milieu zugeordnet (Abb. S6.2). 

Aufgeschlossen sind Sedimente des Mittleren Jura 

(Bajoc, Bathon), darüber folgen, nach einer 

Schichtlücke, Teile des Oberen Jura (Kimmeridge, 

Portland; Abb. S6.3). Die Schichtenfolge steht steil 

bis überkippt als Folge der in der Oberkreide ein-

setzenden kompressiven Inversionstektonik (s. 

Kap. 3; Abb. 3.4). 

Abb. S6.1: Nach Südosten gerichteter Blick in die 

Quarzsandgrube Eriksdal. 

Das Bajoc wird durch vorwiegend terrestrische 

Tone und Sande vertreten, in denen sich 13 Koh-

lehorizonte befinden (Abb. S6.4), die aus in situ-

gewachsenen Pflanzen entstanden sind und z.T. 

gut entwickelte Wurzelböden aufweisen (Abb. 

S6.5). Diese belegen u.a. (als Hangend-Liegend-

Kriterium) die überkippte Lagerung der Sedi-

mente. Die Schichten enthalten ein breites Spekt-

rum gut erhaltener Pflanzenfossilien (i. W. Nadel-

hölzer, Gingko-Gewächse, Palmfarne und Schach-

telhalme), das zusammenfassend „Kurremölla-

Flora“ bezeichnet wird (z.B. Pott & McLoughlin 

2009). Sie dokumentiert warm-humides Klima, im 

Gegensatz zu den ariden Bedingungen, die noch in 

der Trias herrschten. In einigen Horizonten treten 



40  S6. Eriksdal 

 

Rinnen-Sedimente auf, die u.a. auch Kristallin-Ge-

rölle enthalten, was zeigt, dass in den nahen He-

bungsgebieten teilweise das präkambrische Grund-

gebirge freigelegt war. 

Die Glassande des hangenden Bathons sind dage-

gen stärker marin beeinflusst und enthalten nur 

noch wenig kohliges Material in Form von 

Schwemmkohle (Mudde). Dabei lassen vereinzelte 

Spurenfossilien auf eine strandnahe Sedimentation 

im Gezeitenbereich schließen. 

Die über einer Schichtlücke folgenden grünlichen 

Fyledal-Tone wurden dann wieder terrestrisch in 

gut durchlüftetem Süßwasser abgelagert. Dies wird 

in erster Linie durch Ostrakoden sowie Wurzel-

reste belegt. 

 

 

Abb. S6.2: Faziesmodell für die jurassische Sedimentation im Gebiet von Eriksdal (aus Norling et al. 1993); roter Rahmen 

markiert die in der Quarzgrube aufgeschlossenen Schichtenfolge (s. Abb. S6.3). 
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Abb. S6.3: W-E-Profil durch die Quarzsandgrube Eriksdal (Schichten streichen NW-SE); nach Erlström et al. (1991). 

Abb. S6.4: Eines der steil bis überkippt gelagerten Koh-

leflöze; Blickrichtung Nordost. 

Insgesamt betrachtet ergibt sich aus der Schichten-

folge ein gewisses Potential für die Bildung von 

Kohlenwasserstoff-Lagerstätten (z.B. Ahlberg 

1996): Im Liegenden Muttergesteine mit einem ho-

hen Anteil an organischem Material (Eriksdal-

Schichten und altpaläozoische Alaunschiefer), dar-

über die Glassande als potentielles Speichergestein 

und als Abdichtung im Hangenden der Fyledal-

Ton. Die bisherige Prospektion hat jedoch im fest-

ländischen Bereich keine positiven Ergebnisse ge-

liefert, wofür verschiedene Gründe diskutiert wer-

den (z.B. Absenkung der jurassischen Schichten er-

reichte nicht das Erdölfenster; Gasproduktion aus 

Alaunschiefer fand statt, bevor im Hangenden po-

tentielle Speichergesteine vorhanden waren). 

Abb. S6.5: Wurzelboden-Horizont als Hangend-/Lie-

gend-Anzeiger. 

In den höchsten Teilen der Aufschluss-Wände 

werden Geschiebelehme angeschnitten, die z.T. 

große Gesteinsblöcke enthalten (Abb. S6.6). 
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Abb. S6.6: Quartärer Geschiebelehm über Glassanden 

des Bathon; Nordwestrand der Grube. 

3.2 Weitere Stationen in Zentral- und SE-Schonen 
(Kurzbeschreibungen; Auflistung nach stratigra-

phischer Altersfolge; zusätzlich wird auf die Ex-

kursionsführer im Literaturverzeichnis verwiesen; 

Lage der Aufschlüsse s. Abb. 3.2.1). 

1) Steinbruch Skrylle, große Anlage mit mehreren

Abbau-Sohlen, in Betrieb; ca. 10 km östlich von

Lund, ca. 2 km südlich Södra Sandby.

Unterkambrium. Flachwasser-Siliziklastika der 

Hardeberga-Formation in unterschiedlichen faziel-

len Ausbildungen. Die Schichten werden von 

mächtigen permischen Doleritgängen durchschla-

gen; s. Calner & Lehnert, in Calner et al. (2013: S. 

34-37).

2) Gebiet um Fågelsång, ca. 50 Einzelaufschlüsse;

ca. 8 km östlich von Lund.

Kambrium/Ordovizium. Es handelt sich vor-

wiegend um tonige Sedimente, die in einem Tief-

wasser-Milieu am Südrand von Baltica abgelagert 

wurden. Kalksteine treten nur untergeordnet auf; 

Lageplan mit genauer Position der Einzelauf-

schlüsse und detaillierte Beschreibungen in Berg-

ström & Ahlberg (2004); kürzere Zusammenfas-

sung s. Lehnert & Ahlberg, in Calner et al. (2013: 

S. 32-34).

3) Steinbruch Killeröd, stillgelegt, teilweise unter

Wasser; ca. 13 km westlich Simrishamn, 800 m

südwestlich von Listerum.

Mittelordovizium. Der sog. Komstad-Kalkstein 

stellt einen schmalen Ausläufer der im Zentral-

Baltoscandischen Faziesgürtel (Abb. 2.2.1.1) groß-

flächig verbreiteten Orthoceraten-Kalksteine dar; 

kürzere Zusammenfassung s. Ahlberg & Calner, in 

Calner et al. (2013: S. 26-28); s.a. Månsson (1993). 

4) Rövarekulan, ca. 25 km nordöstlich von Lund;

Aufschlüsse im Bråån-Tal.

Obersilur. Colonus-Schiefer; von der insgesamt 

mehrere 100 m mächtigen Abfolge von tonigen bis 

siltigen, z.T. auch sandigen Sedimenten ist hier eine 

ca. 15 m mächtige Wechsellagerung aufgeschlos-

sen; s. Mehlkvist, Ahlberg & Calner, in Calner et al. 

(2013: S. 32). 

5) Bälteberga, Schlucht im Råån-Tal, ca. 750 m

westnordwestlich vom Herrenhaus Bälteberga.

Obere Trias (Nor). Vorwiegend grobkörnige Si-

liziklastika der Kågeröd-Formation, die in einem 

kleinen intramontanen Becken (syn-tektonisch) 

abgelagert wurden. Gröbere Klasten stammen aus 

dem präkambrischen Grundgebirge und den altpa-

läozoischen Deckschichten (z.B. unterkambrische 

Sandsteine); s. Norling et al. (1993: S. 32-33). 

6) Djupadalsmölla, ca. 6 km ostnordöstlich von

Röstånga; Aufschlüsse am Südhang des Flusses

Rönne (z.B. ca. 100 m westlich der alten Brücke).

Unterer/Mittlerer Jura. Über kaolinisierten 

Gneisen des proterozoischen Grundgebirges folgt 

über einem geringmächtigen Konglomerat eine ca. 

2 m mächtige Wechsellagerung von bunten Ton-

steinen mit sandigen Einschaltungen, die z.T. 

Pflanzenreste enthalten. Darüber folgen jurassi-

sche Pyroklastika, die Fragmente aus den sedimen-

tären Rahmengesteinen und dem Grundgebirge 

enthalten (Norling et al. 1993; Details zur Petro-

graphie der Vulkanite in Augustsson 2001). 

7) Kalksteinbruch Limhamn, ehemaliger ca. 70 m

tiefer Tagebau mit mehreren Abbausohlen; tiefere

Teile mit Wasser gefüllt (heute Naturschutzgebiet).

Unteres Tertiär (Dan). Fossilreiche Flachwasser-

kalke, die vor allem aus kleinen Bryozoen-Riffen 

(Bioherme) bestehen, die längliche, parallele Rü-

cken bilden. Daneben findet man vor allem Koral-

len, Crustaceen-Bruchstücke und Crinoiden, unter-
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geordnet Brachiopoden, Muscheln und Gastropo-

den. Sekundäre Verkieselungszonen enthalten 

auch Seeigel. Sog. „Hiatuskonkretionen“ belegen 

Sedimentationsunterbrechungen und submarine 

Erosion (s. Bergström et al. 1982: S. 49-54); spezi-

elle Fossilfunde: zwei Krokodilskelette. 

Abb. 3.2.1: Lage weiterer Stationen in Zentral- und SE-Schonen; Nummern entsprechen der o.a. Auflistung. 



 



 

4. Blekinge-Zone
Einen neueren Überblick über die Geologie der 

Blekinge-Zone geben u.a. Čečys & Benn (2007). 

Danach besteht das Grundgebirge dieser Region 

vorwiegend aus unterschiedlichen z.T. vergneisten 

Granitoiden und metamorph überprägten supra-

krustalen Gesteinen, die in einem kurzen Zeitraum 

zwischen ca. 1.77 und 1.75 Ga entstanden sind 

(Abb. 4.1). Ältere Kruste ist nur in einer schmalen 

Zone nordwestlich von Karlskrona aufgeschlossen 

(Nättraby-Granit/Gneis, 1.81 Ga). Nach Norden 

wird die Blekinge-Zone durch die Småland-Ble-

kinge-Deformationszone (SBDZ; s.u.) gegen die 

Transskandinavische Magmatische Zone (TMZ) 

abgegrenzt, in der generell auch höhere Intrusions-

alter von bis zu 1.86 Ga vorkommen (s.a. Högdahl 

et al. 2004). Die N-S streichende Protogine-Zone 

trennt die Blekinge-Zone gegen das westlich an-

schließende Ostsegment des Svekonorwegischen 

Orogens ab, bei der es sich im Wesentlichen um 

frühproterozoische Kruste der TMZ mit Altern 

um 1.7 Ga handelt, die zwischen 1.1 und 0.9 Ga im 

Rahmen der Svekonorwegischen Orogenese 

durchgreifend aufgearbeitet wurde (s. Kap.1, Abb. 

1.6).  

Jüngere Granitoide mit Altern zwischen 1.46 bis 

1.42 Ga, die früher gemeinsam mit etwas älteren 

Intrusionen zu einer größeren Gruppe anorogener 

(A-Typ) Granite zusammengefasst wurden, wer-

den heute der sog. Danopolonischen Orogenese 

im südwestlichen Randbereich von Baltica zugord-

net (z.B. Čečys 2004). Granite dieser Generation 

sind hier übergreifend sowohl in der Blekinge-

Zone als auch in der TMZ vertreten (Karlshamn- 

und Eringsboda Pluton). Sie schneiden dabei auch 

ungestört die SBDZ (Abb. 4.1), folglich muss de-

ren tektonische Hauptaktivität in einem Zeitraum 

vor ca. 1.42 Ga gelegen haben.  

Die Kinematik des östlichen Teils der SBDZ 

wurde von Obst et al. (2004) genauer untersucht. 

Danach liegt eine steil nach Süden einfallende duk-

tile Scherzone vor, an der die Blekinge-Zone auf 

die TMZ aufgeschoben wurde und demnach ein 

tieferes Grundgebirgsstockwerk repräsentiert. Un-

tergeordnet treten auch sinistrale Bewegungskom-

ponenten auf. Dabei setzt sich die bis zu ca. 1,5 km 

breite SBDZ aus z.T. komplex verzweigten schma-

leren Scherzonen mit HT-Myloniten und stark zer-

scherten Gneisen zusammen. Im östlichen Ab-

schnitt wird die SBDZ von einigen NNW strei-

chenden Seitenverschiebungen segmentiert. Für 

den westlichen Teil der SBDZ liegen noch keine 

detaillierten strukturgeologischen Daten vor.  

Zusätzlich werden noch weniger deutlich definier-

bare Deformationszonen angenommen (siehe z.B. 

Čečys & Benn 2007), von denen die NW-SE strei-

chende Karlskrona-Deformationszone, aus der 

TMZ übergreifend durch den Zentralteil der Ble-

kinge-Zone verläuft. Dabei grenzt sie zum einen 

die Granit-Plutone von Eringsboda und Karls-

hamn (s.o.) gegeneinander ab, zum anderen trennt 

sie zwei Lithotypen innerhalb der Gruppe der 1.76 

Ga alten Granitoide (Tving-Granite im Osten ge-

gen Granite/Tonalite im Westen). Die in Abb. 4.1 

eingetragenen jungproterozoischen Doleritgänge 

gehören der sog. „Blekinge-Dalarna-Diabas-Gang-

schar“ an, die etwa parallel zur Protogine-Zone 

ausgerichtet ist und deren Verbreitung bis nach 

Norwegen reicht. 
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Abb. 4.1: Geologische Kartenskizze der Blekinge-Region; nach Čečys & Benn (2007) und Obst et al. (2004); Alterdaten 

z.T. aus Johansson et al. (2006); KDZ: Karlskrona-Deformationszone, SBDZ: Småland-Blekinge-Deformationszone, TMZ: 

Transskandinavische Magmatische Zone; Deformationszonen in der Protogine-Zone (gestrichelte Linien) schematisch; Sta-

tionen B1 und B2 siehe Kap. 4.1. 
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4.1 Stationen in der Blekinge-Zone
Die Lage der Stationen in der Blekinge-Zone (B1 

und B2) wird in zwei getrennten Übersichtskarten 

dargestellt (Abb. 4.1.1: Westteil; Abb. 4.1.2: Ost-

teil). Weitere Stationen sind in Kap. 4.2 aufgelistet. 

Abb. 4.1.1: Übersichtskarte mit Lage der Detailkarte zu Station B1 (Rahmen). 

Abb. 4.1.2: Übersichtskarte mit Lage der Detailkarte zu Station B2 (Rahmen). 
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 B1. Steinbrüche SW´ von Vånga 

Die Steinbrüche befinden sich ca. 14 km nordnordwestlich 

von Bromölla entfernt. 

Folgende Koordinaten gelten jeweils für das Zentrum der bei-

den größten Abbaugebiete (“Bergträkt“): 

H 6228100, R 1409550 (A);  

H 6227400, R 1410200 (B) 

Anfragen wegen Steinbruchsbegehungen an Emmaboda 

Granit, Tel.: (+46 471 488 83 oder 86) 

 

 

 

Der Vånga-Granit zählt zur sog. Gruppe der 

„Karlshamn-Granite“ und ist wegen seiner mar-

kanten Rotfärbung und seiner mechanischen Ei-

genschaften ein weltweit vor allem für Fassaden-

platten verwendeter Werkstein (gebräuchlichste 

Handelsbezeichnungen: „Vanga Rosso“ bzw. 

„Vanga Red“). Das Abbaugebiet südwestlich von 

Vånga besteht aus mehreren tief eingeschnittenen 

Steinbrüchen mit mehreren Sohlen (Abb. B1.1). 

Mineralogisch ist der Vånga-Granit recht homogen 

zusammengesetzt: 50% Kalifeldspat, 42% Quarz, 

3% Plagioklas, 4% Biotit (Swedish National Tes-

ting and Research Institute) und fällt nach der Stre-

ckeisen-Klassifizierung in das Feld der Alkalifeld-

spat-Granite. Seine Gefügespektren sind dagegen 

recht variabel. 

 

Abb. B1.1: Blick in einen der tief eingeschnitten Steinbrüche südwestlich von Vånga, siehe Lageplan Bereich B1B; Quelle: 

http://www.emmabodagranit.se/website1/sd_page/47/1/index.php?. 

http://www.emmabodagranit.se/website1/sd_page/47/1/index.php?
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Abb. B1.2: Polierter Anschnitt eines Granits vom Typ 

„Vanga Red“; Quelle: www.litosonline.com. 

Der hier aufgeschlossene rote, meistens mittelkör-

nige Vånga-Granit (Abb. B1.2) zeigt größere läng-

liche bis rundliche Kalifeldspäte und gräuliche 

Quarze in einer feinkörnigen Matrix aus Kalifeld-

spat und Quarz sowie etwas Plagioklas. Die weni-

gen Biotitaggregate sind unregelmäßig verteilt. 

Vereinzelt tritt auch stark alterierte Hornblende 

auf. Die Rotfärbung der Kalifeldspäte (meist 

Mikroklin) wird durch Hämatit-Imprägnierungen 

vor allem auf Spaltflächen (-Rissen) und Korngren-

zen erzeugt. Der Granit ist schwach foliiert, und 

längliche Komponenten zeigen zusätzlich eine 

Vorzugsorientierung ihrer Langachsen. (Gefüge-

beschreibung nach K.J. Stein, in Altenburg 2011). 

Die steil einfallende Foliation streicht an dieser Lo-

kalität um N-S bis NNW-SSE und steht demnach 

in Einklang mit einer von Čečys (2004) postulier-

ten, syn- bis postmagmatischen Einengung (dano-

polonisch) in Richtung ENE-WSW (s.a. Abb. 

B2.3; aus Čečys & Benn 2007). 

 B2. Raststätte Galtsjön (E22) 

H 6232660, R 1463180 

Im Fels eingraviert, erinnert eine kleine Gedenktafel unmit-

telbar am Parkplatz an einen Besuch des schwedischen Kö-

nigs Carl Gustaf und seiner deutschstämmigen Frau Sylvia 

im Jahre 1988. In der Raststätte liegt zeitweilig Informati-

onsmaterial zur Region aus (z.T. auch kostenlose Straßen-

karten). 

Der Aufschluß liegt im Karlshamn-Pluton, der 

sich, bezogen auf die „Verschmelzung“ der Ble-

kinge-Zone mit der TMZ, aus post-deformativen 

Graniten der jüngeren Generation (um ca. 1.45 Ga) 

zusammensetzt (Abb. 4.1). Es handelt sich hierbei 

um einen porphyrartigen Granit mit z.T. extrem 

großen Kalifeldspat-Phänokristen (bis ca. 7 cm), 

die bereichsweise deutlich eingeregelt sind und da-

mit ein magmatisches Fließgefüge abbilden (Abb. 

B2.1). Die meisten Kalifeldspat-Phänokristen zei-

gen Karlsbader Zwillinge und besitzen teilweise 

helle Plagioklas-Säume. Mafische Schlieren stellen 

vermutlich Restite von größtenteils assimilierten 

Xenolithen dar (s.u., EF „Restit - Xenolith - Au-

tolith“). In einer Wand unterhalb vom Parkplatz 

der Raststätte enthält der Granit eine etwas fein-

körnigere, diffus abgegrenzte Domäne, bei der es 

sich um einen Autolith handeln könnte. In einem 

kleinen Teilbereich (Abb. B2.2) steht eine feinkör-

nige Varietät an, die nur wenige und kleinere Phä-

nokristen enthält und eine schwach entwickelte 

Foliation zeigt, deren Entstehung fraglich ist (mag-

matische Fließregelung und/oder duktile Verfor-

mung). Die genetische Beziehung zwischen dieser 

feinkörnigen Varietät und dem porphyrartigen 

Granit ist ebenfalls fraglich. Es ist nicht auszu-

schließen, dass es sich bei dem feinkörnigen Ge-

stein um einen größeren Xenolith handelt. 
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Abb. B2.1: Porphyrartiger Alkalifeldspat-Granit, Auf-

schlusswand unterhalb der Schautafel am Parkplatz 

(Foto: Janeta Klaus 2011). 

 

Abb. B2.2: Feinkörnige foliierte Varietät mit fraglicher 

Genese; Felsen neben der Schautafel (Foto: Janeta Klaus 

2011). 

Etwa altersgleiche Granite stellen der Vång-Granit 

(NE-Schonen), der Götemar- und Blå Jungfrun-

Granit (Småland/Kalmar-Sund) sowie der Ham-

mar- und Svaneke-Granit (Bornholm) dar. 

Nach Čečys & Benn (2007) ist für den Karlshamn-

Pluton eine deutliche magmatische Foliation cha-

rakteristisch, deren Streichrichtung etwa dem Um-

riss des Plutons folgt. Während der späteren Ab-

kühlungsgeschichte wurden verschiedene duktile 

bis spröde Strukturelemente bei ENE-WSW bis E-

W orientierter Hauptnormalspannungsrichtung 

(σ1) aufgeprägt (Abb. B2.3). 

 

Abb. B2.3: Vorherrschende Makrostrukturen bzw. –ge-

füge im Karlshamn-Pluton; aus Čečys & Benn (2007). 

 

 

4.2 Weitere Stationen in der Blekinge-Zone 
(Kurzbeschreibungen; Lage der Stationen s. Abb. 

4.2.1). 

1a) Kullerön, ca. 6 km westsüdwestlich von Karls-

hamn, 

1b) Halbinsel Lindö, ca. 10 km südsüdöstlich von 

Rönneby. 

Blekinge-Küstengneis. Hierbei handelt es sich 

primär um vorwiegend felsische Vulkanite, die 

grünschiefer- bis amphibolitfaziell vergneist wur-

den, z.T. treten auch migmatische Gefüge auf (1b). 

Die Küstengneise werden teilweise der altersglei-

chen Västanå-Formation zugeordnet, die durch 

höhere Anteile an Meta-Siliziklastika und Meta-Ba-

site gekennzeichnet ist. Insgesamt zählen diese Ge-

steine zu den älteren Einheiten der Blekinge-Zone 

(Abb. 4.1); denn sie werden von den jüngeren Gra-

nitoiden der „Karlshamn-Generation“ intrudiert. 
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2) Björketorpsstenen, (Kulturstopp), ca. 1,8 km

westlich von Listerby (ca. 7 km östlich Rönneby)

Abzweig von der E22 (Tvingvägen), 300 m nach

N.

Runenfeld. Runstein-Komplex auf einem Gräber-

feld aus dem 7. Jh. n.Chr. (jüngere Eisenzeit). Nur 

der etwa 4 m hohe „Björketorp Runsten“ stammt 

ursprünglich von diesem Ort, alle anderen Runen-

steine wurden aus Blekinge zusammengetragen. 

Die Lokalität liegt an einem damals bedeutenden 

Verkehrsweg (Hjortsberga-Route). 

3) Straßenanschnitt östlich von Bromåla, ca. 7 km

nordöstlich von Rödeby.

Tving-Granit. Der Aufschluß liegt unmittelbar 

südlich der Småland-Blekinge-Deformationsszone 

(SBSZ). Der dort anstehende graue bis rötlich-

graue Tving-Granit besitzt eine unterschiedlich 

stark ausgeprägte NW-SE streichende Foliation, 

die vor allem durch mafische Komponenten abge-

bildet wird. Er enthält große rötliche Kalifeldspäte 

mit unregelmäßigen Formen, die nach Altenburg 

(2011) durch Fragmentierung idiomorpher Phäno-

kristen entstanden sein könnten. Hierbei handelt es 

sich vermutlich um eine syn-magmatische Verfor-

mung der Frühkristallisate während des Magmen-

aufstiegs bzw. der Platznahme. Mit Annäherung an 

die SBDZ nehmen duktile Gefügeprägungen zu 

(Flasergneise, Mylonite). 

4). Ehemaliges Schotterwerk Bollasjö Grube an der 

Reichsstraße 23 zwischen Spjutsbygd und Nävra-

göl unmittelbar nördlich der Bahnstation „Bollasjö 

grusgrop“.  

Småland-Blekinge-Deformationszone (SBDZ, 

Abb. 4.1). Am Rand der unter Wasser stehenden 

Grube ist eine Wechsellagerung aus unterschied-

lich stark deformierten Gneisen und Metabasiten 

aufgeschlossen (s. Lindh et al. 2001, Fig. 3). Die 

steilstehende Foliation streicht ca. 110°, was dem 

generellen Verlauf der SBDZ entspricht. Die Aus-

gangsgesteine werden dem Übergangsbereich zwi-

schen Tving-Graniten im Süden und Småland-

Graniten im Norden zugeordnet. 

Abb. 4.2.1: Lage weiterer Stationen in der Blekinge-Zone; Nummern entsprechen der o.a. Auflistung. 





 

5. Öland
Die kambro-ordovizische Schichtenfolge Ölands 

besteht aus Plattformsedimenten, die in küstenfer-

ner Position auf der Rumpffläche des Proterozoi-

kums abgelagert wurden. Der Ablagerungsraum 

liegt im sog. „Central Baltoscandian Confacies 

Belt“ (s Kap. 2.2.1, Abb. 2.2.1.1). Die aufgeschlos-

sene Schichtenfolge reicht vom obersten 

U´Kambrium bis in das M´Ordovizium (Abb. 5.1 

und 5.2). Dabei wechselt die Lithologie von Silizi-

klastika im Unter- und Mittelkambrium über 

Alaunschiefer im Oberkambrium und untersten 

Ordovizium hin zu flachmarinen Kalksteinen (u.a. 

„Orthoceratenkalke“) in den hangenden Einhei-

ten. Die Gesamtmächtigkeit dieser Abfolge 

schwankt zwischen ca. 155 m im Norden (Bohrung 

Böda Hamn; Hessland 1955) und ca. 200 m im Sü-

den (gemittelter Wert; z.B. Stephansson 1971). In-

nerhalb einzelner Schichtglieder treten Fazies-Dif-

ferenzierungen auf (z.B. Nordlund 1989), bis hin 

zu kompletten Schichtausfällen (Abb. 5.2 und 

Querprofile in Abb. 5.1). Auch markante Farb-

wechsel in der Schichtenfolge der ordovizischen 

Kalksteine (grau gegen rötlich) sind oft nicht hori-

zontbeständig (detailliertere Angaben zur Sedi-

mentologie, Biofazies etc. siehe Erläuterungen zu 

den Aufschlüssen).  

Die Schichten fallen flach nach E ein, wodurch ge-

nerell die ältesten Schichten an der Westküste auf-

geschlossen sind und die Hangenden Einheiten 

sich nach E anschließen (Abb. 5.1). Entsprechend 

treten die tiefer liegenden stratigraphischen Einhei-

ten des Unterkambriums an der Ostseeküste des 

Festlandes und das Hangende Silur auf Gotland zu 

Tage (Abb. 2.1.2). Auf Öland wird dieses Bild 

durch eine flache, weitgespannte Aufwölbung um 

eine flach nach E abtauchende Achse modifiziert. 

Dadurch treten an der Westküste die ältesten 

Schichten in den zentralen Abschnitten zu Tage 

und verjüngen sich jeweils nach N und S.  

Wie an vielen Orten Skandinaviens, werden auch 

hier zusätzliche geologische Informationen aus gla-

zial verdrifteten erratischen Blöcken gewonnen. So 

beschreibt z.B. Neumann (1986) rugose Korallen 

des oberen Ordoviziums in erratischen Blöcken, 

die vermutlich aus östlich von Öland gelegenen 

(heute) submarinen Aufschlüssen stammen.  

Das generelle Einfallen der Schichten nach E be-

dingt entsprechende Küstenformen, d.h. teilweise 

steile Felsküsten im Westen (gute natürliche Auf-

schlüsse), im Osten dagegen flache Wiesenufer 

und Sandstrände.  

Abgesehen von der o.g. weitgespannten Aufwöl-

bung gibt es auf Öland keine nennenswerten tek-

tonischen Prägungen. Es treten lediglich in ver-

schiedenen stratigraphischen Horizonten (mittle-

res Kambrium bis mittleres Ordovizium) unter-

schiedlich dimensionierte runde Domstrukturen o-

der rückenförmige Schichtaufwölbungen auf, für 

die Stephansson (1971; Abb. 5.3) weitgehend atek-

tonische Entstehungsprozesse annimmt und unter 

dem Begriff „Gravity Tectonics“ abhandelt. Bei 

den stratigraphisch höher positionierten Struktu-

ren soll es sich vorwiegend um Tondiapire mit Be-

zug zu den liegenden Alaunschiefern handeln. Die 

Länge der Rücken beträgt max. 30 km, mit Breiten 

zwischen 50 und 300 m und Höhen von bis zu we-

nigen Metern. Die Durchmesser der domförmigen 

Strukturen variieren von wenigen m bis zu ca. 200 

m. Dass im Nordteil von Öland größere Tondi-

apire fehlen, wird durch zu geringe Mächtigkeiten

der Alaunschiefer erklärt. Teilweise handelt es sich

bei diesen Aufwölbungsstrukturen jedoch vermut-

lich eher um Einengungsphänomene, die durch

Volumenzunahme während der frühdiageneti-

schen Zementation der ordovizischen Kalksteine

hervorgerufen wurden. Insbesondere in den größe-

ren rückenförmigen Strukturen hat eine höhere

Kluftdichte teilweise zu einer stärkeren Verkars-

tung geführt. Eine besonders markante Struktur

stellt der Mossberga-Dom mit einem Durchmesser

von ca. 4 km dar (Abb. 5.4). In seinem Zentrum

treten aufgewölbte, d.h. rundum nach außen (mit

max. 10°) einfallende Schichten des Mittel- und

Oberkambriums zu Tage, die von ordovizischen

Kalksteinen umrahmt werden. Durch eine Boh-

rung im Zentrum dieser Domstruktur und geophy-

sikalische Daten konnten konkretere Aussagen

über ihre dreidimensionale Form und damit auch

über ihre mögliche Entstehung gemacht werden

(Stephansson 1971, S. 67-70). Danach soll ein klei-

ner Inselberg aus präkambrischen Meta-Quarziten

die Ursache für eine lokale gravitative Instabilität

(Heterogenität) sein. Dadurch wurden mechanisch

mobilere Ton-/Alaunschiefer in Folge des Überla-

gerungsdrucks durch die hangenden ordovizischen

Kalksteine an den Flanken dieses Inselbergs nach

oben gepresst und dabei verstellt.
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Abb. 5.1: Geologische Kartenskizze von Öland mit Stationen und Fahrtroute; Karte umgezeichnet nach einer Kompilation 

von Stephansson (1971); Querprofile nach Müllern & Pousette (1981); Farbgebung wurde z.T. der „Berggrundskartan 

Kalmar Län“ (SGU serie Ban r 66) angepasst. 
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Abb. 5.2: Stratigraphie des Altpaläozoikums von Öland (Kambrium, Ordovizium), zusammengestellt aus folgenden Quel-

len: Calner et al. 2013, Dahlqvist et al. 2013, Gedda, 1993, Hessland 1955, Jaanusson & Mutvei 1982, Lindström 1979, 

Müllern & Pousette 1981, Nielsen & Schovsbo 2007, 2011, Stephansson 1971, Stouge 2004, Wamel 1974. Weitere strati-

graphische Profile sind z.T. bei den Erläuterungen zu den Aufschlüssen angeführt. 

 

Die Landoberfläche zeigt sehr unterschiedliche 

Ausbildungsformen. Eine markante Landschafts-

form stellt die sog. „Alvaret“ dar, die weite Flächen 

in Mittel- und Südöland einnimmt (s.u., EF „Alvar, 

Stora Alvaret“). Charakteristisch sind baumlose 

Heideflächen, häufig durchsetzt mit Bereichen, in 

denen der felsige, z.T. leicht verkarstete Unter-

grund zu Tage tritt (hier: die o.g. ordovizischen Or-

thoceraten-Kalksteine). Die Alvar-Bildung ist an 

spezielle Klimabedingungen (kalte Winter, heiße 

trockene Sommer) und eine stark wechselnde 

Durchfeuchtung der Böden gebunden.  

Besonders im Süden Ölands sind Teile der Ober-

flächenmorphologie durch fossile Strandterrassen 

verschiedener Entwicklungsstadien der Ostsee ge-

prägt (Details z.B. in Königsson 1979), die vorwie-

gend Küsten-parallele Höhenrücken bilden (Abb. 

5.5). Dabei stellen die Ancyclus-Wälle wegen ihrer 

Höhenlage bevorzugte frühe Besiedlungsräume 

dar, insbesondere entlang der Westküste. 

Die anhand von Gletscherschrammen ermittelten 

Eistransportrichtungen streuen um ca. 190°. Lokal 

sind infolge der Eisbewegungen oberflächennah 

anstehende Schichten deformiert worden (Königs-

son & Linde 1977). Anfällig hierfür sind u.a. 

Grenzflächen zwischen Gesteinen mit deutlich un-

terschiedlichen Materialeigenschaften. 
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Abb. 5.3: Strukturkarte für einen Teil von Südöland mit linearen Aufwölbungszonen (blau); aus Stephansson (1971); nach-

koloriert; weitere Erläuterungen im Text. 



58 Öland 

 

 

Abb. 5.4: Mossberga-Domstruktur; nach Stephansson (1971); Lage siehe Abb. 5.1. 

 

Abb. 5.5: Strandwälle und Eistransportrichtungen auf Südöland; verändert nach Rudmark (1980); aus Björk et al. (2010).
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5.1 Stationen auf Nord-Öland
Die genaue Lage der Stationen ist in zwei Über-

sichtskarten dargestellt (Abb. 5.1.1 und 5.1.2; man 

beachte die unterschiedlichen Maßstäbe). 

Abb. 5.1.1: Übersichtskarte mit Lage der Station ÖN1; Rahmen entspricht der Kartenskizze zum Aufschluss. 
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Abb. 5.1.2: Übersichtskarte mit Lage der Stationen ÖN2 bis ÖN5; Rahmen entsprechen den Kartenskizzen zu den jewei-

ligen Aufschlüssen.

 

 ÖN1. Äleklinta 

H 6317130, R 1558767 

Der Küstenaufschluss kann vom Strand aus, von Äleklinta 
nach Norden gehend, erreicht werden. Eine andere Möglich-
keit bietet ein Trampelpfad der oberhalb der Klippen beginnt 
(s. „P“= Parkmöglichkeit) und etwa am Südende des Auf-

schlusses die Küste erreicht. Auf diesem Weg sind teilweise 
Schichten des Unterordoviziums aufgeschlossen, die auch im 
Spektrum der Strandgerölle zu finden sind. 
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In der ca. 8 m hohen Klippe (Abb. ÖN1.1) sind 

Teile der Paradoxides Paradoxissimus-Superzone 

des Mittleren Kambriums aufgeschlossen (Weid-

ner & Nielsen 2009; Abb. ÖN1.2), und zwar der 

oberste Teil, der heute als „Äleklinta-Member“ be-

zeichneten Abfolge (ältere Bezeichnungen: „Para-

doxissimus Sand- oder Siltstein“, „Tessini-Sand-

stein“; s.a. Nielsen & Schovsbo 2006). Nach Anga-

ben von Weidner & Nielsen (2009) nimmt die 

Mächtigkeit dieser Abfolge vom Süden Ölands (ca. 

70 m) nach Norden drastisch ab (1 m in Bohrung 

Böda Hamn). Die am Kliff von Äleklinta aufge-

schlossene ca. 5 bis 6 m mächtige Schichtenfolge 

(Abb. ÖN1.3) besteht im Wesentlichen aus dünn-

bankigen Siltsteinen mit Einschaltungen von 

Feinsandsteinen (mit zunehmend calcitischer Mat-

rix zum Hangenden hin) und Tonsteinen. In eini-

gen Horizonten tritt auch Glaukonit und Pyrit auf. 

Die Ablagerung erfolgte in einer flachen marinen 

Bucht unter dem Einfluss wechselnder Strömungs- 

bzw. Transportrichtungen. Im oberen Teil des 

Aufschlusses folgt ein ca. 2 m mächtiger Abschnitt 

der Alaunschiefer-Formation mit einem polymik-

ten Konglomerat an der Basis, dessen unterordo-

vizisches Alter durch Conodonten belegt ist 

(Stouge 2004). Demnach wären oberkambrische 

Teile der Alaunschiefer-Formation hier nicht ver-

treten, was frühere Annahmen widerlegt (z.B. Ge-

dda 1993).

Abb. ÖN1.1: Küstenaufschluss Äleklinta. 

Abb. ÖN1.2: Gegenüberstellung verschiedener stratigraphischer Gliederungen für das Mittlere Kambrium von Öland; aus 

Weidner & Nielsen (2009). Für die Tabelle in Abb. 5.2 wurden weitgehend die lithostratigraphischen Angaben von Nielsen 

& Shovsbo (2006) übernommen. 
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Die Siliziklastika der Äleklinta-Abfolge beinhalten 

ein reiches Spektrum an Spurenfossilien (Abb. 

ÖN1.4 und 1.5) und anderen Sedimentgefügen 

(Martinsson 1965), deren Entstehung (bio-

gen/nicht biogen) z.T. fraglich ist. Sehr häufig fin-

det man Sohlmarken als erhabene Formen an den 

Unterseiten von Feinsandsteinen, u.a. von kerben-

förmigen Eindrücken, die als Abdrücke von „Tri-

lobiten-Wangenstacheln“, interpretiert werden 

(Abb. ÖN1.5). Im Spektrum der Spurenfossilien 

dominieren Teichichsnus und Planolites (Gedda 

1993). Seltener sind dagegen Lauf- Grab- und Ru-

hespuren von Trilobiten (Diplichnites, Cruziana, 

Rusophycus), deren Ansprache z.T. problematisch ist 

(Abb. ÖN1.6 und 1.7). Als weitere Spurenfosslien 

sind u.a. Schrumpfungsmarken zu nennen, deren 

Entstehung in Verbindung mit einer Besiedlung 

durch mikrobielle Matten in einem flachmarinen 

Milieu erklärt wird (z.B. Calner & Eriksson 2011).  

An körperlichen Fossilien sind vor allem Schill-La-

gen mit Bruchstücken von Paradoxides (vor allem 

Wangenstachel) zu erwähnen, die im unteren Ab-

schnitt der Schichtenfolge auftreten (Abb. ÖN1.8). 

 

Abb. ÖN1.3: Lithostratigraphisches Profil Äleklinta; aus 

Stouge (2004); leicht verändert. 

 

Abb. ÖN1.4: Fossile Kotschnüre. 

 

Abb. ÖN1.5: Vermutete Einschlagspuren von „Trilobi-

ten-Stacheln“, daneben parallel ausgerichtete Schleif-

marken (Foto: Marja Kröger & Christof Liebermann 

2009). 
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Abb. ÖN1.6: Historische Zeichnungen von den Spurenfossil-Gattungen Cruziana und Rusophycus (veränderte Original-

Bildtafeln); seinerzeit als Pflanzenfossilien betrachtet und alle als Rusophycus klassifiziert. A+B: „Rusophycus clavatus“ (heute 

eher als Cruziana anzusprechen), C+D: „Rusophycus subangulatus“ (heute als Cruziana anzusprechen), E+F: Rusophycus bi-
lobatus, G+H: Rusophycus pudicus, J: Rusophycus bilobatus; Quelle: James Hall (1852); gemeinfrei; Paleontology of New York. 

Volume 2. (archive.org). 

Abb. ÖN1.7: Fragliche Bewegungsspuren von Trilobiten (Fotos: Marja Kröger & Christof Liebermann 2009): a. Eingrab-

spur (Cruziana), b. Laufspur (Diplichnites). 
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Aus verschiedenen Sedimentstrukturen, die auch 

in anderen Aufschlüssen im Mittelkambrium 

Ölands beobachtet wurden (vor allem Strömungs-

rippeln), lässt sich für diesen Zeitabschnitt eine im 

Mittel SW-gerichtete Strömung ableiten (Martins-

son 1965), die zeitweilig auch in eine gegenläufige 

NE-Richtung wechselte (Gedda 1993).

Im Spektrum der Strandgerölle findet man, neben 

den meist plattigen Silt- und Sandsteinen der Ä-

leklinta-Abfolge, vor allem Gesteine der hangen-

den Schichten, u.a. große Anthrakonitblöcke aus 

der Alaunschiefer-Formation (vergl. Station/Auf-

schluss ÖS2A.5) sowie unterordovizische Kalk-

steine, die im bewachsenen Teil des Kliffs anste-

hen. 

 

Abb. ÖN1.8: Feinsandstein mit Trilobitenschill; vorwie-

gend Bruchstücke von Paradoxides-Wangenstacheln 

(Foto: Marja Kröger & Christof Liebermann 2009). 

 

 ÖN2. Kristinelund 

H 6338610, R 1567450  

Der Küstenaufschluss mit seinen treppenförmig angeschnit-
tenen Kalkstein(sitz)bänken (Abb. ÖN2.1) eignet sich gut 
als Rastplatz. 

 

 

Bei den im Küstenaufschluss Kristinelund (Abb. 

ÖN2.1) anstehenden mittelordovizischen Kalk-

steinen der Kunda-Stufe (Holen-Kalkstein; vergl. 

Abb. 5.1 und 5.2) handelt es sich um einen Bio-

mikrit, der als Makrofossilien vor allem Orthocera-

ten enthält (Abb. ÖN2.2), deren Gehäuse Längen 

von bis zu ca. 1 m aufweisen.  

Der Begriff „Orthoceraten-Kalke“ gilt hier als 

Sammelbezeichnung für entsprechende unter- bis 

mittelordovizische Kalksteine von der Hunneberg- 

bis zur Kunda-Stufe mit einer Gesamtmächtigkeit 

von bis zu ca. 16 m (Abb. 5.2). 

 

Abb. ÖN2.1: Küstenaufschluss Kristinelund mit dick-

bankigen Orthoceraten-Kalksteinen. 

Die Kammern der Orthoceraten-Gehäuse zeigen 

unterschiedliche Füllungen (Abb. ÖN2.2): Zum ei-

nen feinkörnige ehemalige Kalkschlämme, die 



ÖN2. Kristinelund 65 

frühdiagenetisch in durch Lösung geöffneten 

Kammern sedimentiert wurden, zum anderen spä-

tiger Calcit, der spätdiagenetisch aus karbonatrei-

chen Porenwässern auskristallisierte. In bestimm-

ten Lagen (z.B. „Bloody Layer“; s. Abb. 5.2, 

Volkov-Stufe) sind die Orthoceratengehäuse teil-

weise von stromatolithischen Krusten ummantelt. 

Abb. ÖN2.2: Steinkerne von Orthoceraten; Kammer-

füllungen aus mikritischem Kalkstein oder Calcitkristal-

len. 

Als zweithäufigstes Makrofossil sind Pygidien von 

Trilobiten zu finden (Abb. ÖN2.3), vornehmlich 

der Gattung Asaphus. Ganzkörperliche Trilobiten 

sind hier extrem selten erhalten. Die übrigen, we-

niger stabilen Gehäuseteile sind vermutlich als sehr 

feinkörniger Schill Bestandteil der Kalksteinmatrix. 

Die weiteren biogenen Bestandteile der Matrix 

stammen vor allem von Echinodermen, Ostra-

koden, Conodonten, Gastropoden, Brachiopoden 

und vermutlich auch Bryozoen. Der Karbonatge-

halt liegt bei ca. 80 %, die Sedimentationsrate liegt 

in der Größenordnung von 1 bis 2 mm/1000a. 

Abb. ÖN2.3: Pygidium eines Trilobiten der Gattung 

Asaphus. 

Aus der Einregelung der Orthoceratengehäuse lei-

tete Grahn (1986) für verschiedene Lokalitäten auf 

Öland ein Vorherrschen von Süd-gerichteten Strö-

mungen ab. Dabei werden spezielle Regelungsfor-

men als Indikatoren für zeitweilig sehr flaches 

Wasser gewertet. In den hier anstehenden Kalk-

steinen sind jedoch bei einfacher Betrachtung 

keine Vorzugsorientierungen der Orthoceratenge-

häuse erkennbar. 

Die Strandgerölle zeigen ein breites Spektrum an 

Lithologien. Es enthält, neben unterschiedlichsten 

Kristallingesteinen des Baltischen Schildes, vor al-

lem verschiedene kambrische Sandsteine und 

Quarzite (Abb. ÖN2.4). Auffälligste Vertreter die-

ser sog. „Kalmarsund-Sandsteine“ sind feingebän-

derte Sandsteine, oft mit Schrägschichtung sowie 

Skolithos-Sandsteine, in denen sich die Wurm-

gänge durch unterschiedliche Braunfärbungen von 

der helleren Grundmasse abheben. Entgegen der 

vor allem in der Geschiebeliteratur häufig vertrete-

nen Meinung, dass diese Skolithos-Röhren mit pri-

mär andersfarbigem Sediment gefüllt wurden, wird 

die Färbung der Röhren z.T. auf diagenetische Pro-

zesse zurückgeführt, z.B.: „Differential precipita-

tion of iron oxide during diagenesis often high-

lights the presence of Skolithos as red or white pat-

ches in host rocks of the opposite colour.“ (Davies 

et al. 2009, S. 20-21). Dies wird durch spezielle 

Farbmuster bestätigt (s. Abb. ÖN2.4a; kreuzende 

Braunzonen). Daneben treten auch grünliche 

Glaukonit-führende Sandsteine auf. Die genannten 

Sandsteine wurden in einem flachmarinen Milieu 

auf dem Baltischen Festlandsockel abgelagert. Sie 

stehen heute noch im Randbereich des gegenüber-

liegenden Festlandes an und bilden den Unter-

grund des Kalmar-Sunds. Wegen ihres auffälligen 

Erscheinungsbildes zählen sie zu den Leitgeschie-

ben.
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Abb. ÖN2.4: Markante Strandgerölle: a. Skolithos-

Sandstein, b. Feingebänderter Kalmarsund-Sandstein. 

 

 ÖN3. Küste NE´ Hornsudde 

H 6342560, R 1567360 

Zugang zur Küste erfolgt über eine Zaunleiter gegenüber ei-
nem Parkstreifen mit Infotafel, Mülleimer und Toiletten-
häuschen. Der Felsküste vorgelagert ist ein Strand bestehend 
aus sub-rezenten Geröllterrassen. 

 

 

 

An der Kliffküste sind Abschnitte der Latorp-, 

Lanna- und Holen-Kalksteine des Unteren bis 

Mittleren Ordoviziums aufgeschlossen (Abb. 

ÖN3.1). In den tieferen Teilen treten gehäuft grün-

liche Glaukonit-führende Kalksteine auf, die teil-

weise mit Hartgründen vergesellschaftet sind. 

Nach Lindström (1979) sind in der gesamten 

Schichtenfolge mindestens 40 Hartgründe entwi-

ckelt. Diese Diskontinuitätshorizonte zeugen von 

häufigen Unterbrechungen der Sedimentation, 

frühdiagenetischen Verfestigungen und Korrosi-

onsphasen und sind, neben generell geringen Sedi-

mentationsraten, typische Merkmale karbonati-

scher Plattformsedimente. Teilweise sind den 

Kalksteinen geringmächtige Mergel zwischenge-

schaltet. 

Ein Konglomerat, das vermutlich die Basis des 

Ordoviziums repräsentiert, tritt nur gelegentlich 

unter den Strandgeröllen hervor (Abb. ÖN3.2), 

ebenso die mit ca. 0,55 m Mächtigkeit unmittelbar 

auflagernden, hier Glaukonit-reichen Ceratopyge-

Schiefer (Jaanusson & Mutvei 1982). Das Konglo-

merat enthält, neben Fragmenten aus dem 

Tremadoc, auch durch Fossilien belegte Kompo-

nenten aus dem Mittleren und Oberen Kambrium 

(Lindström & Dworatzek 1979). 

Innerhalb der Lanna-Kalksteine tritt ein besonders 

markanter Hartgrund-Horizont auf, der aus zwei 

Kalksteinbänken mit Bohrgängen besteht und 

durch kräftige Farben auffällt (rot, gelb, blaugrün). 

Er wird deshalb im Schwedischen als „Blommiga 

Bladet“ bezeichnet (im Englischen z.T. „Flowery 
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Abb. ÖN3.1: Kliff nordöstlich von Hornsudde mit jun-

gen Felssturz-Blöcken. 

Abb. ÖN3.2: Kalkstein-Konglomerat (vermutlich Basis 

Ordovizium), das knapp über dem Meeresspiegel an-

steht, jedoch meistens durch Strandgerölle verdeckt ist 

(Foto: Stephan Mosch 2002). 

Sheet“) und stellt einen großflächig entwickelten li-

thostratigraphischen Leithorizont im Baltoskandi-

schen Raum dar (Abb. ÖN3.3). Seine Obergrenze 

markiert die biostratigraphisch definierte Grenze 

zwischen Unter- und Mittel-Ordovizium (Grenze 

Billingen/Volkov bzw. global Floian/Dapingian; 

z.B. Bergström & Löfgren 2009; vergl. Abb. 2.2.1.4

und 5.2). Bei den Bohrgängen handelt es sich ver-

mutlich um Wohnbauten eines der ältesten sog.

Makrobohrer (Gastrochaenolites Oelandicus), die im

bereits verfestigten Substrat angelegt wurden (z.B.

Ekdale & Bromley 2001; Eriksson 2010). Teilweise

sind die vertikalen Bohrgänge durch horizontale

Kanäle miteinander verbunden. Die Farbenvielfalt

ist auf verschiedene Prozesse während einer kom-

plexen Diagenese zurückzuführen, u.a. Füllungen

mit blaugrünen Mergeln sowie goethitische Im-

prägnierungen (z.B. Lindström 1979; s.a. Zusam-

menstellung möglicher Prozesse in Flügel 2004;

Abb. ÖN3.4).

Abb. ÖN3.3: Der im Wesentlichen aus zwei intensiv ge-

färbten Hartgründen bestehende „Blommiga Bladet“-

Leithorizont; aus Eriksson (2010); (Foto: Mikael Calner). 

Abb. ÖN3.4: Häufige Phänomene von Hartgründen; 

aus Flügel (2004). 

Die Oberflächen der Hartgründe sind z.T. mit 

Glaukonitkrusten belegt (Abb. ÖN3.5) Innerhalb 

der Bänke angereicherte Glaukonitkörner bestehen 

teilweise aus glaukonitisierten Mikrofossilien (z.B. 

Gastropoden etc.; Abb. ÖN3.6). K/Ar-Datierun-

gen an diesen Glaukoniten haben Alter von 420 

Ma ergeben (Braukmüller et al. 2014). Diese Ver-

jüngung gegenüber einem Sedimentationsalter von 

ca. 480 Ma könnte auf eine Störung des K/Ar-Iso-

topen-Systems durch Zufuhr K-reicher Fluide 

während der Kaledonischen Orogenese zurückge-

führt werden. Auf dem unmittelbar gegenüberlie-

genden Festland sind im präkambrischen Grund-

gebirge entsprechende Ferneinflüsse der kaledoni-

schen Orogenese durch hydrothermale Neubil-

dungen belegt (Drake et al. 2009; s. Kap. 6). 
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Abb. ÖN3.5: Glaukonitkruste auf Hartgrundoberflä-

che. 

 

Abb. ÖN3.6: Glaukonitisierte Mikrofossilien (vorw. 

Gastropoden) aus den hier anstehenden Kalksteinen. 

Neben Glaukonit treten auch Phosphoritkrusten 

auf den Hartgrundoberflächen auf. Außerdem sind 

feinkörnige Phosphatpartikel in einigen Kalkstein-

bänken enthalten 

Als weitere Diskontinuitätsflächen treten schicht-

parallele Drucklösungsbahnen auf (Stylolithen). 

Gelegentlich findet man Handstücke, in denen 

sich, hervorgerufen durch Drücklösung, Orthoce-

ratengehäuse „durchdringen“. 

Auf einzelne Horizonte beschränkte Schichtauf-

wölbungen innerhalb der Billingen-Stufe (obere 

Latorp-Kalksteine) (Abb. ÖN3.7) wurden in älte-

ren Untersuchungen als frühdiagenetische gravita-

tive Rutschfalten in nur schwach verfestigten Bän-

ken interpretiert (Lindström 1963: Abb. 15). Dage-

gen sprechen u.a. eine zu geringe (Paläo-) 

Schichtneigung sowie das Fehlen damit assoziierter 

Dehnungsstrukturen. Nach dem heutigen Kennt-

nisstand ist eine Volumen- bzw. Längenzunahme 

einzelner Bänke durch frühdiagenetische Zemen-

tation als wesentliche Ursache für die Schichtauf-

wölbungen anzunehmen, die teilweise auch in das 

Liegende gerichtet sind (Tepee-Strukturen, Abb. 

ÖN3.7). Ein entsprechender Prozess wurde bereits 

von Gidon & Lindström (1965) diskutiert. In Flü-

gel (2004; s.o. Abb. ÖN3.4) werden derartige 

Strukturen als „expansion ridges“ bezeichnet. 

 

Abb. ÖN3.7: Tepee-Strukturen/“expansion ridges“ in 

Kalksteinen der Billingen-Stufe (vergl. Abb. ÖN3.4 und 

ÖN3.8); postulierte regionale Dimension s. Abb. 5.3. 

 

Abb. ÖN3.8: Dehnungsrücken (expansion ridges) in ei-

nem Straßenbelag, hervorgerufen durch thermisch be-

dingte Volumenzunahme; Quelle: Spiegel online, 

10.08.2013. 

Die junge Küstenerosion erfolgte maßgeblich 

durch Felsabbrüche über Brandungshohlkehlen. 

Der jüngste größere Felssturz, der am Nordende 

des Aufschlusses durch große verstürzte Kalk-

steinblöcke dokumentiert ist (Abb. ÖN3.1), soll in 

den frühen 1930iger Jahren stattgefunden haben. 

Die von hieraus sichtbare, ca. 9 km westnordwest-

lich im Kalmarsund gelegene Insel „Blå Jungfrun“ 

(Abb. ÖN3.9) wird von einem Alkalifeldspat-Gra-

nit aufgebaut, der ein Alter von ca. 1450 Ma besitzt 

(z.B. Åberg et al. 1983). Er wird damit einer Gene-

ration zugeordnet, die mit der Danopolonischen 

Orogenese in Verbindung steht (s. Kap. 1).  

Die genauere Betrachtung entsprechender Ge-

steine (Götemar-Granit; s. Kap. 8) ist Teil des Ex-

kursionsprogramms in der weiteren Västervik-Re-

gion. An dieser Stelle ergibt sich die Frage, wie ein 

meso-proterozoischer Granit als Massiv in altpalä-

ozoischen Sedimenten auftreten kann. Erklärung: 

Das Granitmassiv bildete zunächst einen Inselberg 

(Monadnock) auf dem im Kambrium tiefgreifend 

erodierten präkambrischen Grundgebirge. Dieser 

wurde noch im Altpaläozoikum (vermutlich auch 

später im Mesozoikum) durch Sedimente bedeckt 

und später durch Erosion wieder freigelegt. 
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Abb. ÖN3.9: Blick auf das Granitmassiv der Insel „Blå 

Jungfrun“; im Vordergrund (sub-) rezente Strandterras-

sen, vorwiegend aus plattigen Kalksteingeröllen des an-

stehenden Ordoviziums. 

ÖN4. Küste bei Byrum

H 6344686, R 1569276 

An diesem Naturdenkmal ca. 1,5 km südwestlich von By-
rum besteht absolutes „Hammerverbot“. Die hier entwickel-

ten Felsbildungen stellen wegen ihrer markanten Formen 
eine touristische „Attraktion“ dar (Byrums raukar). 

Die mittelordovizischen Vaginaten-Kalke der 

Volkov- bis Kunda-Stufe besitzen hier einen lokal 

erhöhten Anteil an Ton, was zur Ausbildung von 

knolligen Kalksteinen mit mergeligen Zwischenla-

gen geführt hat. Diese Schichten sind im Vergleich 

zu den altersgleichen reineren Kalksteinen (z.B. 

Station ÖN3) sehr viel verwitterungsanfälliger. 

Dadurch entstanden hier durch starke Erosion ent-

lang eines steilen orthogonalen Kluftsystems (N-S- 

und E-W-Streichen) isolierte ca. 4 m hohe Fels-

türme, die als „Raukar“ bezeichnet werden (Abb. 

ÖN4.1). Dieser kleinräumige Fazieswechsel ist ver-

mutlich auf lokal verstärktem Eintrag von terrige-

nem Feindetritus über einen längeren Zeitraum zu-

rückzuführen. 

Im Basisbereich der Klippen befindet sich ein dun-

kel gefärbter Horizont, welcher phosphatische und 

eisenreiche Ooide enthält (Abb. ÖN4.2; s.a. Nord-

lund 1989c). Derartige Ooidhorizonte treten in 

mehreren Aufschlüssen Nordölands in unter-

schiedlichen Horizonten auf (s.a. Station ÖN5). 

Die Ooide zeigen ein breites Spektrum bezüglich 

ihrer Zusammensetzung und Mikrostrukturen, was 

auf komplexe mehrphasige Wachstumsprozesse 

unter Einbeziehung frühdiagenetischer konkretio-

närer Phasen und Umkristallisationen im Sediment 

zurückgeführt wird (z.B. Sturesson 1986).  

Die Lokalität wurde bereits von Bohlin (1949) be-

schrieben, der in diesem Ooid-Horizont Trilobiten 

der Spezies Asaphus expansus fand. In den hangen-

den Schichten (innerhalb der Felstürme) finden 

sich vereinzelt auch dünne Lagen/Linsen mit 

Kalkooiden. 
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Abb. ÖN4.1: Markante Verwitterungsformen an der 

Küste von Byrum („Byrums raukar“). 

 

Abb. ÖN4.2: Dunkler Ooid-führender Horizont im Ba-

sisbereich der Klippen (Pfeil); nur bei Niedrigwasser 

sichtbar. 

 

 ÖN5. Küste bei Hälludden 

Die Aufschlüsse befinden sich ca. 3 km nordöstlich von By-
xelkrok entfernt. 

H 6359000, R 1574000 

Dieser Küstenaufschluss kann, ausgehend von 3 Parkplät-
zen, über schmale Pfade erreicht werden, welche mehrere fos-
sile Strandterrassen schneiden. An einem der Parkplätze 
befindet sich eine Schautafel mit Erläuterungen zu diesem 
Naturschutzgebiet „Neptuni åkrar“ (Neptuns Felder).  

Anm.: Im Herbst 2015 waren Teile des Küstenaufschlusses 
durch plattige Strandgerölle verdeckt. 

 

 

 

Die geologische Thematik zu diesem Aufschluss ist 

zweigeteilt: 

Aufschluss ÖN5A: Am Küstenkliff ist auf ca. 2 km 

Länge ein ca. 7 m mächtiges Profil in Kalksteinen 

des Mittleren Ordoviziums aufgeschlossen, begin-

nend mit den Lanna-Kalksteinen (Volkov-Stufe) 

im Liegenden (Abb. ÖN5A.1). Wegen eines 

schwachen Einfallens nach N gelangt man entlang 

der Küste von Südwesten nach Nordosten in jün-

gere Schichten. 

Die folgenden Erläuterungen basieren i.W. auf den 

Arbeiten von Nordlund (1989a und b): Ein mar-

kanter „Oolith“-Horizont, der im Punkt 1 (Abb. 

ÖN5A.1a) gut erreichbar aufgeschlossen ist, mar-

kiert die lithostratigraphische Grenze zwischen der 

Volkhov- und Kunda-Stufe (Abb. ÖN5A.1b). 

Echte Ooide wurden nicht hier, sondern nur in an-

deren Aufschlüssen im entsprechenden stratigra-

phischen Niveau beobachtet (z.B. ÖN4). Für die 

vorliegenden Ooide wird z.T. eine frühdiageneti-

sche Bildung im Sediment angenommen. Als Indiz 

hierfür wird u.a ein kontinuierliches radialstrahliges 

Wachstum von Calcit-Fasern in die umgebende Se-

dimentmatrix angesehen. Auch ihre Einbettung in 

Tone spricht dagegen, dass die Ooide in einem 

hochenergetischen Milieu gebildet wurden. Der 

Oolithhorizont markiert gleichzeitig eine Ände-

rung der Sedimentationsbedingungen, die sich 

durch Veränderungen der Korngrößen-Verteilun-

gen abbildet. Unterhalb des Oolithhorizonts neh-

men die Korngrößen zum Hangenden kontinuier-

lich zu, was als Regressions-Sequenz interpretiert 
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wird. Oberhalb des Oolithhorizonts zeigen kon-

stant geringere Korngrößen ruhige Sedimentati-

onsbedingungen vermutlich in einem lagunären 

Milieu an. 

Etwa 2,6 m darüber folgt ein geringmächtiger Ho-

rizont („D“ in Abb. ÖN5A.1b) mit phosphati-

schen Ooiden und Mikrofossilien, Sulfid-impräg-

nierten Diskontinuitätsflächen sowie unmittelbar 

darunter fossilreiche Lagen mit Phosphatkrusten 

auf den Schichtflächen. Da für die vorliegenden 

Plattformsedimente ein „Upwelling-Modell“ mit 

teilweise rein chemischer Ausfällung für die Phos-

phatanreicherung auszuschließen ist, werden mik-

robieller Prozesse als wesentliche Ursache ange-

nommen, z.B. organische Matten, aus denen wäh-

rend der Diagenese Phosphate freigesetzt wurden 

(Nordlund 1989b).  

Ein weiterer markanter Horizont, der sog. „Bloody 

Layer“ liegt ca. 3 m unterhalb der Oolithlage inner-

halb von rötlichen Kalksteinen. Er ist der gekenn-

zeichnet durch rötlichbraune „warzenförmige Ge-

bilde“ mit Stromatolith-ähnlicher, laminierter In-

ternstruktur. 

In Süd-Zentralschweden wurde in mittelordovizi-

schen Kalksteinen oft eine direkte Vergesellschaf-

tung von Fe-reichen Ooiden mit vulkanischen 

Aschelagen nachgewiesen (Sturesson 1992), ein 

möglicher genetischer Zusammenhang ist jedoch 

umstritten. Weitere Erläuterungen zur Sedimento-

logie der Schichtenfolge im Aufschluss „Hälluden“ 

finden sich in Eisenack (1976, 1978) und Sturesson 

(1986, 1988). 

Aufschluss ÖN5B: Fossile Strandterrassen, Nep-

tuns Felder (Neptuni Åkrar, strengster Natur-

schutz, nur Trampelpfade benutzen; Abb. 

ÖN5B.1). 

Oberhalb von Aufschluss ÖN5A befinden sich 

etwa 7 fossile Strandterrassen, die im Brandungs-

bereich des Litorina-Meeres (ab ca. 8000 Jahre vor 

heute) entstanden und post-glazial durch isostati-

schen Ausgleich um mehrere Meter angehoben 

wurden. Als Gesamtbetrag der post-glazialen He-

bung können hier ca. 200 m angenommen werden 

(Abb. 1.14), die aktuelle Hebungsrate beträgt ca. 2 

mm/a (Abb. S2.3). Die in den Terrassen enthalte-

nen Gerölle stammen vorwiegend aus den heute 

im nördlichen Teil des Küstenprofils anstehenden, 

jüngeren Einheiten des Mittleren Ordoviziums 

(Raniceps-Zone der Kunda-Stufe). 

Abb. ÖN5A.1: Küstenaufschluss ca. 3 km nordöstlich 

Byxelkrok; verändert; aus Norlund (1989a): a. Lageplan 

mit Positionen gut aufgeschlossener Bezugshorizonte 

(1-Oolith-Horizont an der Grenze Volkhov/ Kunda; 2-

Grenze zwischen ebener Schichtung im Liegenden und 

unregelmäßiger Schichtung im Hangenden (vergl. Abb. 

ÖN5A.1b); b. Stratigraphisches Profil. 
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Abb. ÖN5B.1: Strandwälle auf dem Nordostteil des 

Feldes „Neptuni åkrar“ im Satellitenbild. 

Den Namen „Neptuni åkrar“ erhielt das Gebiet 

von dem Naturforscher Carl von Linné während 

seiner Öland-Gotlandreise im Jahre 1741. Linné 

war an der Universität Uppsala u.a. als Professor 

für Medizin und Botanik tätig. Sein besonderes In-

teresse lag in der Kartierung der schwedischen Na-

tur unter Berücksichtigung landwirtschaftlicher 

Methoden sowie lokaler Krankheiten und deren 

Heilungsmethoden. 

5.2 Stationen auf Süd-Öland 

Abb. 5.2.1: Übersichtskarte mit Lage der Stationen ÖS1 bis ÖS3; Rahmen entsprechen den Kartenskizzen zu den jeweiligen 

Aufschlüssen. 
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ÖS1. Kulturstopp: Gräberfeld Gettlinge

H 6251350, R 1538900 

Schmaler Parkstreifen an der Reichsstraße 136; am nördli-
chen Ende des Gräberfeldes steht eine Info-Tafel. 

Das Gräberfeld von Gettlinge (Abb. ÖS1.1) ist das 

größte seiner Art auf Öland und besteht aus ca. 160 

Einzelgräbern aus der Eisenzeit (500 v.Chr. bis 

1050 n. Chr.) und erstreckt auf einer Länge von ca. 

700 m entlang der Reichsstraße 136. Wegen der 

Schiffsrumpfförmigen Anordnung der Steine wer-

den diese vor allem im skandinavischen Ostsee-

raum vorkommenden Gräberfelder auch als 

„Schiffssetzungen“ bezeichnet (schwedisch: 

„skeppssättning“). Sie stellen symbolhaft Schiffe 

dar, welche die Verstorbenen in das Totenreich 

bringen sollen. Die Anlage dieser speziellen Form 

von Gräberfeldern fällt hauptsächlich in die späte 

Bronze- bis frühe Eisenzeit.  

Bei Untersuchungen gegen Ende des 19. Jahrhun-

derts wurden in einigen Hügeln Steinsärge und un-

gebrannte Leichen innerhalb runder und quadrati-

scher Steinsetzungen gefunden. Als Beigaben ent-

hielten die Grabstätten u.a. Waffen (Schwerter, 

Lanzen- und Speerspitzen) sowie Fragmente von 

Schilden und Messern. Anhand der Funde konnte 

eine Nutzung des Gräberfeldes über einen Zeit-

raum von mindestens 1000 Jahren festgestellt wer-

den (Reinhard Möws, http://grossstein-

graeber.de/seiten/schweden/kalmar-laen/insel-

oeland/graeberfeld-gettlinge.php). 

Bei den kleinen angerundeten Blöcken (Findlinge) 

handelt es sich Granite, Orthogneise und Amphi-

bolite, die großen Platten sind ordovizische Ort-

hoceratenkalksteine, wie sie im Untergrund anste-

hen. Der Höhenrücken, auf dem sich das Gräber-

feld befindet, besteht vermutlich z.T. aus glazio-

fluviatilen Ablagerungen (Abb. 5.5). 

Andere Ausgrabungen auf Öland haben gezeigt, 

dass noch ältere Grabstätten aus der Bronzezeit 

vorhanden sind (ca. 1800 bis 500 v. Chr.), und ei-

nige sogar aus der dem späten Neolithikum (ca. 

2300 bis 1800 v. Chr.) stammen (z.B. Björk et al. 

2010). 

Abb. ÖS1.1: Größte “Schiffssetzung” auf dem Gräber-

feld von Gettlinge. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Skandinavien
http://de.wikipedia.org/wiki/Ostsee
http://de.wikipedia.org/wiki/Ostsee
http://grosssteingraeber.de/seiten/schweden/kalmar-laen/insel-oeland/graeberfeld-gettlinge.php
http://grosssteingraeber.de/seiten/schweden/kalmar-laen/insel-oeland/graeberfeld-gettlinge.php
http://grosssteingraeber.de/seiten/schweden/kalmar-laen/insel-oeland/graeberfeld-gettlinge.php
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 ÖS2. Zementwerk Degerhamn 

H 6246512 R 1537600 

Im Steinbruchbetrieb des Zementwerks Degerhamn werden 

Kalksteine des Unteren bis Mittleren Ordoviziums abge-

baut. In der Zufahrt zum Steinbruch (Aufschluss ÖS2A) 

ist zusätzlich die Grenze Kambrium/Ordovizium aufge-

schlossen. Es wird empfohlen, frühzeitig eine Zutrittsgeneh-

migung einzuholen. 

Aufschluss ÖS2A: Straße zum Steinbruch, Profil unmit-

telbar östlich der Unterführung. 

Es wird dringend empfohlen, Warnwesten zu tragen und 

sich von der Straße fernzuhalten; während des Steinbruch-

betriebs fahren häufig große Lastkraftwagen mit hoher Ge-

schwindigkeit vorbei.  

„Alunbruket“ (s. Lageplan) bezeichnet einen ehemaligen 

Abbaubetrieb von oberkambrischen Alaunschiefern. Infor-

mationen hierzu liefert ein kleines Museum auf diesem Ge-

lände (http://alltpaoland.com/platser/sodra-bruket/). 

 

 

 

 

Aufgeschlossen ist ein mehrere Meter mächtiges 

Profil (ca. 3,5 m) innerhalb der Alaunschiefer For-

mation im Grenzbereich Oberkambrium/Unter-

ordovizium (Abb. ÖS2A.1 und .2), wobei das aller-

oberste Kambrium nicht entwickelt ist (Acerocare-

Zone; z.B. Erdmann & Huttel 1988). Auch die auf-

lagernden Dictyonema-Schiefer, die nach Wester-

gård (1944) im Gebiet von Degerhamn ca. 5,1 m 

mächtig sind, weisen vermutlich in den tiefsten Ab-

schnitten eine Schichtlücke auf (vergl. Abb. 5.2). 

Das in Abb. ÖS2A.2 dargestellte Profil aus Stouge 

(2004; dort weitere Zitate) wurde durch eigene Be-

obachtungen im Rahmen von Geländeübungen er-

gänzt. 

Die unteren Abschnitte des Profils bilden Alaun-

schiefer mit Stinkkalklinsen, die auch im weiteren 

Verlauf der nach Süden verflachenden Straßenbö-

schungen aufgeschlossen sind. Die Alaunschiefer 

sind häufig in einer Kontaktzone um die Stinkkalk-

linsen wellig verformt, hervorgerufen durch das 

frühdiagenetische konkretionäre Wachstum der 

Linsen in den noch unverfestigten bituminösen 

Tonschichten. Darüber folgt ein Horizont, beste-

hend aus zwei Schillkalkbänken (vornehmlichTri-

lobiten; Abb. ÖS2A.3), einem Kalksteinkonglome-

rat mit mehrere cm großen Komponenten (Abb. 

ÖS2.4) sowie unregelmäßig angeordneten Anthra-

konitlinsen (Abb. ÖS2.5). Die Kalksteine sind 

meistens durch dünne Lagen von Alaunschiefern 

getrennt. Auch die Stinkkalklinsen sind sehr fossil-

reich und enthalten neben Trilobiten auch gut er-

haltene Mikrofossilien (Conodonten, Acritarchen). 

Biostratigraphisch fällt das hier aufgeschlossene 

Oberkambrium weitgehend in die Trilobiten-Zone 

Peltura scarabaeoides (Zitate in Ribecai & Tongi-

orgi 1997). Eine detaillierte biostratigraphische 

Gliederung, basierend auf Conodonten, wurde von 

Bagnioli & Stouge (2013) erstellt. 

Die auflagernden Dictyonema-Schiefer sind in ei-

ner ca. 25 bis 35 cm mächtigen Zone im Kontakt 

zu den liegenden Kalksteinen kataklastisch ver-

formt (Abb. ÖS2A.1, .2 und .6). Denkbar ist, dass 

diese „Ruschelzone“ durch Reibungskräfte, her-

vorgerufen durch Eistransport, erzeugt wurde. Da-

bei konzentrierte sich die Verformung über der 

markanten rheologischen Grenze in den auflagern-

den inkompetenteren Schiefern. Der Eistransport 

während der jüngsten Kaltzeit (Weichsel) erfolgte 

in der Region Südöland etwa in Richtung 190° (s. 

Abb. 5.5).  

http://alltpaoland.com/platser/sodra-bruket/
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Abb. ÖS2A.1: Profil im Übergangsbereich Oberkambium/Unterordovizium (Alaunschiefer-Formation); Aufschlussfoto 

mit Kennzeichnung markanter Horizonte; vergl. ÖS2A.2. 

 

 

Abb. ÖS2A.2: Aufschluss-Skizze aus Stouge (2004); 

leicht verändert und ergänzt durch eigene 

Beobachtungen (hellblau): Ruschelzone, Konglomerat, 

Anthrakonitlinsen; vgl. ÖS2A.1. 

 

Abb. ÖS2A.3: Trilobitenschill-Lage (Foto: Manuel 

Reinhardt 2012). 
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Abb. ÖS2A.4: Kalksteinkonglomerat (Foto: Janeta 

Klaus 2011). 

 

Abb. ÖS2A.5: Schichtaufwölbung durch frühdiagene-

tisch gesprosste Calcitkristalle (Anthrakonit). 

 

Abb. ÖS2A.6: Kataklastisch verformte Basis der Dicty-

onema-Schiefer (Ruschelzone). 

Die folgenden stratigraphischen Zuordnungen von 

Beobachtungen in den Aufschlüssen ÖS2B und 

ÖS2C beziehen sich auf eine Darstellung von 

Lindström & Dworatzek (1979; s. Abb. ÖS2B.1). 

Ergänzende Angaben stammen aus Stouge (2004) 

sowie Jaanusson & Mutvei (1982). Ohne feinstrati-

graphiesche Daten, d.h. allein anhand der Litholo-

gie und der Makrofossilien, sind genauere Grenz-

ziehungen innerhalb der aufgeschlossenen Schich-

tenfolge problematisch.  

Aufschluss ÖS2B: Steinbruchwände unterhalb der 

Sohle, auf der sich ein kleines Betriebsgebäude be-

findet. 

H 6245065 R 1538728 

Das Betriebsgebäude steht auf einer Abbausohle, 

auf der sehr gut die Spuren von Sprengungen zu 

sehen sind (Flächen mit radial angeordneten Ris-

sen). Die über der nächsttieferen Sohle (oft stark 

durchfeuchtet) anstehenden Aufschlusswände 

können über eine Blockschuttböschung südöstlich 

vom Betriebsgebäude erreicht werden. 

 

Das an der Ostwand aufgeschlossene Profil reicht 

von den obersten Abschnitten der Ceratopyge-

Schiefer bis in die oberen Abschnitte der Latorp-

Kalksteine (Abb. ÖS2B.1; vgl. Abb. 5.2). Dünn-

plattig bis blättrig spaltende Alaunschiefer, die flä-

chig in der z.T. mit Gras bewachsenen Abbausohle 

anstehen, repräsentieren vermutlich die tieferen, 

zur Alaunschiefer-Formation gehörenden Teile 

der Ceratopyge-Schiefer (evtl. auch oberste Dicty-

onema-Schiefer). In ihnen sind als häufige Fossi-

lien articulate Brachiopoden mit fein radial-geripp-

ten Schalen zu finden (Orthida; Abb. ÖS2B.2).  
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Abb. ÖS2B.1: Stratigraphisches Profil der unter- bis mittelordovizischen Schichtenfolge im Steinbruch Degerhamn; aus 

Lindström & Dworatzek (1979); ergänzt durch Colorierung markanter Horizonte und zusätzliche stratigrapische Angaben 

nach Stouge (2004) und Jaanusson & Mutvei (1982). 

 

 

Abb. ÖS2B.2: Articulate Brachiopoden (Orthida) mit 

Schalenerhaltung; Durchmesser ca. 5 bis 8 mm (Foto: 

Jörg-Thomas Baumgarten 2015). 

Die höheren Abschnitte der Ceratopyge-Schiefer 

sind im untersten Teil der Wand aufgeschlossen, 

mit wenigen cm Alaunschiefern an der Basis, wel-

che von glaukonitischen Ton- und Siltsteinen über-

lagert werden, in die bis zu mehrere cm große 

Kalksteinlinsen eingebettet sind (Abb. ÖS2B.3). 

Fraglich ist, ob es sich bei diesen rundlichen Linsen 

um konkretionäre Bildungen oder um Gerölle han-

delt (Abb. ÖS2B.4). In diesem Abschnitt treten 

auch Lagen auf, die durch taschenförmige Erosi-

onsstrukturen gekennzeichnet sind, die vorwie-

gend mit Kalksteinfragmenten und Glaukonitsan-

den gefüllt sind (Abb. ÖS2B.5). Diese Erosions-

formen könnten hochenergetische Strömungser-

eignisse dokumentieren oder evtl. als Paläo-Karst-

strukturen interpretiert werden, wie sie aus ver-

schiedenen stratigraphischen Einheiten des Altpa-

läozoikums von Südschweden beschrieben werden 

(z.B. Lehnert et al. 2012; u.a. das sog. „Ceratopyge 

Regressive Event“ innerhalb der Djupvik-Forma-

tion). Die oben beschriebene Assoziation kann 

vermutlich vollständig der Djupvik-Formation zu-

geordnet werden (vgl. Abb. 5.2). Die Grenze zwi-
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schen den Ceratopyge-Schiefern und den aufla-

gernden Ceratopyge-Kalksteinen (untere Köpings-

klint-Formation) ist hier anhand von Literaturda-

ten nicht eindeutig zu ziehen. Vermutlich stellen 

die ersten massiven Kalksteinhorizonte die Basis 

der Ceratopyge-Kalksteine dar, die auch noch 

Glaukonit-reiche Horizonte enthalten. 

Der Latorp-Kalkstein besteht vorwiegend aus 

kompakten Bänken mikritischer Kalksteine, die in 

den tieferen Teilen (Köpingsklint-Formation; vgl. 

Abb. 5.2) noch dünne Glaukonit-reiche Lagen 

bzw. Glaukonit-Krusten enthalten. Die darüber 

folgenden, vermutlich schon zur Bruddesta-For-

mation gehörenden Abschnitte setzen sich aus 

hellgrauen bis zu 7 cm dicken mikritischen Kalk-

steinbänken zusammen, die oft durch dünne grün-

liche Mergellagen getrennt sind. Vereinzelt treten 

schichtparallele Diskontinuitätsflächen aus 

(Drücklösungshorizonte, Hartgründe).  

Besonders auffällig sind Horizonte mit Anreiche-

rungen von Pyritknollen (z.T. idiomorphe Einzel-

kristalle oder Kristallaggregate), die meistens breite 

braune Verwitterungs- (Oxidations-) säume besit-

zen (Abb. ÖS2B.6). Die Pyritbildung erfolgte 

wahrscheinlich frühdiagenetisch in kleinräumigen 

Milieus, in denen durch Abbau von organischem 

Material reduzierende Bedingungen herrschten.  

 

Abb. ÖS2B.3: Schrägansicht der Ostwand mit stratigraphischen Grenzen. 
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Abb. ÖS2B.4: Kalksteinlinsen in Glaukonit-reicher 

Kalksteinmatrix; Ceratopyge-Schiefer; Lesestein aus 

Grabenaushub im Bereich von Aufschluss ÖS2C. 

 

Abb. ÖS2B.5: Horizont mit taschenförmigen Erosions-

strukturen innerhalb der Ceratopyge-Schiefer; weitere 

Erläuterungen im Text. 

 

Abb. ÖS2B.6: Horizont innerhalb der Latorp-Kalk-

steine mit schichtparalleler Anreicherung von Pyritknol-

len; weitere Erläuterungen im Text. 

Aufschluss ÖS2C: Östliche Abbauwand. 

H 6244858 R 1539271 

Es wird empfohlen, sich bei der Betrachtung der 

Gesteine auf den reichlich vorhandenen Abbau-

schutt zu beschränken. Von den z.T. sehr instabi-

len Abbauwänden sollte man sich fernhalten.  

In der östlichen Abbauwand sind im Wesentlichen 

Lanna- und Holen-Kalksteine der Volkhof-bzw. 

Kunda-Stufe aufgeschlossen (Abb. ÖS2B.1). Als 

markante Leitbänke findet man in diesem Teil des 

Steinbruchs (Abb. ÖS2C.1) zwei Kalksteinhori-

zonte mit einer extremen Anreicherung von kuge-

ligen Gehäusen von Sphäronites (Abb. ÖS2C.2). 

Diese Leitbänke liegen unmittelbar unterhalb einer 

Abfolge von rötlichen Kalksteinen und markieren 

die Obergrenze der Formation A+B (Abb. 

ÖS2B.1; vgl. Abb. 5.2). Eine weitere, weniger mar-

kante Bank mit Gehäusen von Sphäronites tritt ca. 

0,7 m höher innerhalb der rötlichen Kalksteine auf. 

In Südskandinavien sind derartige Bänke in ent-

sprechenden stratigraphischen Niveaus weit ver-

breitet. Ob sie, auch regional betrachtet, eine 

strenge biostratigraphische Grenze markieren, ist 

umstritten.  

 

Abb. ÖS2C.1: Östliche Steinbruchwand mit rötlichen 

Kalksteinhorizonten innerhalb der Orthoceratenkalke 

der Kunda-Stufe. 

Die Sphäronitesgehäuse wurden frühdiagenetisch 

mit Kalkschlämmen gefüllt, deren Schichtung eine 

„fossile Wasserwaage“ darstellt. Diese Internsedi-

mente sind deutlich feinkörniger als die Kalksteine, 

in denen die Gehäuse eingebettet sind (Abb. 

ÖS2C.3). Offensichtlich ist nur ein Feinfraktions-

anteil selektiv aus der umgebenden Matrix über 

feine Poren in die Gehäuse gelangt. Die Resthohl-

räume wurden mit spätigem Calcit gefüllt, der aus 

zirkulierenden Porenwässern auskristallisierte. 

Wachstumszonen in den Kristallen, abgebildet 

durch Kathodolumineszenz-Farbsäume, zeigen, 

dass der Zustrom von Porenwässern pulsierend er-

folgte (Abb. ÖS2C.4). Als Ursache für die Pulse 

könnten z.B. Krustenundulationen in Folge von 

Gezeitenbewegungen in Betracht kommen. 

Starke Anreicherungen von Chromitpartikeln in ei-

nem bestimmten Abschnitt des Mittleren Ordovi-

ziums (untere Kunda-Stufe) werden auf einen lang-

zeitlichen Eintrag in Folge eines Meteoritenzerfall-

Ereignisses zurückgeführt. Entsprechende Ano-

malien, die weiträumig in Südschweden (u.a. auch 

hier im Steinbruch Degerhamn) nachgewiesen 

wurden, deuten darauf hin, dass dieser extraterrest-
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rische Eintrag über einen längeren Zeitraum statt-

fand und um etwa 2 Größenordnungen höher war 

als rezent (z.B. Schmitz et al. 2003). Dieses groß-

räumige Ereignis bzw. die zugehörige Quelle wur-

den mittlerweile durch verschiedene Methoden 

eindeutig belegt (z.B. Heck et al. 2010). 

 

Abb. ÖS2C.2: Abgebauter Kalksteinblock mit massen-

haft angereicherten Gehäusen von Sphäronites. 

 

Abb. ÖS2C.3: Polierte Anschnitte von Sphäronitesge-

häusen mit mikritischen Internsedimenten und radial ge-

wachsenen Calcitkristallen in den ehemaligen Resthohl-

räumen (fossile Wasserwaagen). 

 

Abb. ÖS2C.4: Mikroskopisches Bild einer Sphäronites-

Hohlraumfüllung. Grundlage ist eine Aufnahme mit ge-

kreuzten Polarisatoren. Darin eingesetzt ist ein Mosaik 

aus Kathodolumineszenz-Fotos, die deutliche Wachs-

tumszonen sichtbar machen (Bearbeiter: Stefan Hoff-

mann, GZG). 

 

 ÖS3. Kulturstopp: Eketorp 

H 6241046, R 1542160 

Kleines Info-Zentrum mit Geschäft (Andenken, Kaffee, Er-

frischungen) und WCs, davor großer Parkplatz. Die Ein-

trittspreise zur Besichtigung der Burg richten sich nach der 

Saison und sind relativ hoch (Erwachsene ca. 80/120 Skr; 

Kinder/Jugendliche im Alter von ab 6 bis 19 Jahren ca. 

50/90 Skr); Stand 2016; saisonabhängig. 

Die Burg ist nur von Anfang Mai bis Ende August geöff-

net. Für spätere Besichtigungen bzw. Führungen ist eine 

Anmeldung erforderlich; info@eketorp.se oder telefonisch: 

0485-66 20 00 

 

 

 

mailto:info@eketorp.se
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Eketorp ist die am besten erhaltene bzw. restau-

rierte frühgeschichtliche Burg auf Öland (Abb. 

ÖS3.1). Von den insgesamt 15 bekannten Burgen 

sind die ältesten ca. 5000 Jahre alt. Die archäologi-

schen Ausgrabungen im Bereich von Eketorp fan-

den vor allem in den Jahren 1964 bis 1973 statt, der 

Wiederaufbau begann 1978. 

 

Abb. ÖS 3.1: Burg Eketorp; Blick vom Info-Zentrum 

nach Norden (Foto: Gert Schneider 2015). 

Die Geschichte von Eketorp kann in 3 Perioden 

zwischen ca. 300 und 1240 n.Chr. unterteilt werden 

(s. Abb. ÖS3.2): 

Eketorp I: etwa 300 bis 400 n.Chr. Die Burg be-

stand aus einer ringförmigen Befestigungsmauer 

mit einem Durchmesser von 57 m. Darin befanden 

sich ca. 20 Häuser, deren Nutzung wegen mangeln-

der Funde aus dieser Zeit nicht umfassend geklärt 

ist. In jedem Fall diente Eketorp I als Fluchtburg 

und Versammlungsort.  

Eketorp II: etwa 400 bis 650 n.Chr. Diese deutlich 

größere Anlage wurde an gleicher Stelle erbaut und 

zeigt die Struktur einer dörflichen Siedlung mit 

Wohnhäusern, Ställen und Vorratsräumen. Es wird 

eine Einwohnerzahl von ca. 160 angenommen. 

Danach wurde Eketorp II wieder verlassen und 

blieb etwa 300 Jahre ungenutzt. 

Eketorp III: 1170 bis 1240 n. Chr. Wiederaufbau 

mit Bau einer zweiten, äußeren Ringmauer, ge-

pflasterten Straßen und Marktplatz. Die Bewohner 

waren in erster Linie Handwerker und Kaufleute. 

Verschiedene Funde deuten darauf hin, dass hier 

zeitweilig auch Militär stationiert war. 

Innerhalb der Ringmauer befindet sich, neben res-

taurierten Wohngebäuden und Ställen aus ver-

schiedenen Nutzungsphasen (Abb. ÖS3.3), auch 

ein Museum, in dem zahlreiche Fundstücke ausge-

stellt sind (Gebrauchsgegenstände, Schmuck, Waf-

fen). Dabei werden die Steinhäuser der zweiten, die 

Holzhäuser der dritten Nutzungsphase zugeord-

net. Die Gesamtzahl der Exponate beträgt ca. 

26.000. 

Geologisch betrachtet liegt Eketorp im Nahbe-

reich eines Strandwall-Abschnittes, der dem Litto-

rina-Meer zugeordnet wird (Abb. 5.5). 

 

 

ÖS3.1: Rekonstruktionen der drei Nutzungsphasen (Schautafeln im Innenbereich der Burg). 
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ÖS3.2: Blick von der Ringmauer in den Innenraum der 

Burg (Foto: Carl-Friedrich Haase 2015). 

5.3 Weitere Stationen auf Öland  
(Kurzbescheibungen; zusätzlich wird auf die Ex-

kursionsführer im Literaturverzeichnis verwiesen; 

Lage der Stationen s. Abb. 5.3.1). 

1) Küstenaufschluss Haget, Westküste zwischen 

Byxelkrok und Byrum; ca. 7 km südsüdwestlich 

Byxelkrok. 

Mittelordovizische Kalksteine der oberen Volk-

hov- bis unteren Kunda-Stufe (Hornsudde-Forma-

tion bis Formation C; z.B. Stouge & Bagnoli 1990). 

Die hier ca. 1,30 m mächtige Hornsudde-Forma-

tion mit dem „bloody layer“-Horizont liegt zeit-

weise unter Wasser. In der ca. 2,80 m mächtigen 

Formation A+B tritt eine markante Lage mit limo-

nitisch/goethitischen Ooiden auf; z.B. Stouge 

(2004, Fig. 8). 

2) Steinbruch Gillberga, direkt an der Westküste 

ca. 1,2 km südwestlich Gillberga; wegen der heuti-

gen touristischen Nutzung können sich die Auf-

schlussverhältnisse gegenüber den Angaben in der 

geowissenschaftlichen Literatur deutlich ver-

schlechtert haben. 

Nach Stouge (2014) reicht die ca. 16 m mächtige 

Schichtenfolge von der Bruddesta-Formation 

bis in die Formation D. In der tiefsten Sohle ist 

der „Blommiga bladet“-Horizont aufgeschlossen 

(zeitweilig unter Wasser). Cephalopoden und Tri-

lobiten treten vor allem in den Formationen C und 

D auf; die tieferen Abschnitte der Formation A+B 

sind Glaukonit-reich.  

3) Köpinge Klingt, an der Landstrasse 136 zwi-

schen Borgholm und Köpingsvik (Südböschung); 

durch postglaziale Hebung landeinwärts verlager-

tes Küstenkliff; umzäuntes Privatgelände; Zutritts-

genehmigung wird empfohlen. Auf der Hochflä-

che oberhalb der Klippen befindet sich ein Gräber-

feld. 

Typlokalität der Köpingsklint Formation. Die in 

einem ca. 8,50 m mächtigen Profil aufgeschlossene 

Schichtenfolge reicht von den unteren Ceratopyge-

Schiefern (Alaunschiefer-Formation) bis in die hö-

heren Lanna-Kalksteine (Hornsudde-Formation); 

detailliertes lithostratigraphisches Profil in van Wa-

mel (1974); s.a. Stouge (2004: Fig.5). 

4. Küstenaufschluss Albrunna, ca. 180 m südwest-

lich der Windmühle. 

Oberes Mittelkambrium. Die ca. 1,5 m mächtige 

Abfolge (Äleklinta-Member) besteht im Wesentli-

chen aus einer Wechsellagerung von feinkörnigen 

Kalksandsteinen und mergeligen Schiefern einer 

gut durchlüfteten Flachwasserfazies (Rippelmar-

ken, Schrägschichtung, Rinnenfüllungen, Biotur-

bation); Spuren und Schill von Trilobiten (Parado-

xides); frühdiagenische Kristallisation von Pyrit um 

organische Reste im noch unverfestigten Sedi-

ment; hangende Schwarzschiefer der Alaunschie-

fer-Formation unter der Vegetationsdecke; z.B. 

Erdtmann & Huttel (1988). 

5. Küstenaufschluss westlich von Ottenby, unmit-

telbar westlich des Gutshofs „Ottenby“. 

Unterordovizium bis unteres Mittelordovi-

zium. Das ca. 3,5 m mächtige Profil beginnt mit 

den Dictyonema-Schiefern an der Basis (Alaun-

schiefer-Formation) und endet in Lanna-Kalkstei-

nen der Bruddesta-Formation (Megistaspis aff. 

limbata Zone); Profildarstellungen in Tjernvik 

(1956); s.a. Stouge (2004: Fig. 13). In einer Auf-

nahme von Walliser (s. Alberti & Walliser 1983, S. 

29) folgen darüber noch ca. 40 cm Schwarzschiefer 

mit Stinkkalken; lt. Jaanusson & Mutvei (1982: 

S.10) bester Aufschluss von Ceratopyge-Kalkstein 

auf Öland.  
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Abb. 5.3.1: Lage weiterer Stationen auf Öland; Nummern entsprechen der o.a. Auflistung. 

 



 



 

6. Västervik-Region
Das Exkursionsgebiet in der Umgebung von Väs-

tervik (Abb. 6.1) liegt im Übergangsbereich zwi-

schen der Svekofennischen Region und dem süd-

lichsten Abschnitt der Transskandinavischen Mag-

matischen Zone (TMZ; s.Kap.1; Abb. 1.1 und 1.2), 

die in der englischsprachigen Literatur als 

„Transskandinavian Igneous Belt (TIB)“ bezeich-

net wird. Die TMZ stellt ein ca. 1400 km langes 

und bis zu ca. 300 km breites N-S streichendes 

Krustensegment dar, welches sich von der schwe-

dischen Ostseeküste bis nach Nordwest-Norwe-

gen erstreckt, wo es in Form von tektonischen 

Fenstern innerhalb der kaledonischen Decken zu 

Tage tritt (Abb. 1.1). Dieser Gürtel besteht im We-

sentlichen aus einer Aneinanderreihung granitoider 

Plutonite (Batholithe) mit, je nach Region bzw. 

Anschnitt-Niveau, unterschiedlichen Anteilen vul-

kanischer Äquivalente und meta-sedimentärer 

(svekofennischer) Rahmengesteine. Innerhalb der 

TMZ wurden verschiedene Untergliederungen der 

Plutonite nach Magmentypen und Altersmustern 

vorgeschlagen (z.B. TIB 0- bis TIB 3-Granitoide), 

die jeweils in bestimmten Teilregionen vorherr-

schen, teilweise jedoch schwer gegeneinander ab-

grenzbar sind. Für die Einbindung der TMZ in die 

Gesamtentwicklung des Baltischen Schildes wer-

den verschiedene geodynamische Modelle disku-

tiert. Einen Überblick hierzu, unter Berücksichti-

gung der geologischen Entwicklung verschiedener 

Teilregionen der TMZ, findet sich in Högdahl et 

al. (2004).  

Die Västervik-Region wird in neueren Publikatio-

nen als Teil eines früh-proterozoischen Back-Arc-

Beckens interpretiert, das durch eine N- bis NE-

gerichtete Subduktion am südöstlichen Randbe-

reich der Svekofenniden angelegt wurde (z.B. Be-

unk & Page, 2001; Sultan et al. 2006). Der damit 

assoziierte Magmatismus wird durch die Granito-

ide der TMZ und deren effusive Äquivalente reprä-

sentiert. Der südlich gelegene sog. “Oskarshamn-

Jönköping-Belt“ (OJB; Abb. 1.2), der z.T. etwas 

höhere Alter als die TMZ aufweist, wird als Teil 

eines zugehörigen Magmatischen Gürtels betrach-

tet (z.B. Mansfeld et al. 2005). Neuere Daten deu-

ten darauf hin, dass der OJB bereits vor der Bil-

dung der TMZ in Kollisionsprozesse involviert 

war (Makowski & Mansfeld 2014). In der Väster-

vik-Region liegt das heutige Anschnittniveau im 

Grenzbereich zwischen der sedimentär/vulkano-

genen Back-Arc-Beckenfüllung und hohen Intrusi-

onsstockwerken der TMZ-Granitoide (Details 

s.u.).

Neuere Daten zur zeitlichen und geochemischen 

Entwicklung der Västervik-Region finden sich u.a. 

bei Nolte et al. (2011) sowie Kleinhanns et al. 

(2012, 2015).  

Die Füllung des Back-Arc-Beckens wird durch die 

sog. „Västervik-Formation“ (VF) repräsentiert. 

Hierbei handelt es sich vorwiegend um Meta-Sili-

ziklastika, deren Material i. W. aus den nördlich ge-

legenen, älteren svekofennischen z.T. auch aus ar-

chaischen Krustensegmenten geliefert wurde. Das 

Sedimentationsalter dieser Siliziklastika lässt sich 

wie folgt eingrenzen: Die jüngsten U-Pb-Alter 

detritischer Zirkone geben mit ca. 1.87 Ga den frü-

hestmöglichen Beginn der Sedimentation an (Sul-

tan et al. 2005). Das Ende der Sedimentation sollte 

deutlich vor den frühesten Intrusionen der TMZ-

Granitoide in die VF liegen, die mit ca. 1.86 Ma 

datiert wurden (Åhäll & Larson 2000). Unter Be-

rücksichtigung der Fehlergrenzen ergibt sich dar-

aus für die VF ein kurzer Sedimentationszeitraum 

von maximal ca. 20 Ma. Diese Aussage gilt natur-

gemäß nur für das heutige Anschnitt- bzw. Probe-

nahmeniveau; denn es ist davon auszugehen, dass 

in tieferen Abschnitten (heutiges Probenahme-Ni-

veau) bereits Granitoide intrudierten, während in 

höheren (bereits abgetragenen) Stockwerken noch 

Sedimentation stattfand. 

Generell wird ein syn-sedimentärer Magmatismus 

durch stratiforme basische und felsische Vulkanite 

innerhalb der VF belegt. Für entsprechende Vulka-

nite, die keinen lokalen Bezug zu Förderkanälen 

zeigen, muss auch eine Lieferung aus dem OJB in 

Betracht gezogen werden. Genaue Angaben über 

die primäre Mächtigkeit der VF sind aufgrund der 

komplexen Tektonik (s.u.) und dem fraglichen 

Umfang bereits vollständig erodierter Schichtglie-

der problematisch. 

Vor Intrusion der TMZ-Granitoide (s.u.) setzte in-

folge andauernder Plattenkonvergenz eine inten-

sive Deformation in einem dextral-transpressiven 

Regime ein, verbunden mit einer amphibolithfazi-

ellen Metamorphose bei niedrigen Drücken und 

hohen Temperaturen. Dies führte zu einer weitge-

henden „Schließung“ des Back-Arc-Beckens. 

Während die damit verbundene Großfaltung  
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Abb. 6.1: Geologische Kartenskizze der Västervik-und Götemar-Region (stark vereinfacht nach Lundegårdh et al. 1985) 

mit Stationen der Exkursion; Erläuterungen zu den genannten Gesteinseinheiten siehe Text. 

 

vorwiegend um NW-SE streichende Achsen das 

Gebiet gleichmäßig erfasste, konzentrierten sich 

damit assoziierte duktile Verformungen auf 

schmale oft vernetzte Scherzonen. In den dazwi-

schenliegenden Bereichen fand keine oder nur eine 

geringe penetrative Deformation statt. Auch 

Kleinfalten, deren Raumlage vorwiegend jener der 
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Großfalten entspricht, sind nur lokal entwickelt. 

Dadurch treten in weiten Bereichen der VF ge-

schonte Domänen mit gut erhaltenen Primär-Ge-

fügen sowohl in den Meta-Siliziklastika (z.B. Gave-

lin & Russel 1967) und als auch in den Meta-Vul-

kaniten auf, die noch weitreichende Rückschlüsse 

auf Ablagerungsmilieus oder Lagerungsverhält-

nisse (Hangend-Liegendkriterien) erlauben. In klei-

nerer Dimension lässt sich lokal oft eine komple-

xere Verformung beobachten. So beschreiben u.a. 

Westra et al. (1969) Falteninterferenzmuster, die 

auf mindestens zwei Deformationsphasen hindeu-

ten. Generell stellt sich jedoch die Frage, inwieweit 

derartige Strukturen von regionaler Bedeutung 

sind, oder vor allem durch lokale Verformungshe-

terogenitäten bedingt sind (z.B. im Umfeld starrer 

Meta-Basitkörper). Sowohl statistische Daten für 

größere Bereiche (z.B. repräsentativ für einzelne 

Kartiergebiete) als auch lokale Beobachtungen 

ergaben bislang immer ein Vorherrschen von NW-

SE streichenden Faltenachsen, die um sub-hori-

zontale NNE-SSW bis NE-SW streichende Ach-

sen überfaltet wurden (z.B. Kordilla 2008). Wäh-

rend späterer Verformungsphasen unter (retrogra-

den) grünschieferfaziellen Bedingungen wurden 

weitere Scherzonen angelegt bzw. die o.g. Systeme 

reaktiviert. 

Die Loftahammar-Linköping-Deformations-Zone 

(LLDZ; Abb. 1.2), die im Grenzbereich zwischen 

der Västervik-Region und den nördlich anschlie-

ßenden Svekofenniden verläuft, stellt eine langzei-

tig aktive dextral-transpressive Scherzone dar. In 

ihr wurden Meta-Siliziklastika und Granitoide der 

TMZ gemeinsam mit bimodalen Meta-Vulkaniten 

aus dem südlichen Randbereich der Svekofenniden 

unter Hochtemperaturbedingungen mylonitisch 

überprägt (z.B. Eimer 2008, Kordilla 2008, Rauch 

2008, Rauch & Schütz 2010). Diese Verformung 

führte unter weitgehender Auslöschung älterer Ge-

füge zur Anlage einer homogenen WNW-ESE 

streichenden mylonitischen Foliation (parallel zum 

Verlauf der LLDZ), wobei geneigte Streckungsli-

neare vertikale Scherkomponenten belegen. Ab-

weichungen von diesem homogenen Gefügemus-

ter treten nur im Umfeld größerer Meta-Basitvor-

kommen auf, die als starre Körper Spannungs- 

bzw. Verformungsheterogenitäten verursachten 

(s.o). Die duktile Deformation war z.T. mit einer 

episodischen syn-tektonischen Kalifeldspat-Me-

tablastese verbunden (Blastomylonite; z.B. Voll-

brecht et al. 2007a und b). Ein weiteres Charakte-

ristikum der LLDZ ist das gehäufte Vorkommen 

von Kleinfalten mit steilen Achsen, z.T. treten 

auch komplexe Überfaltungsmuster auf. Eine spä-

tere Sprödverformungsphase ist durch steile NW-

SE streichende dextrale Störungen und Kataklase-

zonen dokumentiert, die aber auch in der Gesamt-

region auftreten. 

Die mit diesem geodynamischen Regime assoziier-

ten TMZ-Magmatite werden in der Västervik-Re-

gion im Wesentlichen durch I-Typ-Granitoide 

(Gruppe der sog. „Småland-Granite“) sowie durch 

anatektische S-Typ-Granite vertreten.  

Die I-Typ-Granitoide besitzen vorwiegend 

granodioritische bis granitische Zusammenset-

zung. Makroskopische Ansprachekriterien sind vor 

allem ihr Gehalt an Hornblende und Titanit sowie 

häufig vorkommende mafische Enklaven, die auf 

Magmenvermengung zurückzuführen sind. Viele 

dieser Intrusionen besitzen Aureolen, in denen 

eine Kontaktmetamorphose u.a. in Form von Cor-

dieritflecken, die meistens retrograd umgewandelt 

wurden, dokumentiert ist. Ein geringer Teil dieser 

Magmen gelangte auch an die Oberfläche und bil-

dete entsprechende Vulkanite. Diese sog. 

„Småland-Porphyre“ bilden heute isolierte Vor-

kommen innerhalb der Granitareale, wobei Meta-

Rhyolite am häufigsten vertreten sind.  

Die S-Typ-Granite sind die Produkte einer pro-

gressiven Anatexis von Meta-Arkosen der VF, die 

im Rahmen der o.g. amphibolitfaziellen Metamor-

phose stattfand. Die verschiedenen Stadien von ei-

ner initialen Migmatisierung bis hin zu einer Ab-

trennung größerer Schmelzvolumina lassen sich im 

Gelände oft gut verfolgen. Makroskopisch können 

die als Endprodukt resultierenden Granite eindeu-

tig indentifiziert werden, solange noch sedimentäre 

Relikte (z.B. mafische Schlieren) enthalten sind. 

Größere Volumina von abgetrennten Schmelzen 

bilden kleine Intrusivkörper, die in geologischen 

Karten z.B. durch Leukogranitvorkommen inner-

halb von Migmatitarealen dokumentiert sind.  

Insgesamt betrachtet liegen die Intrusionsalter die-

ser TMZ-Granitoide zwischen ca. 1.86 und 1.68 

Ga, wobei eine Entwicklungstendenz von „spät-

orogenen I-Typ“ nach „post-orogenen“ S-Typ 

Magmen vorliegt. In der Västervik-Region, d.h. im 

südöstlichen Randbereich der TMZ liegen die 

meisten Alter zwischen ca. 1.81 und 1.76 Ga. 

In späteren Phasen der Erdgeschichte wurden ver-

schiedene Krustenstockwerke dieses komplex 

strukturierten proterozoischen Grundgebirges 

durch mehrphasige Blocktektonik mit vertikalen 

Bewegungskomponenten in gemeinsame Niveaus 

versetzt, so dass an der heutigen Oberfläche unter-

schiedlich strukturierte Segmente nebeneinander 
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liegen. In diesem Schollenmuster repräsentiert ein 

Großteil der Västervik-Region einen abgesunke-

nen Block, auf dem die höheren Krustenstock-

werke mit den Meta-Sedimenten der VF noch er-

halten sind. Darin treten die TMZ-Granitoide als 

isolierte Massive oder in Form von Gängen auf. In 

der nordwestlich anschließenden Region sind da-

gegen angehobene Blöcke mit tieferen Krusten-

stockwerken angeschnitten. Dort wurden die 

Meta-Sedimente der VF bereits erodiert, und es 

stehen im Wesentlichen nur noch TMZ-

Granitoide an. 

Die heutige Oberfläche wurde wesentlich durch 

glaziale und periglaziale Prozesse während der letz-

ten Eiszeit geprägt. So zeigen viele der besuchten 

Aufschlüsse Spuren glazialer Erosion, u.a. mit ver-

schiedenen Indikatoren für die Richtung des Eis-

transports. Neben den Erosionsformen sind auch 

verschiedene glaziale Sedimente weitflächig ver-

breitet.  

Aus den oben skizzierten Prozessen und dem zeit-

lichen Ablauf der geologischen Entwicklung erge-

ben sich folgende thematische Schwerpunkte bei 

der Interpretation von Geländebeobachtungen. Zu 

einigen der genannten Themen werden an dieser 

Stelle Erläuterungsfelder angeführt (siehe EF): 

 Progressive Migmatisierung, anatektische 

Granite (EF „Migmatite“), 

 Magmatische Gefüge / Bezug zu Rheologie 

von Magmen (EF „Rheologie von Mag-

men“), 

 Formen von Magmenvermengung (Mixing, 

Mingling; EF „Magmenvermengung und -

mischung“), 

 Platznahmeprozesse von Granitoiden (EF 

„Platznahme von Granitoiden“), 

 Magmatische Gänge (Aplite, Pegmatite, Ba-

site), 

 Metasomatose (K, Na, Ca, Si), Metablastese 

(EF „Metasomatose, Metablastese“), 

 Duktile bis spröde Scherzonen, 

 Hydrothermale Alterationen. 

Weitere Erläuterungsfelder sind Stationen mit ent-

sprechender Thematik zugeordnet (s.d.).  



Västervik-Region 89 



90 Västervik-Region 



Västervik-Region 91 



92 Västervik-Region 



Stationen in der S´ Västervik-Region 93 

6.1 Stationen in der S´ Västervik-Region 
Die Stationen der Västervik-Region werden wegen 

ihrer weiträumigen Verteilung drei Teilgebieten zu-

geordnet (6.1: Südteil, 6.2: Nordteil, 6.3: Insel 

Eknö). Die Abbildung 6.1.1 zeigt den Südteil mit 

den Stationen VS1 bis VS20. Weitere Stationen mit 

Kurzbeschreibungen sind in Kap. 6.4 aufgelistet 

und ihre Lage in einer gesonderten Übersichtskarte 

dargestellt (Abb. 6.4.1). 

Abb. 6.1.1: Übersichtskarte mit Lage der Stationen im Südteil des Exkursionsgebietes (VS1 bis VS20; vergl. Abb. 6.1); die 

Rahmen entsprechen den Kartenskizzen zu den jeweiligen Aufschlüssen; Lageplan zum Teilgebiet Insel Eknö (E) s. Kap. 

6.3. 
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VS1. Steinbruch Edelhammar  

H 6397226, R 1539046 

Stillgelegter Steinbruch, dessen Abbausohle weitgehend mit 

großen Blöcken bedeckt ist, an denen zahlreiche Phänomene 

zu beobachten sind und die gute Möglichkeiten einer dreidi-

mensionalen Betrachtung von Strukturen bieten (z.B. Foli-

ationen, Gänge, Störungsflächen).  

 

 

 

Der anstehende rötliche bis rotbraune Granit ist ty-

pischer Vertreter aus der variantenreichen Gruppe 

der „Smålandgranite" (Abb. VS1.1). Es handelt 

sich hier um ein homogen mittelkörniges Gestein, 

das lokal größere Kalifeldspat-Phenokristen ent-

hält. Stellenweise ist eine schwach entwickelte Fo-

liation durch Einregelung mafischer Komponen-

ten entwickelt. Beobachtungen im Umfeld haben 

gezeigt, dass diese Foliation stellenweise in N-S bis 

NNW-SSE streichende mylonitische Foliationen 

bzw. entsprechend ausgerichtete duktile Scherzo-

nen übergeht (Hoffmann 2001).  

Eine der steilen Steinbruchwände ist als eine derar-

tige mylonitische Scherzone entwickelt und besitzt 

stellenweise noch zusätzlich einen „kataklastischen 

Belag“. Die Raumlage der mylonitischen Foliation 

(088/75) und des zugehörigen Streckungslinears 

(000/71) belegen eine schräg auf- oder abschie-

bende Bewegungsphase. Auch im großdimensio-

nierten Blochschutt findet man Harnisch-belegte 

Störungsflächen (Quarz +? Turmalin), die für 

strukturanalytische Übungen in Gruppen geeignet 

sind (Einmessen von Störungsfläche + Harnischli-

near, kinematische Interpretation). 

An relativ frischen Gesteinsoberflächen, d.h. an 

jungen Steinbruchwänden sind runde bis ovale ma-

fische Enklaven mit Durchmessern bis zu 20 cm 

zu sehen (Hoffmann 2001; s.a. EF „Mafische En-

klaven“ (Kap. 6.1, VS16)).  

 

Abb. VS1.1: Nördliche Abbauwand im Steinbruch Edel-

hammar mit Blockschutt im Vordergrund. 
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VS2. Ö Skälö, Hafen Baggeholm

H 6385266, R 1549508 

An dem kleinen Bootshafen herrscht an Wochenenden oft 
viel Betrieb, so dass bei Anfahrt mit größeren Bussen Park-
probleme auftreten können. Es sind hier drei Aufschlüsse 
(A, B, C) mit unterschiedlicher Thematik zu betrachten. 

Aufschluss VS2A: Klippen am großen Bootsanle-

ger 

Auf den Klippen sind feingebänderte sowie ban-

kige, z.T. gradierte Lagen der Västervik-Formation 

anstehend (Abb. VS2A.1 bis VS2A.3). Hierbei 

handelt es sich möglicherweise z.T. um Meta-Pyro-

klastika, was aus den oft hohen Plagioklasgehalten 

gefolgert wird (z.B. Küstner 1994, S. 36-38). Zu be-

denken ist hier, dass während der amphibolithfazi-

ellen Metamorphose vermutlich eine Kornver-

gröberung durch Umkristallisationen stattgefun-

den hat. Demnach könnte es sich beim Ausgangs-

material z.B. um Tuffe oder Tuffite handeln. Ein 

vulkanogener Ursprung wird auch durch die Ver-

gesellschaftung mit basischen Ergüssen unterstri-

chen (s. VS3). 

Die Schichten sind intensiv gefaltet (FA: ca. 

135/45) mit bereichsweiser Anlage einer makro-

skopisch deutlich erkennbaren Transversalschiefe-

rung (VS2A.4; sf: ca. 035/85). In Zonen mit stark 

ausgeprägter Schieferung ist der stoffliche Lagen-

bau völlig zertrennt und bildet reliktische, gelängte 

Linsen zwischen den sf-Flächen (Abb. VS2A.4). 

Eine wellenförmige Grenzfläche zwischen Schich-

ten mit deutlich erkennbarem Materialkontrast 

wird als Sackungsgefüge interpretiert, hervorgeru-

fen durch Dichteunterschiede zwischen den fri-

schen Sedimenten (VS2A.3). Die durch die Grenz-

fläche bestimmbare Hangendrichtung (Spitzen zei-

gen nach oben deckt sich mit der aus der Gradie-

rung ableitbaren Richtung. Ihre z.T. unregelmäßige 

Form kann durch Überprägung während der Fal-

tung erklärt werden. 

Geringmächtige Gänge mit felsischen Injektionen 

folgen vor allem markanten Schichtgrenzen, sind 

z.T. aber auch diskordant, und dabei bereichsweise

etwa parallel zur Schieferung ausgrichtet

(Abb.VS2A.2). Teilweise wurden, vermutlich ältere

Gängchen durch schieferungsparallele Scherung

passiv gefaltet (Abb. VS2A.5).

Nahe am Ufer ist eine steile NW-SE streichende 

Scherfläche mit geringem dextralen Versatz zu be-

obachten (Abb. VS2A.6). Kleinstörungen dieser 

Art und Raumlage, die in der Region weit verbrei-

tet sind (siehe z.B. Station VN8), zeigen, dass auch 

späte Sprödverformungen im hohen Krusten-

stockwerk noch in einem dextralen Regime statt-

fanden (vergl. Kap.6 und 7). 

Sehr deutlich ausgeprägte Gletscherschrammen 

etwa in Richtung 170° erschweren z.T. wegen ihrer 

ähnlichen Ausrichtung das Erkennen der Schiefer-

flächen. 

Abb. VS2A.1: Feingebänderte, gefaltete Meta-Sedi-

mente der Västervik-Formation, fragliche Pyroklastika. 
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Abb. VS2A.2: Lagen-parallele und diskordante felsische 

Injektionen in die zuvor gefalteten Meta-Sedimente. 

 

Abb. VS2A.3: Grenzfläche zwischen feinkörniger und 

grobkörniger/gradierter Lage innerhalb der Meta-Sedi-

mente; die lobate Form wird als ein primäres Sackungs-

gefüge infolge von Dichteunterschieden interpretiert, 

das teilweise noch durch Faltung überprägt wurde; ss-

parallele und diskordante felsische Injektionen (Foto: Ja-

neta Klaus 2011). 

 

Abb. VS2A.4: Lokal entwickelte, unregelmäßige Trans-

versalschieferung (im Bild horizontal); vereinzelt befin-

den sich zwischen den Schieferflächen reliktische Linsen 

von metablastisch überprägten Lagen (Pfeile; Foto: Ja-

neta Klaus 2011). 

Hier treten in den Meta-Sedimenten Rinnen auf, 

deren Füllung sich durch eine erhöhte Anzahl von 

dunklen „Flecken“ (ursprünglich Cordierit/Anda-

lusit) von der Umgebung abhebt. (Entstehung der 

Flecken siehe VS2C). Die Rinnen können hier als 

Hangend-Liegend-Kriterium in den Metamorphi-

ten verwendet werden. 

 

Abb. VS2A.5: Bei Anlage der Transversalschieferung 

passiv gefalteter Granit-Gang (Foto: Janeta Klaus, 2011). 

 

Abb. VS2A.6: Dextrale Scherfläche (Aufsicht auf etwa 

horizontale Fläche), erkennbar am Versatz eines Granit-

Gang. 

Aufschluss VS2B: Klippen an der Bootstrailer-

Rampe  

An dieser Stelle nicht zugänglich, aber unter leich-

ter Wasserbedeckung (Niedrigwasser) noch er-

kennbar: komplexe Faltung um steile Achsen. 

Aufschluss VS2C: Weganschnitt östlich der Park-

platzzufahrt (Fleckengneis-Mylonite) 

Die hier anstehenden Fleckengneise zeigen konti-

nuierliche Übergänge zu Myloniten (s.u., EF „My-

lonite“), abgebildet durch eine zunehmende Län-

gung der Flecken bis hin zur kompletten „Auswal-

zung“ parallel zur mylonitischen Foliation, die steil 

nach ESE einfällt (Abb. VS2C.1). Die Langachsen 

der Flecken sind subhorizontal ausgerichtet und 

deuten damit auf eine vorherrschende Seitenver-

schiebungs-Kinematik hin. Nach Farrenkopf 

(2000) liegt eine komplexe Entwicklung der Petro-

graphie und Gefüge vor, bei der ein duktiler Mylo-

nit zunächst eine durch eine post-kinematische 

Kontaktmetamorphose (Intrusion der Småland-

Granite um 1800 Ma) bei niedrigen Drücken und 

hohen Temperaturen von max. 600 bis 650 °C 

überprägt wurde und anschließend in der Abküh-
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lungsphase eine retrograde hydrothermale Altera-

tion erfahren hat. Durch diese Prozesse wurden die 

mikroskopischen Mylonitgefüge weitgehend aus-

gelöscht, die makroskopischen blieben dagegen er-

halten. Gleiches gilt für untergeordnete primäre 

Sprödverformungsgefüge. 

Als Ausgangsgesteine werden Mg-reiche Siliziklas-

tika mit hohem Tongehalt und siltig-sandigen Ein-

schaltungen sowie evtl. auch tuffitischen Anteilen 

angenommen. Teilweise wird die mylonitische Fo-

liation auch durch Erzlagen abgebildet, die vermut-

lich ehemalige Seifenlagen (Black Sands) abbilden. 

Bei den Flecken handelte es sich primär um poiki-

loblastischen Cordierit (hoher Mg-Gehalt im Sedi-

ment) und Andalusit (Chiastolith). Durch die o.g. 

Umwandlungsprozesse (Neumineralisation und 

Rekristallisation) liegen heute komplexe Kern-/ 

Mantelstrukturen vor, die vorwiegend aus Quarz, 

Serizit und Sillimanit bestehen (detaillierte Be-

schreibungen in Farrenkopf 2000).   

Fleckengneise dieser Art kommen in einem etwa 5 

km langen Streifen entlang der Westküste von 

Skälö bis zur westlichen Südspitze von Skavdö vor 

(s.a. Dahl 1972; Lohberg 1963; Russell 1969; Kar-

tenkompilation in Farrenkopf 2000: Abb. 6). 

Unmittelbar westlich der Einfahrt zum Parkplatz 

beschreibt Farrenkopf (2000) noch eine steile N-S 

streichende Ultramylonitzone in quarzreicheren 

Meta-Siliziklastika. 

Abb. VS2C.1: Schwach mylonitischer Fleckengneis. 
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 VS3. Klippen an der Brücke N-Küste Skälö 

H 6386170, R 1548065 

Parkstreifen nördlich der kleinen Brücke (Skälöbro) bietet 
Platz für ca. 4 Kleinbusse; an der kleinen Brücke Abstieg 
zu den östlich gelegenen Klippen. 

 

 

 

In steil stehende WNW-ESE streichende quarzrei-
che Meta-Sedimente der Västervik-Formation ist 
ein Horizont mit basischen Flows eingeschaltet 
(Abb.VS3.1).  

Vier ca. 1 bis 2 m mächtige Lagen mit rundlich-
ovalen bis röhrenförmiges gefülltes Blasen 
(Abb.VS3.2) innerhalb des insgesamt ca. 6 bis 7 m 
mächtigen Horizonts deuten auf mehrere Ergüsse 
hin.  

 
Abb. VS3.1: Blick von der Landstraße nach Osten auf 
den Aufschluss; rote Linie markiert die Grenze zwischen 
Meta-Basalten und steil einfallenden Meta-Sedimenten 
der Västervik-Formation.  

Aus der einheitlichen Ausrichtung gelängter Blasen 
und Röhren schräg zur Begrenzung des Flow-Ho-
rizonts lässt sich möglicherweise die ungefähre 
Fließrichtung der Lava ableiten. Anhand der Bla-
senverteilungen innerhalb der Flows ergibt sich 
eine Verjüngung (Hangendes) in SW-Richtung. 
Führt man eine entsprechende Rückrotation der 
Lagen in die Horizontale durch, so ergibt sich eine 

Fließrichtung nach NNW. Ein nach oben gerichte-
tes Y-förmiges Zusammenwachsen von Röhren als 
weiteres Hangend-Liegend-Kriterium konnte nicht 
eindeutig festgestellt werden.  

 
Abb. VS3.2: Gefüllte Blasen und Röhren im oberen Be-
reich eines Flow-Horizonts. Anhand ihrer Auslängung 
bzw. Neigung zur lithologischen Grenzungsfläche lässt 
sich (in jetziger Raumlage) eine rechtssinnige Fließrich-
tung ableiten; weitere Erläuterungen im Text. 

Die Genese von grauen, feinkörnigen Lagen mit 
unregelmäßigen Kontakten zur dunklen basalti-
schen Matrix ist fraglich (Abb. VS3.3). Es könnte 
sich um Lagen aus alterierten vulkanischen Glas-
scherben oder Aschen handeln, die im fließenden 
Magma teilweise fragmentiert bzw. verdriftet wur-
den. 
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Abb. VS3.3: Feinkörnige graue Lage mit ausgefransten 

Rändern innerhalb eines Flows; Entstehung fraglich 

(schwach „verwirbelte“ Aschenlage oder Lage aus alte-

rierten vulkanischen Glasscherben). 

 VS4. Äskestock, Klippen am Bootssteg 

H 6386617, R 1548101 

Kleiner Parkplatz an Wegeinfahrt auf gegenüberliegender 

Straßenseite. 

An den Klippen am Bootssteg sind Meta-Siliziklas-

tika der Västervik-Formation aufgeschlossen. Die 

Schichten sind um steile Achsen mit Ausbildung 

einer Transversalschieferung gefaltet (sf: ca. 

005/70), die hier das dominante Trennflächenge-

füge darstellt.  

Im Südbereich des Aufschlusses wird die sedimen-

täre Schichtung (ss: ca. 215/70) durch dunkle 

meta-pelitische Linsen in den hellen Meta-Psam-

miten abgebildet. Hierbei handelt es sich vermut-

lich um ursprünglich durchgehende pelitische La-

gen, die während der Faltung zunächst boudiniert 

und anschließend bei Anlage der Transversalschie-

ferung (sf) durch Scherung zu sigmoidalen Kör-

pern überformt wurden. (Abb. VS4.1). Knapp 

oberhalb des Wasserspiegels ist eine Kleinfalte auf-

geschlossen (Abb. VS4.2), die als Adventivfalte 

dem Großfaltenbau zugordnet werden könnte. 

Der geschlossene Verlauf der Schichtspur im 

Scharnierbereich deutet allerdings darauf hin, dass 

es sich um eine komplexere Überfaltungsstruktur 

handelt. 

Im Rahmen einer Kartierung unmittelbar nordöst-

lich von Äskestock konnte Farrenkopf (2000) an-

hand von morphologischen Kriterien und ihrer Di-

mensionen zwei Faltengenerationen und an sie ge-

bundene Schieferungen unterscheiden, die spitz-

winklig zueinander orientiert sind. Danach ist die 

hier beobachtete Kleinfalte und die damit assozi-

ierte Transversalschieferung der F1-Generation 

zuzuordnen, deren Achsen tendenziell mit ca. 45° 

nach N einfallen. Die Dimension dieser meist en-

gen bis isoklinalen F1-Falten liegt im cm- bis m-

Bereich. Die größer dimensionierten F2-Falten 

sind dagegen offen und z.T. mit einer Runzelschie-

ferung verbunden. Ihre Achsen tauchen mit ca. 45° 

vorwiegend nach NW ab und entsprechen damit 

dem Kartenbild-prägenden Großfaltenbau.  
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Abb. VS4.1: Sedimentäre Schichtung (ss), abgebildet 

durch lagenweise Anreicherungen von sigmoidalen 

meta-peltischen Linsen, die aus ursprünglich durchge-

henden durch Faltung bzw. damit verbundener Trans-

versalschieferung (sf) erzeugt wurden. 

 

Abb. VS4.2: Durch eine dünne metapelitische Lage ab-

gebildete Adventivfalte; die geschlossene Form im 

Scharnierbereich (Pfeil) deutet auf eine Mehrfachfaltung 

hin. 

Die polierten Oberflächen der Felsen zeigen deut-

liche Spuren eines hier etwa nach 170° gerichteten 

Eistransports in Form von Gletscherschrammen 

und unterschiedlichen Sichelmarken (s. Abb. 

VS4.3). 

 

Abb. VS4.3: Durch Eistransport erzeugte Sichelmarken. 

Die regionale Eistransport-Richtung ist hier nach ca. 

170° (weiße Pfeile). Die entsprechenden Schleifmarken 

sind in diesen Bereichen nur schwach erkennbar, an an-

deren Stellen des Aufschlusses aber deutlicher entwi-

ckelt: a. (li) konkave Sichelmarken (Dehnungsrisse; „cre-

scentic fractures“), b. konvexe Sichelmarken (Scherrisse 

mit Ausbruch; „lunate fractures“). 
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 VS5. Skaftet (Badeplatz Toven) 

H 6391936, R 1545998 

Gut geeignet für Mittagspause, Kiosk nur zu unregelmäßi-

gen Zeiten bewirtschaftet, Toilettenhäuschen. 

In den ufernahen Klippen sind Übergänge von ei-

nem mittelkörnigen Granit in eine steile duktile 

Scherzone im m-Bereich aufgeschlossen. Die ent-

sprechende Scherzone wird im Satellitenbild durch 

ein NNW streichendes Lineament abgebildet (Abb 

VS5.1). Südöstlich vom Badeplatz spaltet sich diese 

Deformationszone offensichtlich in mehrere Teil-

störungen auf.  

An frischen Bruchflächen lässt sich die Orientie-

rung der mylonitischer Foliation und der zugehöri-

gen Lineation gut einmessen: Smyl: ca. 060/85; 

Lmyl: ca. 325/70. Damit wird zumindest für einen 

Abschnitt der Deformationsgeschichte eine 

Schrägbewegung mit Betonung der Steilkompo-

nente angezeigt. Ein Schersinn ist makroskopisch 

jedoch nicht bestimmbar. 

Abb. VS5.1: Satellitenbild der Region westlich von Skaf-

tet mit Lineament (kleine Pfeile), das den hier aufge-

schlossenen Myloniten zugeordnet werden kann. Gro-

ßer Pfeil markiert den Beobachtungspunkt an den Klip-

pen. Kürzere etwa parallel verlaufende Lineamente sind 

auch in anderen Bereichen des Bildausschnitts erkenn-

bar. 

Die Lokalisierung dieser Mylonitzone bietet sich als 

kleine Übung an, verbunden mit einer kurzen Erläute-

rung makroskopische relevanter Merkmale. Darüber 

hinaus wären mögliche Kriterien zur Unterscheidung 

von duktilen und magmatischen Fließgefügen ein weite-

rer Diskussionspunkt (s.u., EF „Magmatische vs. my-

lonitische Fließgefüge“). 

Außerdem sollten an dieser Station einige Ge-

lände-relevante Grundlagen für die Interpretation 

magmatischer Gefüge erläutert werden, um wich-

tige Phänomene in den folgenden Aufschlüssen 

entsprechend interpretieren zu können (EF „Rhe-

ologie von Magmen“ sowie „Magmenvermen-

gung und -mischung“ (s. Kap. 6); z.B. Koop-

mann 2004, Vaughan & Thistlewood 1995). 
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 VS6. Bäckemåla 

H 6392310, R 1546536 

Kuppe an der Landstraße ca. 200 m nördlich von Skaftet, 

Böschung an der Ostseite. An dem Seitenstreifen befand sich 

bis 2013 eine Bushaltestelle; für längere Parkzeiten war 

deshalb der Fahrplan zu berücksichtigen war. Es ist z.Zt. 

nicht bekannt, ob die Entfernung der Haltestelle nur vo-

rübergehend oder dauerhaft ist. 

In der Böschung an der Bushaltestelle stehen zwei 

Granitoide an, die in unregelmäßiger Weise mitei-

nander vermengt sind („Magma-Mingling“; Abb. 

VS6.1a bis c). Nach einer petrograpischen Analyse 

von Frei (1997) handelt es sich bei dem hellen Typ 

um einen Alkalifeldspat-reichen Leukogranit, wäh-

rend der dunkle Typ granodioritische Zusammen-

setzung aufweist. 

Auffällig ist, dass die Form der Kontaktflächen 

zwischen beiden Lithotypen kleinräumig wechselt, 

was auf heterogene rheologische Verhältnisse wäh-

rend der Strukturprägungen schließen lässt. Teil-

weise deuten wellenförmig verzahnte Kontaktflä-

chen auf instabile Grenzflächen zwischen zwei 

„flüssigen“ Magmen mit deutlichen Dichte-/Vis-

kositätsunterschieden hin (Abb. VS6.1a). Anderer-

seits bildet der helle Granit scharf begrenzte Gänge 

im Granodiorit (Abb. VS6.1b), d.h. hier intrudierte 

noch fließfähiges leukokrates Magma in Spalten, 

die vermutlich hydraulisch im bereits weitgehend 

auskristallisierten (festen) Granodiorit aufgebro-

chen wurden. Größtenteils sind die Kontaktflä-

chen jedoch sehr ungleichförmig entwickelt, so 

dass eine eindeutige Interpretation problematisch 

ist (Abb VS6.1c).  

In Biotit-reichen Domänen des Granodiorits ist 

eine z.T. gerunzelte Foliation entwickelt, in die teil-

weise ein „lit-par-lit“-Injektion des leukokraten 

Magmas im mm-Bereich erfolgte. 

Diskutiert werden kann an dieser Stelle die geneti-

sche Beziehung zwischen beiden Magmatypen: 

z.B. getrennte Quellen oder Differentiate aus ei-

nem granitischen Stammmagma oder Vermengung

von Neo-(Leuko-)som und Paläo-(Melano-)som

während einer progressiven Anatexis.

Das gleiche „Mischgestein“ steht u.a. in der Bö-

schung am südlichen Ortseingang von Västrum an 

(s. Lageplan, gelber Pfeil ohne Beschriftung; 

nächste Ortschaft ca. 1,5 km nordwestlich). 

Am südlichen Rand des Aufschlusses ist eine Stö-

rungsfläche mit Calcit-Harnischen zu beobachten, 

die eine Schrägverschiebung anzeigen aber keinen 

eindeutigen Schersinn erkennen lassen (Raumlage-

daten: S: 025/69, LH: 312/55). Auch nimmt in die-

ser Richtung die Kluftdichte deutlich zu. Als zu-

sätzliche Beläge auf den Bruchflächen treten Hä-

matit und Epidot auf. 
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Abb. VS6.1: Verschiedene Formen der Vermengung 

von Leukogranit mit dunklem Granodiorit im cm- bis 

m-Bereich: a. (li) diskrete, wellenförmig verzahnte 

Trennfläche aufgrund von Dichte-/Viskositätskontras-

ten, b. (li) scharf begrenzter gangförmger Leukogranit 

im mafischen Granodiorit, c. unregelmäßig; lokal treten 

leukokrate Anteile als Injektionen in biotitreichen, gefäl-

teten Foliationen auf. 

 

 VS7. Gunnebo, Puksätter 

H 6399360, R 154516 

Kleiner Parkplatz ca. 50 m südöstlich vom Straßen-Auf-

schluss. Der kleine Weg nach Nordosten führt zu einem 

Badeplatz am Verkebäcksviken. 

 

 

 

Um die Phänomene in diesem Aufschluss einord-

nen zu können, erscheint es sinnvoll vorab zu dis-

kutieren, durch welche unterschiedlichen Prozesse 

Granitoide in ihre Rahmengesteine gelangen kön-

nen (siehe EF „Platznahme von Granitoiden“ 

(Kap. 6); vergl. z.B. Pitcher 1993, Thorpe & Brown 

1985). 

Der Aufschluss zeigt einem mittel- bis grobkörni-

gen, z.T. porphyrartigen Granit mit unterschiedlich 

stark assimilierten Meta-Sediment-Xenolithen aus 

der Västervik-Formation in (Abb. VS7.1 bis .3; s.a. 

Kartierung v. Woffersdorff 1999). Teilweise ent-

halten die Xenolithe konkordante und diskordante 

aplitische Injektionen, deren Verbindung zum gra-

nitischen Rahmenmagma (d.h. in situ-Bildung) oft 

deutlich erkennbar ist. Teilweise könnte es sich 

auch um Leukosome handeln, die eine vorange-

gangene Migmatisierung in den Rahmengesteinen 

der Granite dokumentieren (Abb. VS7.2) und 

demnach hier auch Migmatit-Xenolithe vorliegen. 

Die Xenolithe bilden keine Kumulate, sondern be-

finden sich isoliert in der granitischen Matrix und 

zeigen insgesamt keine deutliche Formregelung 
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(Abb. VS7.1). Dies spricht für einen hohen Kris-

tallanteil des granitischen Magmas zum Zeitpunkt 

der Platznahme durch Stoping, so dass ein Absin-

ken der Xenolithe mit entsprechender Einregelung 

nicht möglich war, und auch magmatisches Fließen 

vermutlich nur begrenzt stattfand. Der Kristallan-

teil und damit auch die Viskosität des Magmas wur-

den vermutlich noch fortlaufend durch eine teil-

weise Assimilation von Xenolithen erhöht. Dabei 

wurden früh gebildete Xenolithe vermutlich am 

stärksten assimiliert. Lokal gehäuft auftretende ma-

fische Schlieren stellen wahrscheinlich Restite die-

ser weitgehend aufgeschmolzenen Xenolithe dar. 

Ebenso lassen sich in der granitischen Matrix dif-

fuse Domänen mit einem höheren Gehalt an 

gleichmäßig verteilten und ungeregelten Mafit-Ag-

gregaten abgrenzen, bei denen es sich möglicher-

weise um assimilierte Granitoid-Xenolithe handelt 

(Abb. VS7.3). Der vermutlich hohe Anteil an assi-

milierten Rahmengesteinen macht eine petrolo-

gisch/chemische Klassifizierung des ursprüngli-

chen Magmas problematisch. 

Abb. VS7.1: Kleinere, ungeregelte Meta-Sediment-Xe-

nolithe mit felsischen Injektionen aus dem granitischen 

Rahmenmagma. 

Abb. VS7.2: Großer Xenolith aus feingebänderten 

Meta-Siliziklastika der Västervik-Formation, bereichs-

weise mit lagenparallelen Leukosomen. 

Abb. VS7.3: Domäne mit höherem Mafit-Anteil (gelb 

umrandet) als mögliches Relikt eines assimilierten Gra-

nitoid-Xenoliths. 
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 VS8. An der E22, N´ Abzweig Blankaholm 

Der Straßenanschnitt befindet sich ca. 400 m nördlich des 

Abzeigs nach Blankaholm. 

H 6385410, R 1540663 

Nur wenig Parkraum an südlich gelegener Wegeinfahrt 

nach W (3 Kleinbusse). Unmittelbar an der viel befahrenen 

E22 wird das Tragen von Warn-Westen dringend empfoh-

len. Der häufig starke Lärm durch Straßenverkehr er-

schwert Erläuterungen am Aufschluss erheblich, insbeson-

dere für größere Gruppen. Die hier zu behandelnden The-

men sollten zuvor an anderer Stelle erläutert werden. 

 

 

 

In einem rötlichen mittelkörnigen Granit treten ge-

geneinander versetzte Fragmente eines steil nach S 

einfallenden Basaltgangs auf (Abb.VS8.1 bis .3; s.a. 

Kartierung Weiss 1994). Fehlende Störungsflächen 

zwischen diesen Fragmenten zeigen an, dass es sich 

um einen sog. syn-magmatischen Basaltgang han-

delt (s.u., EF „Syn-magmatische Gänge“), der in 

ein noch fließfähiges granitisches Magma injiziert 

wurde. Demnach können seine Fragmente auch als 

spezielle Form mafischer Enklaven bezeichnet 

werden (s.u. EF „Mafische Enklaven“ (Kap. 6.1, 

VS 16)). Bedingung für die Entstehung dieser sog. 

syn-magmatischen Gänge ist ein bestimmter Volu-

menanteil von Kristallen im Magma (um 70%), der 

eine rheologische Schwellenzone definiert. Ober-

halb dieser Schwelle reagiert das Magma einerseits 

wie ein Festkörper (Aufbrechen und Gangbildung 

durch Injektion basischer Schmelzen), andererseits 

ist es aber auch noch fließfähig und kann dadurch 

diese Gänge anschließend verformen (s. EF „Rhe-

ologie von Magmen“ (Kap.6) sowie „Magmen-

vermengung und -mischung“ (Kap. 6)). Früher 

wurden derartige Strukturen dadurch erklärt, dass 

ein Granit wieder aufgeschmolzen ist (Palin-

genese), und zuvor bereits vorhandene Basaltgänge 

im remobilisierten granitischen Magma durch 

Fließbewegungen zerbrochen und verdriftet wur-

den.  

Die vorliegenden syn-magmatischen Basaltgänge 

zeigen eine interne Foliation parallel zur Wandung 

sowie stellenweise eine Zunahme der Kristallgröße 

in Richtung Ganginneres. (Abb. VS8.1 bis .3). Stel-

lenweise ist im Granit eine dünne Bleichungszone 

im Kontakt zum Basalt entwickelt (Abb. VS8.1). 

Diese stellen vermutlich primäre Kontaktflächen 

dar, während die neu gebildeten Bruchflächen 

keine entsprechenden Säume zeigen. 

 

Abb. VS8.1: Größeres Fragment eines Basaltgangs mit 

deutlicher Alterations- (Bleichungs-) zone im angrenzen-

den Granit. 
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Abb. VS8.2: Stärker „verdriftete“ Gangfragmente; an 

den gegenüberliegenden Rändern der beiden Fragmente 

sind initiale Abtrennungen durch magmatische Gangin-

jektionen erkennbar (Pfeile). 

Neben den syn-magmatischen Basaltgängen treten 

auch unregelmäßig geformte Pegmatoidgänge mit 

diffusen Grenzen zum Granit auf (VS8/3), was 

ebenfalls auf eine frühe, syn-magmatische Entste-

hung im noch nicht vollständig auskristallisierten 

Granit hindeutet. 

Abb. VS8.3: Fragmente eines syn-magmatischen Basalt-

gangs mit lateralem Versatz ohne erkennbare Scherflä-

che; gelbe Punktlinie markiert diffuse Grenze zwischen 

Granit und pegmatoider Domäne. 



108  VS9. Bullenweide N´ Blanka 

 

 VS9. Bullenweide N´ Blanka 

H 6385250, R 1541825 

Die Weide ist mit Draht umzäunt, der an einige Stellen 

leicht „unterkrochen“ werden kann. Zeitweise besteht auch 

ein offener Zugang von der Hauptstraße aus. Bullen sind 

nur selten anwesend. 

 

 

 

Auf einigen grasfreien Platten sind Migmatite auf-

geschlossen, die sehr vielfältige Gefüge zeigen, die 

auf verschiedene Faktoren zurückzuführen sind 

(Abb. VS9.1; s.a. EF „Migmatite“ (Kap. 6)). 

Hinzu kommen syn-migmatische Verformungs-

strukturen, z.B. Scherflächen, die leuko-graniti-

schen Injektionen enthalten (Abb. VS9.2) oder 

Boudins mit entsprechenden Mobilisaten in den 

Einschnürungszonen (Abb. VS9.3). Entsprechend 

der Nomenklatur von Mehnert (1968; s.u.) können 

die vorliegenden Migmatit-Typen in Form von 

Domänen unterschiedlicher Dimension gegenei-

nander abgegrenzt werden. 

 

Abb. VS9.1: Kleinräumige Vergesellschaftung von un-

terschiedlichen Migmatittypen; reliktische primäre 

Wechsellagerung mit deutlich unterschiedlichen Litholo-

gien. 

 

Abb. VS9.2: Teilbereich mit granitischen Injektionen in 

dextralen Scherflächen. 

 

Abb. VS9.3: Boudinierte Lage mit granitischen Injektio-

nen in den Einschnürungszonen. 
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 VS10. Blankaholm, Klippen am Badeplatz 

H 6384892, R1542660 

Parkplatz vor Einfahrt zum Camping-Gelände. Der beste 

Aufschluß befindet sind in der Nähe des Sprungbretts. An 

den steilen gerundeten Klippen besteht bei feuchter Witterung 

eine deutlich erhöhte Gefahr abzurutschen. 

An den Klippen sind Migmatite mit komplexen 

Gefügen aufgeschlossen (s.a. Kartierung Weiss 

1994), die nach der Nomenklatur von Mehnert 

(1986) als augenförmig bis schlierig bezeichnet 

werden können (s. EF „Migmatite“ (Kap. 6)). In 

einem hellgrauen Paläosom, das häufig Relikte ei-

ner primären Feinschichtung erkennen lässt, befin-

den sich, weitgehend lagenparallel, rötliche bis 

ockerfarbene Leukosome (Abb. VS10.1).  

Die nur sehr dünnen Melanosome bzw. Restit-

Säume deuten auf Ton-arme Siliziklastika bzw. Bi-

otit-arme Metamorphite als Ausgangsgesteine hin. 

Die Feinschichtung könnte darauf hindeuten, dass 

es sich dabei um feinkörnige pyroklastische (Re-) 

Sedimente handelte (vergl. Station VS2). Lokal tre-

ten dunkelgraue mehrere cm große Linsen (z.T. 

Boudin-förmig) auf, die helle, länglich-ovale Fle-

cken enthalten (Abb. VS10.2), bei denen es sich 

vermutlich um alterierte Feldspat-Metablasten 

handelt, die in relativ mafischen Lagen gesprosst 

sind. Während der anschließenden Migmatisierung 

wurden diese schmelzresistenten Lagen in den mo-

bilen Neosomen fragmentiert, „gerundet“ und ver-

driftet. 

Als weitere Phänomene sind kleine unregelmäßig 

geformte Pegmatite sowie Quarzgänge zu be-

obachten. 

Abb. VS10.1: Migmatitgefüge bestehend aus feinge-

schichteten Paläosom-Relikten und Neosomen aus 

ockerfarbenem Leukosomen mit dünnen Melanosom-

Säumen. 

Abb. VS10.2: Mafische Linse (Paläosom) mit hellen Me-

tablasten. 
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 VS11. Reichsstraße 40, W´ des Långsjön 

H 6396930, R 1528659 

Parkmöglichkeit für einzelne Kleinbusse u. Pkws besteht 

am kleinen Bahnhof-Häuschen Fagersand (Schmalspur-

bahn). Ein größerer Parkplatz befindet sich ca. 40 m östlich 

der Bahngleise auf dem Gelände des Campingplatzes 

„Långsjön Stugor & Camping i Ankarsrum AB“. Für 

größere Reisebusse bietet sich der Parkplatz an der ca. 500 

m östlich gelegenen Raststätte am Långsjön an.  

Die Reichsstraße 40 verläuft von Göteborg nach Västervik 

und ist teilweise als Autobahn ausgebaut. Den östlichen 

Abschnitt bildet die frühere Reichsstrasse 33 (s. ältere Stra-

ßenkarten). 

 

 

 

An der mit ca. 68° nach W einfallenden duktilen 

Scherzone treten zwei deutlich unterschiedliche 

Granitoide in Kontakt (Abb. VS11.1). Bei dem 

dunklen Gestein im W handelt es sich um einen 

Granodiorit, das helle Gestein im E ist ein Kali-

feldspat-reicher Leukogranit. Dabei konzentriert 

sich die Verformung auf den Granodiorit mit gra-

duellen Übergängen von einem Ultramylonit am 

Kontakt zum Leukogranit bis hin zu einem Proto-

mylonit wenige Meter weiter westlich. Die letzte 

Phase der duktilen Verformung fand vermutlich 

unter grünschieferfaziellen Bedingungen statt, was 

makroskopisch aus einer diffusen Grünfärbung 

der Mylonite durch Epidot gefolgert werden kann. 

Daneben treten auch post-mylonitische Epidot-

gänge auf (Abb. VS11.2).  

Die Streckungslineare auf der mylonitischen Folia-

tion fallen mit ca. 5° nach N ein, wobei makrosko-

pisch kein eindeutiger Schersinn festzustellen ist. 

Mikroskopisch konnte Ondrasina (2003) einen si-

nistralen Schersinn anhand asymmetrisch gelängter 

Quarzpolykristalle und einer damit verbundenen 

Formregelung von Einzelkörnern nachweisen 

(Abb. VS11.3). Nach mikroskopischen Analysen 

von Friese (2005) herrscht dagegen ein dextraler 

Schersinn mit flach aufschiebender Komponente 

vor. Außerdem werden die duktilen Gefüge, vor al-

lem im Leukogranit, lokal an unterschiedlich orien-

tierten, kleindimensionierten Scherzonen intensiv 

kataklastisch überprägt. Insgesamt betrachtet bele-

gen diese Beobachtungen eine mehrphasige Ent-

wicklung bei unterschiedlicher Kinematik und 

Rheologie. Es liegt nahe, diese Scherzone wegen 

ihrer Raumlage und räumlichen Nähe als „Neben-

ast“ einer prominenten Deformationszone zu be-

trachten, die dem Verlauf des Långsjöns folgt und 

im Satellitenbild ein deutliches Lineament abbildet. 

Der dunkle Typ enthält vereinzelte rötliche Kali-

feldspäte (Abb. VS11.2), deren Häufigkeit mit der 

Entfernung von der Scherzone, d.h. nach W, ab-

nimmt. Es könnte sich deshalb um Metablasten 

handeln, wobei die beteiligten Fluide im Bereich 

der Scherzone mobilisiert wurden oder durch sie 

zuströmten. Eine besonders intensive Feldspat-

Blastese, die dieser entsprechend könnte, wird in 

Station VN5 präsentiert und dort detaillierter be-

schrieben (s. EF „Metasomatose, Me-

tablastese“ (Kap. 6)).  

Vereinzelt treten im dunklen Typ rundliche meh-

rere mm große Cordieritblasten auf, die sich als 

bläulich-glasige „Körner“ von der dunklen Matrix 

abheben (Abb. VS11.4).   

Fluorit kommt vereinzelt als Imprägnierung auf 

Klüften (Abb. VS11.5) sowie selten auch in Form 

von mm breiten Quarz-Fluorit-Gängchen vor. 

Im oberen Bereich der westlichen Aufschlusswand 

sind steile Harnischlineare auf E-W streichenden 

Flächen entwickelt, die einen Vertikalversatz auf 

Querstörungen anzeigen 
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Abb. VS11.1: Im nördlichen Strassenanschnitt aufge-

schlossene duktile Scherzone. Die steil nach W fallende 

mylonitische Foliation ist im dunklen Granodiorit im 

Kontaktbereich zum hellen Granit am deutlichsten aus-

geprägt. 

Abb. VS11.2: Mehrphasig gebildeter Epidotgang; Häu-

fung von Kalifeldspat-Metablasten östlich des Gangs 

(Foto: Jörg-Thomas Baumgarten 2015); Breite des 

Gangs ca. 3 bis 4 cm. 

Abb. VS11.3: Sinistral gescherter Quarzpolykristall; 

Schersinn wird durch Asymmetrie des Polykristalls und 

Schrägregelung einzelner Quarzkörner angezeigt; Hori-

zontalschnitt, aus Ondrasina (2003, Abb. 23b). 

Abb. VS11.4: Runder Cordieritblast im dunklen Granit-

typ. 

Abb. VS11.5: Fluorittapete auf Kluft. 
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 VS12. Reichsstrasse 40, Abzweig Kannsjömåla 

H 6399710, R 1532860 

Nördliche Straßenböschung im Bereich des Parkstreifens ge-
genüber Abfahrt nach Kannsjömåla. Wegen des oft starken 
Verkehrs wird empfohlen, Warnwesten anzuziehen. Die 
Reichsstraße 40 verläuft von Göteborg nach Västervik und 
ist teilweise als Autobahn ausgebaut. Den östlichen Ab-
schnitt bildet die frühere Reichsstrasse 33 (s. ältere Straßen-
karten). 

 

 

 

Die nördliche Straßenböschung ist weitgehend mit 

„autochthonem“ Blockschutt bedeckt, und nur an 

wenigen Stellen tritt auch anstehendes Gestein zu 

Tage. Anhand verschiedener lithologischer und 

struktureller Phänomene lassen sich hier die kom-

plexen Beziehungen zwischen den sog. Småland-

Porphyren (Sammelname für vorwiegend felsische 

Meta-Vulkanite; u.a. Meta-Rhyolithe bis Meta-

Rhyodacite; Gavelin 1984; Seidel 2005) und den 

Småland-Granitoiden dokumentieren, die hier vor-

herrschend durch porphyrartige Granite vertreten 

sind. Beide Einheiten besitzen etwa die gleiche Al-

tersstellung (ca. 1.81 bis 1.76 Ga), und es stellt sich 

an dieser Stelle die generelle Frage, wie Vulkanite 

und quasi altersgleiche Plutonite an einem Ort mit-

einander vergesellschaftet sein können. Ein größe-

res zusammenhängendes Vorkommen entspre-

chender Meta-Vulkanite, das in geringer Entfer-

nung nördlich vom Aufschluss beginnt, wurde von 

Gavelin (1984: Fig. 38a) kartiert (Abb. VS12.1). 

Daneben liegen neuere Detailkartierungen im 

Maßstab 1:10000 vor, die dieses Vorkommen und 

darüber hinaus auch die westliche Fortsetzung ab-

decken (z.B. Friese, 2005, Hoffmann 2005, Seidel 

2005, Rothert 2003). 

Anhand von Lesesteinen kartierte Seidel (2005) für 

den vorliegenden Aufschlussbereich einen schma-

len Streifen „Dacit“ in „Porphyrischem Granit“. 

Etwa 250 m westlich der nördlichen Wegabzwei-

gung ist in der Straßenböschung die Grenze zwi-

schen Dazit /porphyrartigem Granit und einem 

Leukogranit aufgeschlossen. 

Die feinkörnigen dichten Meta-Rhyolithe bis -Da-

cite sind meistens bräunlich und zeigen oft mu-

scheligen Bruch. Mit der Lupe erkennbar sind ver-

einzelte sehr kleine Einsprenglinge, bei denen es 

sich nach Seidel (2005, Fototafel 15/2) um einfach 

verzwillingte Plagioklase (Karlsbader) handeln 

dürfte. Selten treten auch Kalifeldspat-Einspreng-

linge auf. In der kryptokristallinen Grundmasse aus 

Quarz und Plagioklas sind als dunkle Gemengteile

Biotit und Hornblende enthalten, die z.T. auch 

makroskopisch als Einsprenglinge erkennbar sind. 

Einige der Lesesteine enthalten granitische Gänge 

mit Mächtigkeiten im cm- bis dm-Bereich (Abb. 

VS12.2). Entlang von breiteren Granitgängen zeigt 

das meta-vulkanische Rahmengestein eine rötliche 

Alterationszone (Abb. VS12.3). Selten findet man 

hier auch Granitlesesteine, die feinkörnige Meta-

Vulkanit-Xenolithe enthalten (Abb. VS12.4). Von 

anderen Stellen (z.B. H 6400920, R 1533610) wird 

auch eine hydraulische Brekziierung der Meta-Vul-

kanite durch granitisches Magma beschrieben 

(Rothert 2003). 
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Abb. VS12.1: Geologische Kartenskizze aus Gavelin (1984) mit Verbreitung von verschiedenen Meta-Vulkaniten nördlich 

des Straßenaufschlusses. 

Insgesamt erlauben diese Beobachtungen folgende 

Interpretation: Innerhalb der o.g. Zeitspanne intru-

dierten späte Generationen der Småland-Granito-

ide in ältere Generationen ihrer vulkanischen Äqui-

valente (i. W. Rhyolithe und Dacite) und in höhere 

Abschnitte der diese unterlagernden Meta-Sedi-

mente der Västervik-Formation.  

Dieser Interpretation entsprechend findet man in 

den umgebenden porphyritischen Graniten zahl-

reiche Xenolithe der Meta-Sedimente aus der Väs-

tervik-Formation, darunter auch feingebänderte 

Varietäten (vergl. Station VS2), die man als Meta-

Tuffe/-Tuffite ansprechen könnte (Rothert 2003). 

Eine vollständige Assoziation der diagnostischen 

Indikatoren wurde von Wormuth (2000) in der 

südlichen Umrandung des Långsjöns kartiert: Grö-

ßere Meta-Rhyolithvorkommen und Meta-Rhyolit-

Xenolithe im porphyrartigen Granit sowie Meta-

Sedimente der Västervik-Formation als geschlos-

sene Vorkommen und auch in Form von Xenolit-

hen. Dabei zeichnen sich die Meta-Sedimente auch 

hier durch eine Feinschichtung und ein Überwie-

gen von Plagioklas gegenüber Kalifeldspat aus, was 

auf Tuffe oder Tuffite als Ausgangsgesteine hin-

deuten könnte. 

Abb. VS12.2: Granitgänge in Meta-Dacit (Blockschutt 

bzw. fragliches Anstehendes in Straßenböschung). 

Abb. VS12.3: Anstehender Granitgang mit Alterations-

zone im meta-vulkanischen Rahmengestein. 
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Abb. VS12.4: Rhyolith/Dacit-Xenolith im porphyrarti-

gen Granit (Blockschutt in Straßenböschung). 

 

Abb. VS12.5: Mafische Enklaven im Meta-Dacit, z.T. im 

fließenden Magma fragmentiert (Blockschutt in Straßen-

böschung). 

 

Abb. VS12.6: Fragliche vergrünte Restitschlieren im 

Granit (Blockschutt in Straßenböschung). 

 

Abb. VS12.7: Grünschieferfazieller Mineralgang im 

Meta-Dacit, parallel zu einer schwach entwickelten Foli-

ation, fragliches magmatisches Fließgefüge (Blockschutt 

in Straßenböschung). 

 

 VS13. E22 N´ Gunnebo 

H 6401826, R 1544285 

Der östliche Straßenaufschluss ist gut von einem Parkstrei-
fen am nördlichen Ende erreichbar. Der häufig starke Lärm 
durch Straßenverkehr erschwert Erläuterungen am Auf-
schluss erheblich, insbesondere für größere Gruppen. Die an-
stehenden Sedimentgänge (s.u.) sollten im Sinne einer lang-
fristigen Erhaltung nicht weiter beprobt werden.  

 

 

 

In dem grauen mittelkörnigen, z.T. leicht porphyr-

artigem Granit/Granodiorit treten bereichsweise 

rundlich-ovale mafische Enklaven mit Durchmes-

sern in 10er cm-Maßstab auf (Abb. VS13.1). We-

gen ihres feinkörnig-richtungslosen Gefüges wer-

den sie als ursprüngliche mafische Schmelztropfen 

(„Blobs“) interpretiert, die mit dem granitischen 
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Magma vermengt wurden (s. EF „Magmenver-

mengung und -mischung“ (Kap.6) und „Mafi-

sche Enklaven“; Kap.6.1, (VS16)). 

Abb. VS13.1: Granit/Granodiorit mit mafischen Enkla-

ven. 

Als Besonderheit sind im nördlichen Teil der östli-

chen Aufschlusswand zwei dünne (2-5 cm) steilste-

hende Sedimentgänge aufgeschlossen (Abb. 

VS13.2a, b), die etwa N-S streichen. Daneben tre-

ten in der Region südlich von Västervik auch NE-

SW streichende Sedimentgänge auf (Abb. VS13.3). 

In den hier aufgeschlossenen Gängen wechseln 

sich Bereiche mit meist gut gerundeten Quarzkör-

nern in Calcitzement mit pelitischen Füllungen ab 

(Abb. VS13.4a). Daneben treten auch eckige Frag-

mente aus dem granitisch/granodioritischen Rah-

mengestein auf (Abb. VS13.4b). Nach Gefügeun-

tersuchungen von (Friese et al. 2010) wurden diese 

Gänge mehrphasig durch wiederholte Öffnung, 

Sedimentation (Füllungen durch Eintrag von der 

Oberfläche) und Zementation gebildet (s.a. EF 

„Sedimentgänge“ (Kap. 3.1, S1)). Durch Sogef-

fekte in Phasen eines in die Tiefe gerichteten Gang-

wachstums wurden noch unverfestigte Sedimente 

nach unten geschleppt. Vermutlich wurden die 

Gänge im Unterkambrium in einem küstennahen 

Milieu (z.B. Hagenfeldt 1989) durch Öffnung prä-

existierender Klüfte im Granit gebildet. Unter Be-

rücksichtigung der Beträge glazialer Erosion (z.B. 

Lidmar-Bergström 1997) zurück bis auf die kamb-

rische Rumpffläche, ergibt sich für die Sediment-

gänge ein ursprünglicher Tiefgang von mindestens 

50 m.  

Tektonisch betrachtet lässt sich die Öffnung beider 

Gangscharen mit unterkambrischen Riftprozessen 

(z.B. Cocks & Torsvik 2005; Zerfall des präkamb-

rischen Superkontinents) in Verbindung bringen. 

In der weiteren Region wurden vergleichbare Sedi-

mentgänge z.B. in dem südlich angrenzenden Ge-

biet (Röshoff & Cosgrove 2002), auf Bornholm 

(Katzung & Obst 1997) sowie auf den Åland-In-

seln beobachtet, wo anhand von Fossilien ein 

kambrisches Maximalalter belegt werden konnte 

(Tynni 1982). 

Abb. VS13.2: Steile Sedimentgänge etwa parallel zur 

Aufschlusswand: a Übersicht; Rahmen entspricht Aus-

schnitt in b; b Detailansicht aus a. 

Abb. VS13.3: Geologische Kartenskizze der Västervik-

Region mit Vorkommen von Sedimentgängen; 1 -vor-

wiegend Meta-Siliziklastika der Västervik-Formation, 2 -

vorwiegend Småland-Granitoide, 3 -Götemar-Granit, 4 

-steile Sedimentgänge mit Streichrichtung.
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Abb. VS13.4: Polierte Anschnitte der Sedimentgänge: a 

Wechsel von quarzreichen und pelitischen Gangfüllun-

gen; gebogene Grenzflächen werden auf Sackung bzw. 

Sogeffekte bei phasenweiser Ausbreitung des Gangs in 

die Tiefe interpretiert. b Gangabschnitt mit hohem An-

teil an Rahmengesteins-Fragmenten (Granit); daneben 

Bruchstücke von dünnen Calcitgängen, die zwischen-

zeitlich während der mehrphasigen Bildung des Sedi-

mentgangs entstanden sind. 

 

 VS14. E22 Verkebäck 

H 6400690, R 1542655 

Zwei Straßenanschnitte beiderseits der E22 (Aufschlüsse 

VS14A und B). An diesem Abschnitt der E22 gibt es 

keine Parkmöglichkeiten. Der nordöstlich gelegene Wende-

platz sollte hierfür nicht benutzt werden. Es wird daher 

empfohlen, die Aufschlüsse von Verkebäck aus zu Fuß zu 

erreichen. 

 

 

 

Aufschluss VS14A (Straßenanschnitt auf der 

Nordwestseite) 

Der Aufschluss zeigt eine Zone syn-magmatischer 

basischer Injektionen mit heterogener Internstruk-

turierung (Abb. VS14A.1a, b), aus der sich eine 

komplexe Genese ableiten lässt (vergl. EF „Mag-

menvermengung und -mischung“ (Kap. 6)). 

Insgesamt betrachtet liegt hier eine Dehnungszone 

vor, in die mehrphasig basische Magmen injiziert 

wurden, wobei das granitische Rahmenmagma rhe-

ologisch unterschiedlich reagierte. Dies wird durch 

zwei verschiedene Formen der Magmenvermen-

gung dokumentiert (Abb. VS14A.1b)  

So besteht die Injektionszone bereichsweise aus 

rundlichen bis ovoid-gelängten Basitkörpern 

(„blobs“) mit Durchmessern bis in den dm-Be-

reich, die auf eine Injektion bei noch relativ hohen 

Schmelzanteilen im granitischen Rahmenmagma 

hindeuten. Durch subsequente Fließbewegungen 

im granitischen Magma wurden diese Blobs in ei-

nem nur teil-verfestigten Zustand duktil ausge-

längt.  

An anderen Stellen enthält die Injektionszone da-

gegen scharfkantige Basitfragmente eines ur-

sprünglich zusammenhängenden Gangs. Dieses 

Gefüge zeigt, dass das granitische Rahmenmagma 
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zu diesem späteren Zeitpunkt bereits einen höhe-

ren Kristallanteil besaß, so dass einerseits Spalten 

aufreißen und andererseits die darin auskristallisier-

ten Basitgänge anschließend durch schwache 

Fließbewegungen im granitischen Rahmenmagma 

brekziiert werden konnten.  

Das Flächengefüge in der Injektionszone resultiert 

aus den oben erwähnten magmatischen Fließbewe-

gungen und den damit verbunden Einregelungen 

der basischen Gangkomponenten. In kleinen Do-

mänen ist zusätzlich eine regelmäßige engständige 

Foliation entwickelt (Abb. VS14A.1c), die, unter 

Berücksichtigung der Beobachtungen in Auf-

schluss VS14B (s.u.), auf eine tektonische duktile 

Verformung zurückzuführen ist. 

Abb. VS14A.1: Syn-magmatische basische Injektions-

zone: a. Übersicht (roter Rahmen entspricht Ausschnitt 

in b), b. Detailansicht, c. Teilbereich mit engständiger 

Foliation (Erläuterungen im Text). 

Aufschluss VS14B (Straßenanschnitt auf der Süd-

ostseite) 

H 6400680, R 1542680 

Anstehend ist die streichende Verlängerung der im 

Aufschluss VS14A beobachteten Gangzone, die 

hier jedoch wesentlich stäerker durch eine duktile 

(Festkörper-) Verformung überprägt wurde (Abb. 

VS14B.1). Die dabei erzeugte Foliation wird durch 

einen gleichmäßigen engständigen Wechsel von 

mafischen und felsischen Lagen abgebildet. Neben 

den foliierten Bereichen treten in unterschiedlicher 

Größe und unregelmäßiger Anordnung schwächer 

überprägte Relikte der ursprünglichen Injektions-

gefüge auf. Offensichtlich fand eine Lokalisierung 

der duktilen Verformung im Bereich der Injekti-

onszone statt; denn im unmittelbar angrenzenden 

Granit ist eine entsprechende Foliation deutlich 

schwächer entwickelt. Vermutlich waren das pri-

märe Flächengefüge (s.o.) und Spannungskonzent-

rationen aufgrund der starken Materialkontraste 

(Basit/Granit) Ursachen für diese Lokalisierung 

der Verformung. 

Eine jüngere Sprödverformung wird durch flach 

nach SW einfallende Bruchflächen abgebildet, an 

denen z.T. eine aufschiebende Komponente mit 

Beträgen im cm-Bereich feststellbar ist (Abb. 

VS14B.2). Ausgehend von diesen Bruchflächen 

haben sich im Nebengestein oft breitere Alterati-

onszonen mit rötlichen Hämatit-Imprägnierungen 

gebildet. Diese Form einer späten hydrothermalen 

Alteration ist in der Region ein weitverbreitetes 

Phänomen und betrifft Trennflächen unterschied-

lichster Dimension (z.B. Störungszonen, Mikro-

risse, Spaltflächen) und ist u.a. für die Rotfärbung 

verschiedener Granittypen verantwortlich. 

b 
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Abb. VS14B.1: Stark duktil überprägte syn-magmatische 

basische Injektionszone: a. Übersicht (roter Rahmen 

entspricht Ausschnitt in b), b. Detailansicht; roter Pfeil -

Bereich mit gleichmäßiger engständiger Foliation; (wei-

tere Erläuterungen im Text).

 

Abb. VS14B.2: Bruchflächen, z.T. mit aufschiebender 

Komponente (s. Pfeil) und diffusen Zonen mit Hämatit-

Imprägnierungen. 

 

 VS15. Verkebäcksviken (N-Ufer) 

H 6400560, R 1544020 

Die Klippen am Nordufer des Verkebäcksviken sind von 
der Straße nach Hörtingerum über einen absteigenden 
Waldpfad zu erreichen. Eine Parkmöglichkeit bietet die we-
nig befahrene Straße. 

 

 

 

Nördlich des Verkebäcksviken stehen Granite an, 

die reich an meta-sedimentären Einschlüssen sind. 

Die strukturellen Beziehungen zwischen diesen 

Einschlüssen und dem granitischen Wirtsgestein 

sind vielgestaltig und können auf unterschiedliche 

Weise gedeutet werden. So wäre es nach den unten 

folgenden Beschreibungen z.B. denkbar, dass 
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durch Anatexis von Meta-Sedimenten bzw. Mig-

matiten größere Magmenvolumen mobilisiert wur-

den, die während ihrer Platznahme ältere Migma-

tite durch „Stoping“ als Xenolithe aufgenommen 

haben. 

Im Umfeld der in der Lageskizze markierten Loka-

tion sind fein- bis mittelkörnige Granite aufge-

schlossen, die unterschiedliche, bis mehrere m 

große Migmatit-Einschlüsse enthalten (s. Klischies 

2005). Einige weisen scharfe Kontakte zum grani-

tischen Wirtsgestein auf und sind daher als Migma-

tit-Xenolithe zu betrachten (Abb. VS15.1). Einige 

dieser Migmatit-Xenolithe wurden gemeinsam mit 

ihrem Rahmengestein durch Scherung verformt 

und bilden entsprechende σ-Lithoklasten (Abb. 

VS15.2). Eine nur schwache, teilweise auch feh-

lende externe Foliation im angrenzenden Granit 

spricht dafür, dass diese duktile Verformung der 

Xenolithe submagmatisch, d.h. durch Fließbewe-

gungen im granitischen Magma erfolgte.  

An anderen Stellen zeigen die Migmatit-Ein-

schlüsse dagegen diffuse Übergänge zum graniti-

schen Wirtsgestein, was auf in situ-Aufschmelzun-

gen bzw. eine teilweise Assimilation hindeutet. 

Denkbar ist zum einen, dass diese Schmelzbildung 

größere kohärente Gesteinsvolumen erfasste, und 

die Einschlüsse dementsprechend Restite in einem 

anatektischen Granit repräsentieren. Andererseits 

könnten die Restite das Produkt einer teilweisen 

Aufschmelzung von den o.g. Migmatit-Xenolithen 

sein. In diesem Fall müsste das granitische Magma 

primär nicht anatektischen Ursprungs sein. 

Die in situ-Schmelzbildungen führten z.T. so weit, 

dass von den betroffenen Migmatiten nur noch 

diffus begrenzte isolierte Restite erhalten geblieben 

sind (z.T. auch nur mafische Restit-Schlieren; Abb. 

VS15.3). Domänen, in denen alle Restite eine kon-

sistente Raumlage einzelner Schichten aufweisen, 

können als ursprüngliche Umrisse größerer Mig-

matitkörper interpretiert werden. An solchen Stel-

len waren die durch in situ-Aufschmelzung zeit-

weilig existierenden Schmelzvolumina offensicht-

lich zu gering, um magmatisches Fließen und damit 

verbundene Verdriftungen bzw. Rotationen der 

Restit-Einschlüsse zu ermöglichen.  

Der Granit zeigt vor allem im Umfeld der erstge-

nannten Migmatit-Xenolithe Grenzflächen, an de-

nen die Korngrößen abrupt wechseln (Abb. 

VS15.1). Diese Flächen bilden vermutlich Kon-

takte zwischen kleinräumigen Strömungsregimen 

im Magmakörper ab. 

Abb. VS15.1: Migmatit-Xenolith mit scharfem Kontakt 

zum granitischen Rahmengestein (Foto: Ralf Klischies 

2005). 

Abb. VS15.2: Migmatit-Xenolith, der vermutlich durch 

Fließbewegungen im granitischen Magma duktil zu ei-

nem σ-Lithoklasten verformt wurde (Schersinn in Blick-

richtung dextral; Foto: Ralf Klischies 2005). 

Abb. VS15.3: Bereich mit dichter Anordnung von Mig-

matit-Restiten, die durch Fließbewegungen im graniti-

schen Rahmenmagma eingeregelt wurden (Foto: Ralf 

Klischies 2005). 
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 VS16. Klippen am Hafen von Händelöp 

H 6394730, R 1556250 

Bei feuchter Witterung besteht auf den z.T. mit Flechten 

bewachsenen Klippen große Abrutschgefahr. 

 

 

 

Die Küstenaufschlüsse zeigen alle Übergänge einer 

progressiven Anatexis von Meta-Siliziklastika der 

Västervik-Formation, die hier steil stehen und W-

E bis WNW-ESE streichen. Diese ist dokumen-

tiert durch eine initialen Migmatisierung über ana-

tektische Granite mit großen Restitschollen (Stra-

ßenaufschluss am Hafen) bis hin zu anatektischen 

Graniten, die nur noch vereinzelte mafische Resti-

tschlieren enthalten (Klippenaufschlüsse; Abb. 

VS16.1). Die Raumlage der durch Einregelung der 

Restitschlieren und feinerer Biotitaggregate defi-

nierten magmatischen Foliation entspricht der des 

stofflichen Lagenbaus der meta-sedimentären Aus-

gangsgesteine (s.o).  

Während der Anatexis abgetrennte leukokrate 

Schmelzen migrierten z.T. an andere Orte inner-

halb der anatektischen Bereiche und bildeten dort 

kleinere Intrusiv-Körper. Diese Verlagerung aus 

der „Schmelzküche“ wird durch das Fehlen von 

Restit-Säumen (Melanosome) um diese Leukogra-

nite belegt. Die Leukogranite besitzen z.T. eine 

schwache Foliation durch Einregelung geringer 

Glimmeranteile, deren Orientierung der Foliation 

der anatektischen Granite entspricht. Inwieweit 

diese gemeinsame Foliation spätmagmatisch oder 

im Festzustand angelegt wurde (schwache Vergnei-

sung), ist hier anhand von makroskopischen Krite-

rien nicht zu entscheiden.  

Bereichsweise treten im anatektischen Granit ma-

fische Enklaven in Form von syn-magmatischen 

Gängen auf (su. EF „Mafische Enklaven“ sowie 

„Magmenvermengung und -mischung“ (Kap. 

6)), die durch Fließbewegungen im granitischen 

Rahmenmagma fragmentiert wurden (Abb. 

VS16.2; vgl. VS08). Die meist eckig/kantigen und 

Boudin-förmig angeordneten Fragmente zeigen 

an, dass der mafische Gang dabei bereits weitge-

hend auskristallisiert war und deshalb mit Spröd-

verformung auf die Beanspruchung im noch mo-

bilen anatektischen/granitischen Magma reagierte. 

Einige Gangfragmente einer anderen Vermen-

gungszone sind dagegen linsig ausgeschwänzt, z.T. 

auch in Form von „dunklen Fahnen“ im Granit. 

Diese duktile Boudinierung deutet auf eine Verfor-

mung im nur teilverfestigten Zustand hin, verbun-

den mit einer Abtrennung von geringen 

Schmelzanteilen, die sich in den „Fahnen“ mit gra-

nitischen Schmelzanteilen vermischt haben (Mag-

menmischung).  

Die mafischen Gänge zeigen oft komplexe randpa-

rallele Zonierungen durch Variationen der Kristall-

größen und durch den Gehalt heller Gemengteile. 

Ein an wenigen Stellen beobachtetes steiles Mine-

rallinear auf den Randflächen bildet möglicher-

weise ein vertikales Einströmgefüge ab. 
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Abb. VS16.1: Anatektischer Granit mit Meta-Sediment-Restitlinsen und mafischen Restitschlieren, z.T. sind letztere weit-

gehend aufgelöst und nur noch schemenhaft zu erkennen. 

Lokal ist im anatektischen Granit ein unregelmäßi-

ges Netzwerk aus granitoiden Gängchen entwi-

ckelt. Diese heben sich vom Wirtsgranit durch ei-

nen höheren Mafitgehalt und eine gröbere Kör- 

nung ab. Wegen der diffusen Übergänge, handelt 

es sich auch hierbei vermutlich um sub-magmati-

sche, aber relativ junge Gänge; denn sie durch-

schlagen z.T. die basischen Gangfragmente.  

Abb. VS16.2: Zone mit Fragmenten eines syn-magma-

tisch intrudierten Basaltgangs (gelbe Pfeile); weitere Er-

läuterungen im Text. 

Danach wurden noch dünne felsische Gänge (cm-

Bereich) injiziert, die scharfe Grenzflächen gegen 

den Wirtsgranit besitzen und die mafischen Gang-

fragmente z.T. durchschlagen, z.T. aber auch rand-

lich umschließen. 

Des Weiteren treten kleine unregelmäßige Pegma-

titkörper innerhalb der anatektischen Granite auf, 

deren Altersbeziehung zu den anderen mafischen 

und felsischen Gängen fraglich ist (Abb. VS16.3). 

Abb. VS16.3: Kleiner Pegmatitkörper im anatektischen 

Granit. 

Neben den o.g. gangförmigen mafischen Enklaven 

gibt es auch vereinzelte rundlich-ovale Enklaven, 

in denen eine Kfsp.-Metablastese stattgefunden 

hat (Abb. VS16.4). Fraglich ist, ob auch sie durch 

Magmenvermengung entstanden sind, oder ob es 

sich evtl. um mafische Relikte aus der Västervik-

Formation handelt (z.B. Amphibolitlagen/ehema-

lige Flows). 
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Abb. VS16.4: Schwach ausgelängte mafische Enklave im 

anatektischen Granit mit Überprägung durch Kfsp.-Me-

tablastese. 

Als jüngere Strukturelemente treten steile, etwa N-

S bis NNE-SSW streichende dextrale Störungen 

mit Versatzbeträgen im cm- bis dm-Bereich auf, 

besonders gut sichtbar an der Zerscherung mafi-

scher Enklaven (Abb. VS16.5). Daneben sind, mit 

gleicher Ausrichtung und Kinematik, schmale 

spröd-duktile Scherzonen vorhanden, die grün-

schieferfazielle Minerale enthalten. Diese Stö-

rungsflächen sind durch Hämatit-Imprägnierung 

rötlich gefärbt. Eine entsprechende Färbung zeigt 

auch ein netzförmiges Makroriss-System. 
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Abb. VS16.5: Jüngere Verformung von Gangfragmen-

ten durch dextrale N-S bzw. NNE-SSW streichende 

steile Scherzonen; im Basaltgang als diskrete spröde 

Scherbrüchen, im Rahmengranit als schmale spröd-duk-

tile Scherzonen. Im Granit sind die Bruchflächen und 

ihre Randzonen mit Hämatit imprägniert. 

Für die geologische Bearbeitung derartiger Assozi-

ationen ist es oft erforderlich, die Altersabfolge 

verschiedener Intrusivkörper anhand von einfa-

chen Kriterien zu rekonstruieren, auch im Hinblick 

auf eine gezielte Probennahme für weiterführende 

Analysen. Hierzu sind im EF „Relative Alter von 

Granitintrusionen“ (s.u.) einige diagnostische 

Phänomene skizziert. 
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 VS17. SW-Küste Hornsviken 

ca. H 6397000, R 1553350 (NW) 

ca. H 6395550, R 1554920 (SE) 

Die Küstenaufschlüsse sind am besten über einen Weg zu 
erreichen, der von der Landstraße nach N abzweigt und 
nach „Gruvan“ führt. Die genauen Ortsangaben für be-

stimmte Beobachtungen stehen in den jeweiligen Abbil-
dungstexten.  

 

 

 

Am Südwestufer des Hornsviken stehen in einem 

langen Küstenstreifen agmatisch zerlegte Meta-

Gabbrokörper an (Abb. VS17.1 und .2), die vor-

wiegend in einer Matrix aus Hornblende-führen-

den Granodioriten eingebettet sind (Drachenfels 

2004; s.a. EF „Migmatite“ (Kap. 6)). Dabei kön-

nen verschiedene Formen und Stadien dieser mag-

matischen Brekziierung in unterschiedlichen Di-

mensionen beobachtet werden. Oft treten zwi-

schen größeren Meta-Gabbrofragmenten duktile 

Verformungszonen auf, in denen kleinere Frag-

mente linsen- bis schlierenförmig gelängt und ein-

geregelt sind. Derartige duktile Gefüge nehmen 

tendenziell in Richtung Südosten zu. Gleichzeitig 

treten in den agmatisch gebildeten „Klasten“ gele-

gentlich spröde Scherbrüche mit meist dextralem 

Versatz auf. (Abb. VS17.2).  

 

Abb. VS17.1: Agmatite aus Meta-Gabbrofragmenten in 

einer granodioritischen Grundmasse; gelber Pfeil zeigt 

auf eine Zone mit duktil verformten Meta-Gabbrofrag-

mente. (Foto: Melanie v. Drachenfels 2004; H 6396790, 

R 1553585). 

Anhand von makroskopischen Kriterien kann 

nicht eindeutig geklärt werden, ob diese spröd-

duktilen Verformungsgefüge syn-magmatisch oder 

durch spätere Festkörperverformung erzeugt wur-

den. Für einen syn-magmatischen Beitrag spricht, 

dass Scherbrüche z.T. felsische Injektionen enthal-

ten und dass im Randbereich zu duktil verformten 

Meta-Gabbrofragmenten die granodioritische 

Matrix keine (mylonitische) Foliation aufweist. 

 

Abb. VS17.2: Meta-Gabbrofragment mit dextraler 

Scherfläche (gelbe Pfeile), in die felsische Schmelze inji-

ziert wurde. Im rechten Teil des Bildes befindet sich eine 

duktile Verformungszone (Foto: Melanie v. Drachen-

fels 2004; H 6396790, R 1553585). 

Im Grenzbereich zu den Agmatiten enthält der 

Granodiorit zahlreiche Xenolithe aus meist feinge-

bänderten, schwach migmatisch überprägten 

Meta-Siliziklastika der Västervik-Formation auf, 

die unterschiedlich stark assimiliert wurden (Abb. 

VS17.3). 
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Abb. VS17.3: Xenolith aus schwach migmatischen 

Meta-Siliziklastika der Västervik-Formation (Foto: Me-

lanie v. Drachenfels 2004; R 1554130, H 6396510). 

Kurz hinter der Brücke nach Händelöp befindet 

sich nördlich der Straße ein Küstenaufschluss, der 

syn-magmatische Basitgänge mit komplexen Be-

ziehungen zum granodioritischen Rahmengestein 

zeigt (Abb.VS17.4), die sich wie folgt erklären las-

sen: Bei abrupter (schneller) Gangöffnung verhielt 

sich das mit hoher Kristalldichte versehende 

granodioritische Magma bereits wie ein Festkör-

per, und die intrudierende Basitschmelze nahm 

kantige Fragmente (Xenolithe) des granodioriti-

schen Rahmenmagmas auf. Später wurde der mitt-

lerweile erstarrte Basitgang durch langsame Bewe-

gungen des immer noch fließfähigen granodioriti-

schen Rahmenmagmas fragmentiert. Demnach 

wären unterschiedliche Verformungsgeschwindig-

keiten ausschlaggebend für das unterschiedliche 

rheologische Verhalten des granodioritischen Mag-

mas (s.a. EF „Rheologie von Magmen“ und 

„Magmenvermengungen und -mischungen“ 

(beide in Kap. 6)). 

Abb. VS17.4: Syn-magmatischer Meta-Basitgang mit 

komplexer struktureller Beziehung zum granodioriti-

schen Wirtsgestein; weitere Erläuterungen im Text 

(Foto: Melanie v. Drachenfels 2004; H 6395550, R 

1554920). 
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 VS18. Höhenrücken (Oser) E´ des Hästhagsjöns 

H 6399670, R 1551660 

Entlang der Landstraße zwischen Västervik und 
Hornsudde erstreckt sich östlich des Hästhagsjöns ein fla-
cher NNE-SSW streichender Höhenrücken. Den Auf-
schluss erreicht man zu Fuß über eine kleine, durch Ge-
steinsblöcke gesperrte Zufahrt. 

 

 

 

Aufgeschlossen ist ein mehrere 10er m langer Ab-

schnitt eines verzweigten Oser- (Esker-) Systems. 

Dieser Begriff umfasst Ablagerungen von hoch-

energetischen Fluss-Systemen an der Basis oder in-

nerhalb von Gletschern, die heute ein typisches 

Element von Grundmoränen-Landschaften dar-

stellen. Kennzeichnend für diese dammförmigen 

Ablagerungen ist u.a. eine abgeflachte Oberfläche 

(Abb. VS18.1). Die Ausrichtung des Osers ent-

spricht hier etwa der im weiteren Umfeld u.a. 

durch Gletscherstriemen belegten Eistransport-

richtung nach ca. 170°.  

 

Abb. VS18.1: Blick auf die abgeflachte Oberfläche des 

„Hauptarms“ des Osersystems. 

Die Korngrößen reichen von der Grobkies- bis in 

die Blockfraktion, wobei auch die Rundungsgrade 

sehr unterschiedlich sind. Das Gesteinsspektrum 

besteht fast ausschließlich aus präkambrischen 

Kristallingesteinen, wobei Meta-Siliziklastika vor-

herrschen (Abb. VS18.2). Demnach war im nörd-

lich gelegenen Liefergebiet das paläozoische (sedi-

mentäre) Deckgebirge während der letzten Ver-

gletscherung bereits abgetragen. 

Abb. VS18.2: Geröllbestand, gekennzeichnet durch ein 

breites Gesteinsspektrum und stark variierende Korn-

größen und Rundungsgrade. 

Im unmittelbar nordöstlich angrenzenden dünnbe-

waldeten Gebiet sind weitere kleinere Seitenarme 

des verzweigten Osersystems aufgeschlossen 

(Abb. VS18.3). 

 

Abb. VS18.3: Mehrere kleine hintereinanderliegende 

Seitenarme des Osersystems. 
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VS19. Västervik Resort (ehem. Lysingsbadet)

H 6401180, R 1552150 

Für Bewohner der Anlage bestehen Parkmöglichkeiten an 
der Wohnobjekten. Für Kurzzeitbesucher befindet sich ein 
großer Parkplatz vor dem Rezeptionsgebäude. Es wird ein 
Besuch an Wochentagen empfohlen; an Wochenenden mit 
schönem Wetter ist die Anlage besonders stark belebt.  

Aufschluss VS19A: Inselgruppe „Korpaholmarna“ 

im Südostbereich der Anlage, über Brücken zu-

gänglich.

An mehreren glatt polierten Flächen stehen Grani-

toide an, die ein breites Spektrum an Enklaven und 

magmatischen Gängen aufweisen und damit meh-

rere Phasen der tektonisch/magmatischen Ent-

wicklung der Västervik-Region dokumentieren. Ei-

nige dieser meist steilen Gänge weisen komplexe 

Internzonierungen und unterschiedlich struktu-

rierte Ränder auf, die durch mehrphasige, syn- bis 

postmagmatische Gangöffnung/Füllung erklärbar 

sind. 

Auf der über die erste Brücke erreichbaren Insel ist 

am Westufer ein grobkörniger etwa E-W streichen-

der Pegmatitgang aufgeschlossen (Abb. VS19A.1). 

Er zeigt eine deutliche Zonierung mit Kalifeldspat-

reichen Randzonen und Quarz-reichen Kernberei-

chen. Letztere sind z.T. als Spaltenfüllungen entwi-

ckelt und demnach eine spät-pegmatitische Bil-

dung. Anzeichen für eine teilweise syn-magmati-

sche Bildung dieses und anderer Pegmatitgänge 

sind unscharfe bis diffuse Kontakte zum Rahmen-

gestein. Diese entstehen dadurch, dass (a) die im 

Rahmenmagma enthaltenen Restschmelzen eine 

unregelmäßige Gangöffnung entlang von Korn-

grenzen (intergranular) bewirken und (b) eine In-

teraktion zwischen diesen Restschmelzen und den 

injizierten felsischen Gangmagmen stattfindet.  

Die im Folgenden beschriebenen Phänomene sind 

auf der über die zweite Brücke erreichbaren Insel 

zu beobachten. 

Hier treten u.a. mehrere Generationen von fein-

körnigen Granit- (Aplit-) gängen auf. Eine ältere 

Generation besteht aus einem unregelmäßigen 

Netzwerk mit diffusen Grenzen zum granitischen 

Rahmengestein (Abb. VS19A.2). Sie repräsentieren 

vermutlich spät-magmatische Gänge, die durch In-

jektion von leukokraten Restschmelzen aus dem 

Rahmenmagma in aufreißende Riss-Systeme ent-

standen. 

Abb. VS19A.1: Pegmatitgang mit Kalifeldspat-reichen 

Randzonen und Quarz-reichen Kernbereichen; der 

Kontakt zum Rahmengranit ist hier scharf; weitere Er-

läuterungen im Text (Foto: Carl-Friedrich Haase 2015). 
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Bei den späteren Aplitgenerationen handelt es sich 

um einzelne Gänge mit meist scharfen Begrenzun-

gen zum Rahmengestein, d.h. sie intrudierten in ein 

stärker oder völlig auskristallisiertes Rahmen-

magma (post-magmatisch) und wurden vermutlich 

aus einer externen Quelle gespeist. Dementspre-

chend enthalten die Gänge z.T. kantige Xenolithe 

des Rahmengesteins. Hinzu kommen Xenolithe 

aus Enklaven in Abschnitten, wo sie diese durch-

schlagen (Abb. VS19A.3). 

 

Abb. VS19A.2: Netzwerke aus frühen syn-magmati-

schen Aplitgängen. 

An einigen Stellen passen die gegenüberliegenden 

Xenolith-Fragmente z.T. nicht aneinander. In die-

sen Fällen erfolgte die Gangbildung nicht durch 

reine Dehnung, sondern mit einer Seitenverschie-

bungskomponente (transtensional) in großem 

Winkel zur jeweiligen Beobachtungsebene. Kon-

krete 3D-Beobachtungen hierzu liegen nicht vor.  

Insbesondere im Bereich der Klippen unmittelbar 

hinter der zweiten Brücke sind Granite anstehend, 

die zahlreiche Enklaven unterschiedlichster Art 

enthalten. Im Hinblick auf eine Gesamtbetrach-

tung der geologischen Entwicklung dieser Region 

sind verschiedene Phänomene von besonderem 

Interesse. Hierzu zählen feinkörnige, dunkle Xeno-

lithe mit vermutlich granodioritischer Zusammen-

setzung, die dunkle Restitsäume besitzen, welche 

sich oft aus konkaven Abschnitten zusammenset-

zen (Abb. VS19A.4). Sie belegen eine teilweise 

Verdrängung durch das hellere granitoide Rah-

menmagma. Außerdem enthalten diese Xenolithe 

mafische Enklaven, deren makroskopisch erkenn-

bare Interngefüge eine Entstehung durch „Mag-

menvermengung“ wahrscheinlich machen (basi-

sche Schmelztropfen). Als Besonderheit enthält 

ein Teil dieser Xenolithe neben den mafischen En-

klaven auch Meta-Sediment-Xenolithe, die ver-

mutlich aus der Västervik-Formation stammen 

(Abb. VS19A.5).  

Entsprechende Meta-Sediment-Xenolithe kom-

men auch direkt im Rahmengestein vor, z.T. als 

größere isolierte Blöcke (Abb. VS19A.6), häufiger 

jedoch sind deutlich kleinere Meta-Sediment-Xe-

nolithe und mafische Schlieren als deren Restite. 

Diese meist gelängten Xenolithe und Schlieren bil-

den durch ihre leichte Parallelausrichtung ein un-

deutliches magmatisches Fließgefüge ab. Durch 

entsprechende Fließbewegungen wurden einige 

Xenolithe bzw. mafische Enklaven auch bruchhaft 

deformiert (Abb. VS19A.7). 

Zusätzlich können an dieser Lokalität auch 

schmale, teilweise verzweigte duktile Scherzonen 

beobachtet werden (Abb. VS19A.8). 

Jüngste geologische Prägungen stellen durch Eis-

transport erzeugte Schleif- und Bruchstrukturen 

dar (Abb. VS19A.9). 

 

Abb. VS19A.3: Aplitgang der jüngeren Generation: a. 

Übersicht; Gang zeigt scharfe Kontakte zum Rahmen-

granit und durchschlägt mehrere Enklaven; roter Rah-

men markiert Position von Ausschnitt in b (Foto: Carl-

Friedrich Haase 2015), b. Xenolith aus der an dieser 

Stelle vom Aplitgang durchschlagenen Enklave. 
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Abb. VS19A.4: Dunkler Granodiorit-Xenolith mit ma-

fischen Enklaven und dunklen Reaktionssaum zum Rah-

mengestein; weitere Erläuterungen im Text. 

Abb. VS19A.5: Feinkörniger Granodiorit-Xenolith im 

granitischen Rahmengestein, der neben mafischen En-

klaven (1) auch einen Meta-Sediment-Xenolith enthält 

(2; (Xenolith in Xenolith). Injektion von aplitischen 

Restschmelzen aus dem Rahmenmagma in den Granodi-

orit-Xenolith ist durch dünnen Gang in der Bildmitte 

dokumentiert; weitere Erläuterungen im Text.

Abb. VS19A.6: Meta-Sediment-Xenolith; in der Mitte 

und im Randbereich enthält der Xenolith aplitische 

Gängchen (Injektionen von Restschmelzen aus dem 

Rahmenmagma (vgl, Abb. VS19A.5). Im granitischen 

Rahmengestein wird ein schwaches Fließgefüge durch 

eingeregelte mafische Restitschlieren abgebildet. 

Abb. VS19A.7: Durch Fließbewegungen im Rahmen-

magma bruchhaft verformte Enklave; sowohl Rand als 

auch Bruchfläche mit dünnem Restitsaum. 

Abb. VS19A.8: Verzweigte duktike Scherzonen. 

Abb. VS19A.9: Glaziale Schleif-und Bruchstrukturen. 

Aufschluss VS19B: „Klippen am Sprungturm“ 

H 6401780, R 1552030 

Der fein-bis mittelkornige Granit enthält, neben 

mafischen Enklaven, Xenolithe aus Meta-Sedi-

menten und Granitoiden unterschiedlichster 

Größe. Diese wurden durch Fließbewegungen des 

Rahmenmagmas duktil gelängt und streng eingere-

gelt, wodurch sie eine deutliche N-S streichende 

Foliation abbilden (Abb. VS19B.1 bis .3). In Xeno-

lith-freien Domänen zeigt das Rahmen- bzw. 

Wirtsgestein selbst kein magmatisches Fließgefüge, 

vermutlich wegen der primären Gleichkörnigkeit 

und Isometrie der Frühkristallisate.  
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Die größten Xenolithe werden von hellrötlichen, 

mittelkörnigen Graniten repräsentiert. Ihre mafi-

schen Restitsäume belegen, dass erhebliche Teile 

ihres primären Volumens im Rahmenmagma assi-

miliert wurden (Abb. VS19B.1). Dabei wurden 

diese Xenolithe mitsamt ihrer Restitsäume in den 

Streckungszonen z.T. so stark ausgedünnt, dass 

ihre ursprünglichen Umrisse nur noch schemen-

haft erkennbar sind. (Abb. VS19B.1). Bei Granit-

Xenolithen stellt sich grundsätzlich die Frage, ob 

es sich um Fragmente einer älteren Granitgenera-

tion handelt oder um Autolithe, d.h. Fragmente 

von Frühkristallisaten des Rahmenmagmas.  

Häufig treten auch Meta-Sediment-Xenolithe auf, 

die meist deutlich kleinere, oft diffus begrenzte 

Körper bilden und unregelmäßig im Wirtsgestein 

verteilt sind. Teilweise lassen selbst kleinste Xeno-

lithe noch eine Feinschichtung erkennen (Abb. 

VS19B.2). Kleinere Restitschlieren stammen ver-

mutlich aus entsprechend Biotit-reichen Lagen. Es 

ist denkbar, dass auch diese Meta-Sedimente ur-

sprünglich deutlich größere Xenolithe bildeten, die 

jedoch wegen ihrer primären Foliation durch mag-

matische Fließbewegungen stärker fragmentiert 

wurden. Häufig sind auch größere mafische Schlie-

ren, deren Ursprung fraglich ist (Restite von Meta-

Sedimenten/Migmatiten oder weitgehend assimi-

lierte Granite). Große heterogen zusammenge-

setzte Xenolithe stammen vermutlich aus 

Schollenmigmatiten (Abb. VS19B.3). Für kleinere 

Xenolithe ist eine entsprechende Zuordnung nicht 

möglich, jedoch nicht auszuschließen. 

Die selteneren mafischen Enklaven sind meist 

rundlich und weisen einen sehr dünneren Restit-

saum auf (Abb.VS19B.1 und 2). Sie bildeten bereits 

starre Körper in der noch duktilen Gesamtmatrix 

aus Rahmenmagma und „weichen“ Xenolithen. 

Dadurch wirkten sie u.a. als „Indenter“ (Abb. 

VS19B.1) oder beeinflußten die Fließbewegungen 

in ihrem Umfeld (VS19B.2). Insgesamt dokumen-

tieren diese und andere o.g. Strukturen eine plät-

tende Verformung im Rahmenmagma.  

 

Abb. VS19B.1: Duktil gelängte Granit-Xenolithe mit 

dunklen Restitsäumen und (Bildmitte) konvex-konkaver 

Kontaktfläche zu einer mafischen Enklave („Indenter“-

Struktur). In stark gedehnten („Necking“-) Zonen wur-

den die Granit-Xenolithe weitgehend assimiliert, so dass 

nur noch dünne Spuren der Restitsäume erhalten sind 

(gelbe Pfeile); weitere Erläuterungen im Text. 

 

Abb. VS19B.2: Feinkörniger Granit mit mafischer En-

klave, die bereichsweise einen dünnen Reststitsaum be-

sitzt: Die mafische Enklave wirkt hier als starrer Körper 

und wird von kleinen etwa parallel eingeregelte Meta-Se-

diment-Xenolithen bzw. daraus ableitbare mafische Re-

stit-Schlieren „umflossen“.  

Aus einigen dieser Beobachtungen im Kleinbe-

reich (Aufschlüsse VS19A und B) können folgende 

Prozesse bzw. Ereignisse der geologischen Ent-

wicklungsgeschichte abgeleitet werden: 

Eine frühe Intrusion von granodioritischen Mag-

men war verbunden mit basischen Schmelzinjekti-

onen (Magmenvermengung).  
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Die finale Platznahme dieser Granodiorite erfolgte 

durch „Stoping“ unter Aufnahme von Meta-Sedi-

ment-Xenolithen aus der Västervik-Formation.  

Auch die Platznahme der jüngeren Granite erfolgte 

durch „Stoping“, wobei Xenolithe sowohl aus den 

Meta-Sedimenten/Migmatiten der Västervik-For-

mation als auch aus den o.g. Granodioriten aufge-

nommen wurden. Der Ursprung und die Alters-

stellung von rötlichen, z.T. stark assimilierten Gra-

nit-Xenolithen, sind fraglich. 

Danach fand eine syn-bis post-magmatische Injek-

tion von Pegmatit- und Aplitgängen statt, wobei 

letztere tendenziell als jünger einzustufen sind. 

Abb. VS19B.3: Heterogen zusammengesetzter Xenolith, möglicherweise aus einem Schollenmigmatit. 

VS20. Sandvik, Halbinsel Gränsö

H 6401900, R 1553485 

(westlichster Aufschlusspunkt; weitere Ortsangaben im 
Text). 

Ausgehend vom kleinen Sandstrand, erreicht man die Auf-
schlüsse über einen Waldweg entlang der Nordküste. 

Am Nordufer der Badebucht sind verschiedene 

Stadien bzw. Formen einer Migmatisierung aufge-

schlossen (s. EF „Migmatite“ (Kap. 6)). Das An-

fangsstadium stellen stromatitische „Injektions-

migmatite“ am E-Ende des Profils dar, während im 
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W Schollenmigmatite mit hohen Neosom-Anteilen 

aufgeschlossen sind. Ausgangsgesteine waren vor-

wiegend feingebänderte Meta-Siliziklastika der 

Västervik-Formation. 

An einer der vorderen Klippen (H 6401849, R 

1553667) ist ein frühes Stadium mit rötlichen leu-

kogranitischen Injektionen parallel zum Lagenbau 

sowie in en-echelon angeordneten Gängen zu be-

obachten (Abb. VS20.1). Diese Strukturen sind of-

fensichtlich an sprödere Horizonte der Wirtsge-

steine gebunden, können jedoch in ihrer Genese 

nicht als einfache Fiederspalten interpretiert wer-

den (s.u.). Die Gänge zeigen häufig dünne Biotit-

reiche Säume, was auf eine Beteiligung von in situ-

Schmelzbildungen schließen lässt (Extraktion von 

leukokraten Anteilen aus dem Wirtsgestein). Am 

Kontakt zu den Gängen ist oft ein Versatz des me-

tamorphen Lagenbaus mit linkssinniger Rotation 

festzustellen. Die daraus resultierenden Boudins 

zeigen zusätzlich randliche Einschnürungen, die 

sich durch die o.g. Schmelzextraktion in die Spal-

ten erklären lässt. Für die Entstehung dieser Struk-

turen können unterschiedliche Modelle diskutiert 

werden: (1) Primär Dehnung und schwache Bou-

dinage/Einschnürung unter Bildung von Zugspal-

ten senkrecht zum Lagenbau; anschließend (in 

Blickrichtung) sinistrale lagenparallele Scherung 

mit Domino-artiger Zergleitung der Boudins, wo-

bei die Spalten in antithetische Scherflächen um-

funktioniert werden, oder (2) Primär dextrale la-

genparallele Scherung, wobei die Spalten zunächst 

als synthetische Scherflächen angelegt und subse-

quent durch Rotation geöffnet werden. Die Gang-

füllungen selbst zeigen makroskopisch keine In-

ternverformung, was auf eine spät-kinematische 

Injektion hindeutet. 

Daneben treten netzartig verzweigte leukograniti-

sche Injektionen mit fleckenförmig verteilten Bio-

titnestern auf (Abb. VS20.2). Diese Strukturen do-

kumentieren vermutlich eine mehrphasige Spalten-

/Gangbildung mit einer ersten Biotit-reichen 

Ganggeneration, die durch eine zweite leukokrate 

Injektion fagmentiert wurde. 

Weiter nach Westen nimmt der stromatitische 

Charakter der Migmatite tendenziell zu, was jedoch 

nur punktuell an kleineren Aufschlüssen beobach-

tet werden kann. Auf der nächsten größeren Fel-

senklippe (H 6401910, R 1553489) sind dann ver-

schiedene Übergangsformen von stromatitischen 

zu Schollenmigmatiten aufgeschlossen (Abb. 

VS20.3 und.4). In größeren Schollen mit weitge-

hend intaktem Schichtverband ist eine Faltung um 

steile Achsen erkennbar. Bei den Leukosomen 

können verschiedene Generationen unterschieden 

werden, z.B. ältere schichtparallele, die von jünge-

ren abgeschnitten werden, in denen die Paläosom-

Schollen eingebettet sind (Abb. VS20.4). Eine 

späte Generation steiler granitischer Gänge durch-

schlägt alle migmatitischen Strukturen (Abb. 

VS20.5). Dabei sind die Grenzen zu älteren Leuko-

somen diffus, ein Hinweis auf eine spät-migmati-

sche Gangbildung. Die (spröden) Paläosome wer-

den dagegen mit scharfen Kontakten von diesen 

Gängen durchschlagen. 

 

Abb. VS20.1: Leukogranitische Ganginjektionen parallel 

zum Lagenbau sowie in „en-echelon“ angeordneten 

Spalten, zwischen denen die Schichten schwach boudi-

niert sind; weitere Erläuterungen im Text. 

 

Abb. VS20.2: Netzartig verzweigte Granitgänge mit un-

regelmäßig verteilten Biotitnestern; weitere Erläuterun-

gen im Text. 

 

Abb. VS20.3: Schollenmigmatit mit einem hohen Anteil 

rötlicher Leukosome, darin feingeschichtete meta-sedi-

mentäre Paläosomfragmente.
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Abb. VS20.4: Schollenmigmatit, bestehend aus Meta-

Sedimentschollen mit schichtparallelen Leukosomen 

(stromatitisch), die von einer jüngeren matrixbildenden 

Leukosom-Generation abgeschnitten werden; Meta-Se-

dimentschollen weisen z.T. eine Kleinfaltung auf. 

Abb. VS20.5: Spät-migmatischer Granitgang (Pfeile), 

Erläuterung im Text. 

6.2 Stationen in der N´ Västervik-Region

Abb. VS20. 6.2.1: Übersichtskarte mit Lage der Stationen im Nordteil des Exkursionsgebietes (VN1 bis VN8; vergl. Abb. 

6.1); die Rahmen entsprechen den Kartenskizzen zu den jeweiligen Aufschlüssen. 
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 VN1. Västervik Industriegebiet (Traktorvägen) 

H 6404747, R 1546862 

Das Gelände ist nicht umzäunt und kann vom östlich gele-
genen Kreisverkehr aus angefahren werden. 

 

 

 

Aufgeschlossen sind durch granitische Magmen 

hydraulisch brekziierte Meta-Quarzite der Väster-

vik-Formation (vorwiegend Typ „Speckiger Meta-

Quarzit“; vergl. VN2; s.a. Albrecht 2010). Die läng-

lichen „Splitter“ sind parallel zur vorherrschenden 

regionalen Streichrichtung orientiert (WNW-ESE; 

Abb. VN1.1)  

An wenigen Stellen ist innerhalb der speckigen 

Meta-Quarzit-Fragmente noch die primäre Schich-

tung in Form von dünnen, gefalteten Meta-Pelitla-

gen erkennbar VN1.2). In der Matrix zwischen den 

Fragmenten können zwei Lithologien in unregel-

mäßig angeordneten Domänen und mit diffusen 

Übergängen unterschieden werden. Dies sind zum 

einen schlierig gefaltete Migmatite mit hohen Neo-

som-Anteilen (Abb. VN1.1 bis .3), zum anderen 

vermutlich aus diesen am Ort abgetrennte anatek-

tische Granite (Abb. VN1.1 und .4).  

Die Meta-Quarzitfragmente weisen, insgesamt be-

trachtet, ein gutes „Fitting“ auf, d.h. sie wurden 

nach der Brekziierung nicht oder nur geringfügig 

verdriftet bzw. rotiert. Daraus ist zu schließen, dass 

das magmatisch/migmatische Gemenge (Matrix) 

einerseits hydraulische Eigenschaften besaß, ande-

rerseits sein Kristallanteil aber so hoch war, dass 

die Fragmente darin nicht absinken konnten.  

Die vorliegende Situation könnte als initiales „Sto-

ping“ betrachtet werden. Im Gegensatz zum Stra-

ßenaufschluß Almvik (VN2), wo entsprechende 

Meta-Quarzite durch die Intrusion anatektischer 

Magmen duktil verformt wurden, liegt hier ein hö-

heres sprödes Intrusionsniveau vor (s.a. EF 

„Platznahme von Granitoiden“ (Kap.6). Beide 

Aufschlüsse zeigen, dass die Bildung der „Specki-

gen Meta-Quarzite“ durch Verkieselung von Meta-

Arkosen (Vollbrecht & Leiss 2008) diesen Gra-

nitintrusionen vorausging.  

Als jüngere Elemente treten in der granitisch/mig-

matischen Matrix vereinzelt dünne Quarzgänge auf 

(ca. 305/85), die, nicht deutlich abgrenzbar in die 

Meta-Quarzite übergehen (Abb. VN1.5) sowie ein 

Aplitgang etwa senkrecht zur Streichrichtung der 

Meta-Quarzitfragmente (Abb. VN1.1). 

 

Abb. VN1.1: Magmatisch brekziierte Meta-Quarzite der 

Västervik-Formation; (1) migmatische, (2) granitische 

Domänen innerhalb der Matrix (Beispiele); rote Pfeile 

markieren Verlauf eine jüngeren Aplitgangs; roter Rah-

men markiert Ausschnitt in Abb. VN1.2 an; weitere Er-

läuterungen im Text. 
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Abb. VN1.2: Bereich innerhalb der „speckigen Meta-

Quarzite“ mit Relikten einer sedimentären Feinschich-

tung. 

Abb. VN1.3: Bereich innerhalb der Matrix mit gefalte-

tem Migmatit (1) mit Übergängen in anatektischen Gra-

nit (2). 

Abb. VN1.4: Bereich, in dem die Matrix zwischen den 

Meta-Quarzitfragmenten aus relativ homogenem Granit 

besteht, der auch in kleine Spalten eingedrungen ist. 

Seine anatektische Entstehung wird durch dünne mafi-

sche Restitschlieren dokumentiert (rechte Bildhälfte). 

Abb. VN1.5: Quarzgang in granitischer Matrix (Bild-

mitte), der im angrenzenden Meta-Quarzit nicht mehr 

abgrenzbar ist. 

VN2. Almvik, Strassenanschnitt E22

H 6412070, R 1537901 

Parkmöglichkeit vor dem „Café Almvik“; kurzer Fußweg 

zurück an die E22, Aufschlüsse beiderseits der Straße. We-
gen des oft erheblichen Verkehrslärms an der E22 sollten 
ausführlichere Erläuterungen zu diesem Aufschluss an an-
derer Stelle gegeben werden.  

Das Café hatte bis 2013 sehr unregelmäßige Öffnungszei-
ten. Mit den neuen Betreibern hat sich die Situation verbes-
sert. 
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Der Aufschluss zeigt das Ergebnis einer mehrpha-

sigen komplexen Gefügeentwicklung, dokumen-

tiert durch eine Vergesellschaftung von Meta-Sedi-

menten der Västervik-Formation (i.W. Meta-Arko-

sen und –quarzite) sowie aus diesen durch penet-

rative Verkieselung entstandene „speckige“ Meta-

Quarzite (Vollbrecht & Leiss 2008), die dann klein-

räumig mylonitisiert und gleichzeitig gefaltet wur-

den (Abb. VN2.1 und VN2.3; s.a. Thust 2007; 

Vollbrecht et al. 2006). 

Die unverkieselten Meta-Sedimente treten relik-

tisch als isolierte Schollen innerhalb der „specki-

gen“ Meta-Quarzite auf und heben sich von diesen 

durch Bänke mit jeweils konstanten Dicken und 

ebenen Grenzflächen sowie z.T. gut erhaltener 

Schrägschichtung ab (Abb. VN2.1a und b). In allen 

Schollen zeigen die Bankrelikte ein recht konstan-

tes Einfallen nach NE (Abb. VN2.1a und VN2.6), 

was mit der regionalen Großfaltung im Einklang 

steht. In Aufschlussdimension sind sie im Gegen-

satz zu den Quarzmyloniten (s.u.) ungefaltet. Der 

größte Block dieser Art mit gut erhaltenen Schräg-

schichtungsgefügen ist kurz vor dem nördlichen 

Ende des östlichen Straßenprofils aufgeschlossen 

(Abb. VN2.1a). 

 

  

Abb. VN2.1: Meta-Arkosen und ihre Umwandlungsprodukte: a. Grenzbereich zwischen reliktischer Linse von Meta-Ar-

kosen und teilweise mylonitisch überprägten „speckigen“ Meta-Quarziten (s. S. 136), b. Reliktische Meta-Arkose mit deut-

lich erkennbarer Schrägschichtung (Ausschnitt aus a.), c. „Speckiger“ Metaquarzit; Produkt einer Si-Metasomatose, bei der 

Feldspäte und Glimmer der ursprünglichen Meta-Arkose weitgehend durch Quarz verdrängt wurden (s.a. Abb. VN2.2). 
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Die Verkieselung dieser amphibolitfaziellen Meta-

Sedimente erfolgte unter weitgehender Verdrän-

gung von Kalifeldspat, Plagioklas und Glimmern 

(Abb. VN2.2). Der „speckige“ Meta-Quarzit als 

Endprodukt besteht aus grobkörnigen Quarzen 

mit verzahnten Korngrenzen und darin feinverteil-

ten Verdrängungsrelikten, die makroskopisch als 

kleine Punkte erkennbar sind (Abb. VN2.1c). Mik-

roskopisch nachweisbar sind zusätzlich Rutilkör-

ner als Verdrängungsprodukte aus Biotit. 

Die aus den „speckigen“ Meta-Quarziten hervor-

gegangenen Quarzmylonite sind intensiv um sub-

horizontale etwa NW-SE streichende Achsen ge-

faltet und weitgehend steil einfallend. Dabei kön-

nen anhand von morphologischen Merkmalen 

zwei Faltentypen unterschieden werden (Abb. 

VN2.3), in deren Schenkeln die Mächtigkeiten der 

mylonitischen Lagen oft beträchtlich variieren.  

Die oben beschriebenen Phänomene (Verkiese-

lung, Mylonitisierung, lokale Faltung), die auch an 

anderen Lokalitäten auftreten, werden nach Voll-

brecht et al. (2008) mit einer Platznahme von Mini-

Diapiren in Verbindung gebracht, deren Magmen 

durch Anatexis unterlagernder Meta-Arkosen der 

Västervik-Formation generiert wurden (Abb. 

VN2.4). Die Entwicklung begann (1) mit der Ver-

kieselung der Meta-Siliziklastika durch Zustrom 

magmatogener Si-reicher Fluide. Die resultieren-

den „speckigen“ Meta-Quarzite stellten im Ver-

gleich zu ihren Rahmengesteinen entfestigte Zo-

nen dar, in welche die Magmen dann aufsteigen 

konnten. Die damit verbundene Kinematik er-

zeugte zunächst in einer Aufwölbungsphase (2) 

Schleppfalten (Abb. VN2.3a) und anschließend (3) 

Kollapsfalten an den Flanken dieser Mini-Diapire 

(Abb. VN2.3b). Beide Faltungsphasen (unten als 

Typ 1 und 2 bezeichnet) waren mit einer duktilen 

Verformung der meta-quarzitischen Rahmenge-

steine unter Bildung von Hochttemperatur-Mylo-

niten (T > ca. 650 °C) verknüpft. Die entsprechen-

den vertikalen Transportrichtungen werden durch 

mikroskopische Schersinnindikatoren und Quarz-

texturen sowie durch steile Harnischlineare auf den 

mylonitischen s-Flächen abgebildet (z.B. Thust 

2007). 

Vergleichbare Strukturen, insbesondere Faltung 

um sub-horizontale Achsen und jüngere Störungen 

sind in einem nahegelegenen Steinbruch südlich 

der E22 zu beobachten (s.o., grüner Pfeil ohne Be-

schriftung im Lageplan). 

Die räumliche Nähe der Quelle anatektischer Mag-

men wird durch einen entsprechenden Gang am 

nördlichen Ende des östlichen Straßenprofils do-

kumentiert. Weitere Gänge dieser Art wurden auch 

im Umfeld kartiert (Thust 2006). Im Einklang mit 

diesem Modell steht auch, dass diese Gänge auf-

grund ihrer Alter den jüngeren Granitgenerationen 

zuzuordnen sind (Thust 2007). 

Abb. VN2.2: Gefügeentwicklung während der progressiven Verkieselung von Meta-Arkosen der Västervik-Formation 

(Vollbrecht & Leiss 2008; s.a. EF „Metasomatose, Metablastese“ (Kap. 6)). In den späten Stadien findet verstärkt Korn-

grenzenmigration statt, die zu einer Quarzkornvergröberung mit Begradigung der Korngrenzen führt; weitere Erläuterun-

gen im Text. 
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Abb. VN2.3: Faltenformen (Erläuterungen im Text so-

wie in Abb. VN2.4): a. „Schleppfalte“; im Übergangsbe-

reich zwischen „speckigen“ Meta-Quarziten (flacher 

Schenkel) und Quarzmyloniten (steiler Schenkel mit ge-

ringeren Bankmächtigkeiten); westliche Aufschluss-

wand, b. „Kollapsfalte“; in stark mylonitisierten Ab-

schnitten; auf den mylonitischen Foliationen befinden 

sich stark ausgeprägte vertikale Lineare; östliche Auf-

schlusswand. 

Am nördlichen Randbereich des östlichen Profils 

ist eine jüngere Falte aufgeschlossen, die eine der 

oben beschriebenen Falten vom Typ 2 überprägt 

(Abb. VN2.5; Fx und Fx+1). Eine nördlich dieser 

Überfaltungsstruktur aufgeschlossene Spiegelhar-

nischfläche könnte durch Biegegleitung während 

der jüngeren Faltung entstanden sein. Nach dem 

oben vorgeschlagenen Entwicklungsmodell müs-

sen beide Faltengenerationen jünger als die karten-

bildprägende regionale Faltung sein. Die Raumla-

gebeziehungen der hier beschriebenen Strukturele-

mente sind in Abb. VN2.6 dargestellt.  

Als jüngeres Element ist im mittleren Abschnitt 

des Straßenprofils ein steil stehender etwa E-W 

streichender Basaltgang aufgeschlossen. 

Sedimentgefüge, wie hier in den reliktischen Lin-

sen, sind in zahlreichen Aufschlüssen der weiteren 

Umgebung (Gavelin & Russell 1967) trotz Verkie-

selung und Hochtemperatur-Verformung in guter 

Erhaltung anzutreffen. Von besonderer Bedeutung 

sind Schrägschichtungsgefüge, die nicht nur als 

Hangend-Liegend-Kriterium sondern auch als Pa-

läo-Strömungsindikator verwendet werden kön-

nen. 

 

 

Abb. VN2.4: 3-phasiges Modell zur komplexen Entwicklung der Meta-Siliziklastika im Straßenaufschluss Almvik (vgl. 

Vollbrecht et al. 2008); Erläuterungen im Text. 
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Abb. VN2.5: Überfaltung einer Mulde des Faltentyps 2 

(Faltenachse Fx) durch eine jüngere Faltung (Fx+1); 

Raumlagebeziehungen siehe Abb. VN2.6. 

Abb. VN2.6: Raumlagebeziehungen der Makrogefüge 

(aus Thust 2007): a. Flächenpole: violette Quadrate –se-

dimentärer Lagenbau in reliktischen Schollen mit relativ 

konstanter Raumlage; schwarze Kreuze –mylonitische 

Foliation mit stärkerer Richtungsstreuung durch assozi-

ierte Fx-Faltung und teilweise Überfaltung durch Fx+1), 

b. Faltenachsen: schwarze Kreuze –gemessene Fx-Ach-

sen; rotes Kreuz –anhand der Fx-Großkreisbelegung

konstruierte Überfaltungsachse Fx+1.

Anhand einer entsprechenden detaillierten Analyse 

kommt Russell (1967; s.a. Gavelin & Russell 1967) 

zu der Schussfolgerung, dass dieser Teil der Väs-

tervik-Formation in einem Deltamilieu abgelagert 

wurde. Dabei werden drei Strömungsregime unter-

schieden (Abb. VN2.7): (1) Fluss-System (fluviatil) 

mit nur einer Strömungsrichtung, (2) Gezeitenbe-

reich mit zwei gegenläufigen Strömungsrichtungen 

und (3) küstenparallele Strömungen. In diesem 

System läge der Straßenaufschluss Almvik im flu-

viatilen Regime mit S bis SSE gerichteter Strö-

mung. 

Eine fazielle Analyse der Meta-Quarzite für das ge-

samte „Västervik“-Becken führten Sultan & Plink-

Björklund (2006) durch. Dabei wurde jedoch die 

oben beschriebene sekundäre Verkieselung und 

die damit verbundenen Änderungen der primären 

Zusammensetzungen und Gefüge nicht berück-

sichtigt; was folglich zu fragwürdigen sedimentolo-

gisch/faziellen Interpretationen führte. So wurden 

z.B. die o.g. „speckigen“ Meta-Quarzite als primär

grobkörnige Quarzsandsteine interpretiert.

Abb. VN2.7 (links): Anhand von Schrägschichtungsge-

fügen in Meta-Quarziten der Västervik-Formation er-

mittelte Strömungsrichtungen (Rosendiagramme); die 

drei Strömungsregime (1, 2, 3, Trennlinien rot bzw. 

grün) werden im Sinne eines Deltamilieus interpretiert 

(aus Russell 1967, leicht verändert); blauer Punkt (H) 

markiert den hier beschriebenen Aufschluss VN2 

"Almvik“. 
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 VN3. Casimirsborg (auch Kasimirsborg) 

(H 6416821, R 1537407) 

Die besten Aufschlüsse befinden sich an einem Felsrücken 
unmittelbar an der Bucht, ca. 400 m südlich des Schlossge-
bäudes. Das Gebiet ist gut zu Fuß von einem östlich gelege-
nen Feld-/Waldweg aus zu erreichen (durch das Tal). 

Das heutige Schlossgebäude wurde im Jahre 1829 im 
„Tjust-Empire-Stil“ auf älteren Fundamenten aus dem 14. 
und frühen 17. Jahrhundert erbaut, nachdem das ältere 
Herrenhaus im Jahre 1809 ausgebrannt war. Besondere Se-
henswürdigkeiten sind der mit 100 m2 größte Salon 
Smålands sowie eine Kapelle im neugotischen Stil. 

 

 

 

In den Meta-Sedimenten der Västervik-Region tre-

ten lokal Fleckengneise auf, die unterschiedliche 

Ausprägungen aufweisen können (vergl. VS2). Die 

Bildung der Flecken wird allgemein mit Metamor-

phose-Ereignissen in Kontaktaureolen von TMZ-

Granitoiden in Verbindung gebracht. Als Prozesse 

der Fleckenbildung werden u.a. Metasomatose, 

metamorphe Differentiation, hydrothermaler Alte-

rationen oder kleinräumige Schmelzbildungen in 

Betracht gezogen. Dabei ist die Fleckenbildung oft 

an einzelne Schichtglieder gebunden, was zeigt, 

dass der primäre Stoffbestand wenigstens teilweise 

als Quelle diente und Stofftransporte über kurze 

Distanzen beteiligt waren.  

Die Flecken in den Meta-Sedimenten von Kasi-

mirsborg zeigen eine komplexe Zonierung (Abb. 

VN3.1), deren Genese von Lohberg (1963) und 

Russell (1969) diskutiert wurde. Die Flecken besit-

zen einen dunklen Kern, der vorwiegend aus Mg-

reichem Biotit besteht, der durch Alteration von 

primären Cordierit-Porphyroblasten entstand. Die 

Zusammensetzung der hellen Säume hängt vom 

Grad der Metamorphose ab, der hier im Streichen 

der Schichten variieren soll (Russell 1969): Musko-

vit + Quarz in der niedriggradigen Muskovit-Cor-

dierit-Zone; Kalifeldspat + Quarz in der höhergra-

digen Andalusit-Sillimanit-Zone. Die Fleckenbil-

dung soll i. W. durch stoffliche Differentiation im 

mm- bis cm-Bereich erfolgt sein. Demnach wären 

die mafischen Kerne primär durch Migration ent-

sprechender Komponenten zu punktuellen Kris-

tallisationskeimen entstanden, die hellen Säume 

wären die daraus resultierenden Residualzonen. 

Alle mikrostrukturellen und chemischen Daten 

sprechen gegen eine Beteiligung von Schmelzen 

bei der Entstehung der hellen Säume. 

 

Abb. VN3.1: Flecken, die an bestimmte Schichten ge-

bunden sind. Auffällig ist eine Lage (etwa Bildmitte), in 

der die Flecken sehr unregelmäßige Formen mit z.T. 

konkaven Grenzen besitzen (Foto: Lukas Kammel 

2014). 

Ein weiteres Phänomen, das in einigen Lagen der 

Meta-Sedimente beobachtet werden kann, sind In-

traklasten, die auf frühdiagenetische Rutschungen 

zurückgeführt werden können (Abb. VN3.2). Hin-

zukommen (z.T. fragliche) Rippeln und Sackungs-

strukturen, die z.T. innerhalb der Klasten auftreten 

und mit diesen verstellt wurden (Gavelin & Russell 

1967). 

Vereinzelt treten steile NW streichende duktile 

Scherzonen auf. 



VN4. Campingplätze Strömsholmen 141 

Abb. VN3.2: Lagen mit Intra-Klasten sehr unterschied-

licher Größe, die als Rutschungsstrukturen interpretiert 

werden können (Foto: Lukas Kammel 2014).

VN4. Campingplätze Strömsholmen

H 6421570, R 1546980 

Unmittelbar östlich der Bjursund-Brücke befinden sich bei-
derseits der Reichsstraße 213 Campingplätze (im Folgenden 
VN4A und B) mit gut zugänglichen Aufschlüssen. 

Aufgeschlossen sind vor allem stark deformierte 

Gesteine, die der WNW-ESE streichenden Lofta-

hammar-Linköping-Deformationszone (LLDZ) 

zuzuordnen sind (z.B. Beunk 1966), für die eine 

dextral-transpressive Kinematik angenommen 

wird. Die Deformation innerhalb der LLDZ er-

folgte vorwiegend im duktilen Bereich und produ-

zierte verschiedenartige Mylonite und Blastomylo-

nite in unterschiedlich dimensionierten Scherzo-

nen sowie homogene Orthogneise. Die zugehöri-

gen Foliationen fallen steil ein und streichen, mit 

wenigen Ausnahmen, parallel zum Verlauf der 

LLDZ, d.h. WNW-ESE. Lokal sind auch spätere 

spröde Deformationen in Form von Kataklasezo-

nen im dm-Bereich und diskreten Scherbrüchen 

dokumentiert, die etwa NW-SE streichen und steil 

einfallen. Fast alle Strukturen zeigen eine dextrale 

Schersinnkomponente, bilden jedoch nur selten 

eine reine Seitenverschiebung ab; das mylonitische 

Linear fällt im Mittel mit ca. 60 bis 70° nach ESE 

bis SE ein (z.B. Eimer 2008). Lokal sehr begrenzt 

treten auch kleindimensionierte komplexe Überfal-

tungsmuster auf, insbesondere in Gesteinen mit 

engständigen Wechsellagerungen (s.u.).  

In den südlichen Teilen der LLDZ können als Aus-

gangsgesteine verschiedene TMZ-Granitoide so-

wie Meta-Siliziklastika, Migmatite und Metavulka-

nite der Västervik-Formation sowie in dieser Ein-

heit enthaltene magmatische Gänge angenommen 

werden. Die Ausgangsgesteine in den nördlichen 

Teilen der LLDZ lassen sich dagegen eher einer 

Serie bimodaler Vulkanite am Südrand der Sve-

kofennischen Zone zuordnen („Südliche Vulkanit-

zone“). Heute liegen diese i. W. als gebänderte Am-

phibolite vor mit stark variierenden Anteilen von 

mafischen und felsischen Lagen. 

Aufschluss VN4A: Südlich der Reichsstraße 213; 

Klippen am Badesteg 

Unmittelbar an der Küste sind Teile einer duktilen 

Scherzone aufgeschlossen, die als südliches Ran-

delement der LLDZ zu betrachten ist. Eine ent-

sprechende dextrale Schersinnkomponente ist hier 

anhand zahlreicher Kriterien nachweisbar 

(VN4A.1 bis 3). 

Bei dem Ausgangsgestein handelt es sich vermut-

lich um siliziklastische Metasedimente der Väster-
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vik-Formation. Eine reliktisch erhaltene Schich-

tung geht hier kontinuierlich in eine mylonitische 

Foliation über, die mit typisch sigmoidalem Ver-

lauf eine dextrale Bewegung abbildet (Abb. 

VN4A.1). Nur im Zentrum der Scherzone wird 

diese Kontinuität durch einen ultramylonischen 

Horizont unterbrochen. Darin enthaltene felsische 

Mobilisate bilden asymmetrische Fließfalten, die in 

den Scharnierbereichen z.T. abgeschert sind (Abb. 

VN4A.2). In dünneren Lagen treten vereinzelt klei-

nere Feldspat-Sigmaklasten auf (Abb. VN4A.3). 

 

Abb. VN4A.1 (links unten): Zentralbereich der steil-

stehenden Scherzone; violette Linie markiert Verlauf der 

mylonitischen Foliation, die randlich in den Lagenbau 

der Meta-Sedimente übergeht.; gelbe Pfeile: daraus ab-

leitbarer dextraler Schersinn. Im Kernbereich befindet 

sich ein komplex gefaltetes Aggregat aus felsischen und 

mafischen Lagen (Entstehung fraglich; evtl. Leukosom 

und Melanosom eines migmatischen Horizonts). 

 

Abb. VN4A.2: Asymmetrische wurzellose Fließfalte im 

ultramylonitischen Zentralbereich der Scherzone; ein 

dextraler Schersinn (gelbe Pfeile) wird zusätzlich durch 

eine Scherfläche spitzwinklig zu den Faltenschenkeln 

und eine synthetische Rotation von Fragmenten abgebil-

det (Dominostruktur; roter Pfeil). 

Abb. VN4A.3: Feingebänderte Ultramylonite im Zent-

ralbereich der Scherzone mit felsischen Lagen, die we-

nige Feldspat-Sigmaklasten enthalten, die ebenfalls einen 

dextralen Schersinn anzeigen (gelbe Pfeile). 

Die mit der dextralen Scherung verbundene Deh-

nung führte teilweise zu einer Boudinierung kom-

petenterer Lagen, wobei in den Einschnürungszo-

nen (syn-deformativ) felsische Mobilisate injiziert 

wurden (Abb. VN4A.4).  

 

Abb. VN4A.4: Felsische Injektionen in den Einschnü-

rungszonen zwischen Boudins. 

Jüngere, d.h. post-mylonitische Gänge zeigen oft 

eine mehrphasige Bildung. Als Besonderheit treten 

hier sog. „Composite dykes“ auf, die sich aus fein-

körnigen Turmalinaggregat-Fragmenten (Gang-

phase 1) in einer aplitischen Matrix (Gangphase 2) 

zusammensetzen (Abb. VN4.5). Die Injektion der 

aplitischen Magmen selbst und die damit verbun-

dene hydraulische Fragmentierung des primären 

Turmalingangs erfolgte auch mehrphasig, was 

durch charakteristische Mehrfachbruch-/versiege-

lungsmuster dokumentiert ist („crack-seal“). 
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Abb. VN4A.5: Mehrphasig gebildete Turmalin-Aplit-

gänge; weitere Erläuterungen im Text. Das eingesetzte 

Bild zeigt neben der gangparallelen Fragmentierung des 

Turmalingangs eine zusätzliche Zerstückelung durch 

spätere Dehnung senkrecht dazu an. 

Hinter Abrisskanten, die durch Eistransport er-

zeugt wurden, treten vereinzelt Aggregate aus ge-

rundeten Sedimentkörnern in einer dichten 

Grundmasse aus (vermutlich) Fe-Oxiden auf (Abb. 

VN4A.6). Die Bildung dieser Aggregate erfolgte 

vermutlich unter Gletscherbedeckung in einem 

sog. sub-glazialen Milieu. Für den vorliegenden 

Fall liegen hierzu keine konkreten Kenntnisse vor. 

Eine kleinere diskontinuierliche spröd-duktile 

Scherzone ist auf der unmittelbar südöstlich an-

schließenden Klippe aufgeschlossen. 

Abb. VN4A.6: Durch Fe-Oxidde zementierte Sandkor-

naggregate (gelbe Pfeile) hinter glazial geprägten Abriss-

kanten; weitere Erläuterungen im Text. 

Bitte die wenigen Vorkommen nicht beproben 

!!! 

Aufschluss VN4B: Nördlich der Reichsstraße 213; 

Wegaufschluß auf Campingplatz 

H 6422160, R 1546830

Auf dem Gelände gibt es zahlreiche interessante 

Aufschlüsse. In dem Weg zum eigentlichen Cam-

pingareal sind Augengneise aufgeschlossen, die 

verschiedene Enklaven enthalten (Abb. VN4B.1 

bis 3). Diese wurden gemeinsam mit ihrem ur-

sprünglich granitischen Wirtsgestein vergneist. Die 

in Abb. VN4B.1 abgebildete dunkle Enklave ent-

hält ihrerseits kleine mafische Enklaven, die paral-

lel zur Foliation eingeregelt sind. Es handelt sich 

deshalb vermutlich um einen Xenolith, der ur-

sprünglich als Magmatit (Granodiorit) mafische 

Enklaven z.B. durch Magmenvermengung aufge-

nommen hat (s. EF „Magmenvermengungen 

und -mischungen“ (Kap. 6)). Die im Xenolith 

vereinzelt auftretenden Feldspäte bestehen aus ei-

nem rötlichen Kern (Kalifeldspat) und hellgrauen 

feinkörnigen Säumen (vermutlich Plagioklas). Es 

handelt sich hier vermutlich um zweiphasig gebil-

dete Metablasten (s.a. EF „Metasomatose, Me-

tablastese“ (Kap. 6)), deren Altersstellung fraglich 

ist (Blastese in situ, d.h. im Xenolith vor oder nach 

der Vergneisung oder bereits früher). Für eine in 

situ-Blastese spricht, dass auch im Augengneis ent-

sprechend zonierte Feldspäte neben makrosko-

pisch nicht zonierten Kalifeldspäten auftreten, wo-

bei letztere ggf. als Komponente des granitischen 

Ausgangsgesteins zu betrachten wären. Dies zeigt 

auch ihre im Rahmen der Vergneisung geprägte 

Formregelung. Im Gegensatz dazu weisen die zo-

nierten Feldspäte eher rundliche bis idiomorphe 

Umrisse auf (s.a. Abb. VN4B.2), was für eine Me-

tablastese nach der Vergneisung spricht. 

Abb. VN4B.1: Dunkler Xenolith mit mafischen Enkla-

ven (gelbe Pfeile); gemeinsame Vergneisung mit dem 

granitischen Wirtsgestein; weitere Erläuterungen im 

Text. 

Nach der Feldspat-Metablastese fand noch eine In-

jektion von aplitischen Magmen statt, wobei die 

entsprechenden Gängchen oft parallel zur Folia-

tion ausgerichtet sind. Während diese sich im Au-

gengneis zwischen den groben Kalifeldspäten oft 

nur undeutlich abzeichnen, sind sie in den dunklen 

Xenolithen scharf begrenzt und weichen in ihrem 

Verlauf den älteren Metablasten aus (Abb. 

VN4B.2). 
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Abb. VN4B.2: Verlauf eines Aplitgängchens, vom Au-

gengneis in den Xenolith (rote Pfeile); weitere Erläute-

rungen im Text (Foto: Janeta Klaus 2011). 

Des Weiteren enthält der Augengneis auch einen 

feinkörnigen felsischen Xenolith, der ebenfalls 

vergneist ist (Abb. VN4B.3). Seine leicht sigmoi-

dale Form und Schrägeinregelung sowie kleine Ka-

lifeldspat-Sigmaklasten im Augengneis zeigen, dass 

die Vergneisung an dieser Stelle nicht durch einfa-

che Plättung, sondern unter Beteiligung einer dext-

ralen Scherung erfolgte. 

Eine genaue Betrachtung dieses Augengneises ist 

auch im Hinblick auf das in Station VN5 (s.d.) an-

stehende Augengneis-ähnliche Gestein von Inte-

resse, für das jedoch eine völlig andere Genese an-

genommen wird (mylonitisch/metablastisch über-

prägte basische Meta-Vulkanite). 

 

Abb. VN4B.3: Felsischer Xenolith im Augengneis, der, 

in Einklang mit Sigmaklasten (rote Pfeile), dextralen 

Schersinn anzeigt (gelbe Pfeile); weitere Erläuterungen 

im Text. 

 

VN5. Straßenaufschluss Hallmare

H 6416867, R 1556345 

Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, dass aus Rück-
sicht auf die Anwohner auf den Gebrauch von Hämmern 
verzichtet werden sollte. Zum Schutz dieses spektakulären 
Aufschlusses sollten auch keine Proben entnommen werden. 
Vergleichbares Material gibt es auch an anderen Stellen ent-
lang der Landstraße. 

 

 

 

Das auffällige Gestein besteht aus einer dunklen 

Matrix, in die unregelmäßig verteilt, rötliche Kali-

feldspäte eingebettet sind (Abb. VN5.1). Diese zei-

gen alle Übergänge zwischen einer vollständigen 

dynamischen Rekristallisation (feinkörnige Bän-

der) und einer völligen Schonung (große Einkris-

talle, Megakristen). Zwischen diesen Extremen ste-

hen unterschiedlich ausgeprägte Porphyroklasten 

mit einem reliktischen Kalifeldspatkern und Re-

kristallisatsäumen, die z.T. als Sigma- oder Del-

taklasten eine dextrale Schersinn-Komponente an-

zeigen. 

 

Abb. VN5.1: Übersichtsbild: Blastomylonite mit extrem 

unterschiedlich stark verformten Kalifeldspäten, bis hin 

zu lang „ausgewalzten“ Rekristallisatbändern. 
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Die extrem variierenden Verformungsgrade der 

Kalifeldspäte sind unterschiedlich interpretiert 

worden. Vernon (1990) geht von einer heteroge-

nen duktilen Verformung einer primär homogenen 

Kalifeldspat-Population aus (Phänokristen). Das 

Ausgangsgestein könnte demnach z.B. ein porphy-

rartiger Granit gewesen sein. Dagegen interpretie-

ren Vollbrecht, Leiss et al. (2007 a, b) das entspre-

chende Gefüge durch eine syn- bis post-deforma-

tive Kalifeldspat-Blastese, wobei die frühen Blas-

ten am stärksten verformt wurden und dabei dyna-

misch rekristallisierten, während die jüngsten Blas-

ten keine Verformung mehr erfahren haben (Abb. 

VN5.2; s.a. EF „Metasomatose, Metablastese“ 

(Kap. 6)). Demnach wären die Kalifeldspäte pri-

mär Porphyroblasten, die unterschiedlich stark zu 

Porphyroklasten überprägt wurden.  

Abb. VN5.2: Modell einer syn- bis post-deformativen 

Kalifeldspat-Blastese in einem dextralen Scherregime; 

B1 bis B5 –Generationen von Metablasten, Punktraster 

–Rekristallisatsäume bzw. -bänder; weitere Erläuterun-

gen im Text.

Dieses Modell kann durch folgende makroskopi-

sche (Gelände-) Beobachtungen gestützt werden:  

 Extreme Unterschiede der Verformungsin-

tensität innerhalb derselben mylonitischen

Lage (Abb. VN5.3a). Selbst in ultramyloniti-

schen Horizonten treten weitgehend unver-

formte Kalifeldspat-Megakristen auf (Abb.

VN5.3b).

 Gegenseitige Wachstumsbehinderung von

Kalifeldspäten, dadurch Bildung von Kalifeld-

spataggregaten mit konvex-konkaven Kristall-

grenzen (Abb. VN5.4). Für Phänokristen, die

früh in einem Magma mit hohem Schmelzan-

teil wachsen, wären derartige Strukturen nicht

in dieser Häufigkeit zu erwarten.

 Kalifeldspat-Megakristen ohne Verformungs-

strukturen zeigen auch keine Formregelung

(z.B. parallel zur Scherrichtung bzw. Folia-

tion) und sind deshalb als post-deformative

Metablasten anzusprechen (Abb. VN5.5).

Abb. VN5.3: Kalifeldspäte, die unterschiedliche Verfor-

mungs- bzw. Rekristallisationsintensitäten innerhalb 

derselben mylonitischen Horizonte zeigen: a. Orthomy-

lonit mit typischem porphyroklastischen Gefüge, b. 

kaum verformte Blasten in einer ultramylonitischen Mat-

rix. 

Abb. VN5.4: Durch gegenseitige Wachstumsbehinde-

rung entstandenes Aggregat aus drei Kalifeldspat-Me-

tablasten (1, 2, 3); die Kornkontakte sind durch gestri-

chelte rote Linien nachgezeichnet; die Abfolge der „Kol-

lisionen“  ergibt sich aus den konvex/konkav-Beziehun-

gen: 2 gegen 1, gefolgt von 3 gegen 1+2. 

Mikroskopische Analysen haben ergeben, dass die 

dynamische Rekristallisation der Kalifeldspat-Me-

tablasten mit stofflichen Verschiebungen unter-

schiedlicher Art verbunden war, was auf wech-

selnde Fluidsysteme schließen lässt (Vollbrecht et 

al. 2007a). Danach war eine frühe Rekristallisation 

weitgehend isochemisch, d.h. die entsprechenden 

Rekristallisate bestanden auch aus Kalifeldspat. Bei 

anschließenden Rekristallisationen wurden Na-rei-
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che Plagioklase erzeugt. Dabei wurden auch span-

nungsinduzierte Myrmekite gebildet, die ebenfalls 

dextralen Schersinn dokumentieren (Abb. VN5.6). 

 

Abb. VN5.5: Spät- bis post-deformative Kalifeldspat-

Metablasten: a. entsprechender Horizont zwischen fein-

gebänderten Ultramyloniten, b. Aufsicht auf eine mylo-

nitische Fläche mit Kalifeldspat-Metablasten, die keine 

Formregelung zeigen; Erläuterung im Text. 

 

Abb. VN5.6: Porphyroblastischer Kalifeldspat (KB), 

mit zwei Generationen von Rekristallisaten (R1: Kali-

feldspat, R2: Na-reicher Plagioklas); Verdrängung des 

KB durch Myrmekit (M) in Hauptdruckrichtung (grüne 

Pfeile) eines dextralen Schersystems (gelbe Pfeile); Ka-

thodolumineszens-Aufnahme. 

Legt man das oben vorgeschlagene Modell einer 

durchgreifenden mehrphasigen Metasomatose bei 

wechselnder Fluidchemie zu Grunde, sind eindeu-

tige Aussagen über die Art des Ausgangsgesteins 

nicht möglich. Der hohe Gehalt an Amphibol und 

Biotit in der dunklen Matrix und das Auftreten von 

Titanit machen einen basischen Magmatit wahr-

scheinlich. Aus dem regionalen Zusammenhang 

(s.u.) könnte gefolgert werden, dass es sich um ba-

sische Horizonte einer bimodalen Vulkanitserie 

handelt (evtl. als Teil des Südlichen Vulkanitgürtels 

der Svekofennischen Region). Entsprechende 

Wechsellagerungen von felsischen und basischen 

Horizonten sind z.B. in unmittelbarer Nähe auf 

dem Campingplatz Hallmare aufgeschlossen (s. 

VN6). Dort findet man vereinzelt auch Kalifeld-

spat-Metablasten in den felsischen Lagen. Bei den 

hier auftretenden mehrere cm mächtigen rötlichen, 

ultramylonitischen Lagen (VN5.3b) könnte es sich 

ebenfalls um ehemalige felsische Effusiva oder ur-

sprünglich um Aplitgänge handeln. Als Ausgangs-

gesteine für die basischen Horizonte könnten auch 

mächtige Restitlagen als Produkt einer vorange-

gangenen Migmatisierung/Anatexis in Frage kom-

men. 

Neutronen-Texturanalysen an einer ultramyloniti-

schen Probe haben für alle Haupt- und Nebenge-

mengteile (Quarz, Kalifeldspat, Plagioklas, Biotit, 

Clorit) sehr deutliche kristallographische Einrege-

lungen ergeben. (Vollbrecht et al. 2007a). Diese be-

legen eine Hochtemperatur-Mylonitisierung bei 

dextraler Scherung.  

Am westlichen Randbereich des Aufschlusses ist 

ein steiler NW-SE streichender Kataklasit aufge-

schlossen, der eckige rötliche Fragmente der fein-

körnigen Blastomylonite enthält (Abb. VN5.7). 

Seine Raumlage entspricht etwa jener, die in dieser 

Region häufig für diskrete Scherflächen mit dext-

ralem Schersinn ermittelt wurde (z.B. Rauch & 

Schütz 2010: Abb. 4.5). Sie können als Schar eines 

konjugierten Systems interpretiert werden und do-

kumentierten eine späte Sprödverformung inner-

halb der LLDZ bei einer Hauptnormalspannung 

um N-S, welche bereits während der duktilen Prä-

gung der Blastomylonite herrschte. 

Abb. VN5.7: Kataklasit, der spitzwinklig die Foliation 

des älteren Blastomylonits durchschlägt; Erläuterungen 

im Text. 
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 VN6. Campingplatz Hallmare 

H 6416900, R 1556000 

Nach vorliegenden Erfahrungen wird eine Zutrittsgenehmi-

gung für das Camping-Gelände dringend empfohlen. Eine 

Anmeldung an der Rezeption und Erläuterung der Tätig-

keit sollte ausreichen. Ein Einsatz von Hämmern wird 

nicht erlaubt, ist aber auch nicht erforderlich. Ausreichende 

Parkmöglichkeiten bestehen auf einem Platz vor dem Cam-

pinggelände unmittelbar an der Landstraße (auch für Rei-

sebus) 

Die Aufschlüsse sind auf dem gesamten Gelände verteilt 

(insb. Küste und Wege zwischen Camping-Flächen) 

Auf dem Gelände gibt es zahlreiche Aufschlüsse 

mit unterschiedlichsten Deformationsstrukturen, 

deren Formenvielfalt im Wesentlichen durch den 

engständigen Wechsel von felsischen und mafi-

schen Lagen mit unterschiedlichen rheologischen 

Eigenschaften bedingt ist. Im Folgenden sind nur 

einige Beispiele für bestimmte Struktur- bzw. Ge-

fügeprägungen dokumentiert (Abb. VN6.1 bis .4). 

Wegen der z.T. intensiven Mylonitisierung sowie 

einer damit verbundenen Vermengung bzw. Ho-

mogenisierung beider Lithologien (s.a. Beunk 

1996), ist eine Ansprache der Ausgangsgesteine 

problematisch. Wie bereits in der Beschreibung zu 

Station VN5 erwähnt, werden bimodale Vulkanit-

serien in der südlichen Randzone der Svekofenni-

den als Ausgangsgesteine in Betracht gezogen (s.a. 

Lokation VN8). Da jedoch einige der hier anste-

henden Mylonite aus Graniten bzw. Orthogneisen 

entstanden sind, ist die Vergesellschaftung von fel-

sischen und mafischen Gesteinen eher anders zu 

erklären, z.B. durch Magmenvermengung (mafi-

sche Schmelztropfen oder Gänge in Graniten, s.a. 

EF „Magmenvermengung und -mischung“ 

(Kap. 6)) oder durch Stoping in granitoide Mag-

men aufgenommene mafische Enklaven (s.a. EF 

„Platznahme von Granitoiden“ (Kap. 6)). Als 

ein komplexeres Szenario wären noch bimodale 

Vulkanit-Sequenzen auf einem älteren granitischen 

Basement zu diskutieren.  

Einige der mafischen Lagen enthalten rötliche Ka-

lifeldspat-Metablasten in unregelmäßiger Häufig-

keit und in stark variierenden Größen. Vereinzelt 

treten primär grobkörnige Quarz-Feldspatpegma-

toide auf, die z.T. den mylonitischen Lagenbau 

durchschlagen und damit post-deformativ sind, 

teilweise aber auch noch von der Mylonitisierung 

erfasst wurden. 

Abb. VN6.1: Faltung: a. Auf einen Horizont mit unre-

gelmäßig wechselnden felsischen und basischen Lagen 

konzentrierte Deformation mit komplexer Faltung und 

kleineren Abscherflächen; am oberen und unteren Bild-

rand ungefaltete Lagen; sowohl in gefalteten als auch un-

gefalteten Bereichen lagenparallele leukokrate Gängchen 

und vereinzelte Kalifeldspat-Metablasten, b. Intrafolial-

Faltung eines felsischen Mylonits innerhalb einer basi-

schen Mylonitlage; vereinzelte Kalifeldspat-Metablasten. 
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Abb. VN6.2: Boudinierung: a. Spröd-duktile Boudinie-

rung einer mafischen Lage in einem sehr feinkörnigen 

felsischen Mylonit; das Ausgangsgestein könnte z.B. ein 

Rhyolith gewesen sein; vereinzelt treten weitgehend la-

genparallele aplitische Gängchen (rote Pfeile) mit klei-

nen Feldspat-Metablasten (grüne Pfeile) auf; b. Mafi-

scher Boudin, der von einem felsische Mylonitband (M) 

durchtrennt wird. Zusätzlich enthält der Boudin ein dün-

nes Gängchen (A), das makroskopisch nicht sicher an-

gesprochen werden kann (evtl. Aplit), und dessen Alters-

beziehung zum Mylonit fraglich ist. Aufgrund seiner 

gleichförmigen Anordnung von stark gelängten Feld-

spat-Porphyroklasten ist für den Mylonit ein granitisches 

Ausgangsgestein anzunehmen. 

 

Abb. VN6.3: Durch mylonitische Überprägung ausge-

franste Grenzfläche zwischen felsischen und mafischen 

Bereichen; letztere enthalten deformierte Granit- (rote 

Pfeile) und jüngere Aplitgängchen (blaue Pfeile). 

 

Abb. VN6.4: Granit-Mylonit; die mylonitische Foliation 

wird nach oben ausgeprägter. 

 

 VN7. Hellerö, Straßenanschnitt 

H 6427500, R 1549000 

Neuerer Weganschnitt unmittelbar östlich der Siedlung 
Hellerö, ca. 8 km nordwestlich von Loftahammar.  
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Beiderseits der Straße ist eine bunte Wechselfolge 

aufgeschlossen, die weitgehend mylonitisch über-

prägt wurde, wobei die Verformungsintensität eng-

räumig wechselt. Aus den relativ geschonten Ab-

schnitten lässt sich in der Summe ableiten, dass als 

Ausgangsgestein eine meta-sedimentär/migma-

tisch/anatektische Sequenz mit daraus abgetrenn-

ten Leukograniten anzunehmen ist (vergl. VS16). 

Die mylonitische Foliation und der meta-sedimen-

tär/migmatische Lagenbau sind parallel ausgerich-

tet und streichen NW-SE bei steilem Einfallen, was 

somit dem Verlauf der LLDZ entspricht. Das my-

lonitische Streckungslinear fällt mit ca. 25° nach 

SE ein, wobei ein zugehöriger Schersinn bislang 

nicht festgestellt werden konnte. 

Die folgende Auswahl an Aufschlussfotos (Abb. 

VN7.1 bis .3) dokumentiert verschiedene Stadien 

der Gefügeentwicklung. 

Abb. VN7.1: Reliktischer Migmatit, der im hinteren Teil 

des Bildes in anatektisch gebildete Leukogranite über-

geht. 

Abb. VN7.2: Mylonitisierte Wechselfolge aus Leukoso-

men und Melanosomen. In den Melanosomen treten fel-

sische Gängchen parallel zur Foliation auf, die z.T. de-

formiert (roter Pfeil), z.T. undeformiert sind (blauer 

Pfeil). 

Abb. VN7.3: Feinkörniger anatektischer Granit; im 

mittleren Teil nur schwach verformt mit mafischer Re-

stitlinse (roter Pfeil); übergehend in mylonitisch über-

prägte Randzonen, in denen entsprechende Restitlinsen 

nur noch schemenhaft erkennbar sind (grüne Pfeile). 

VN8. Küste am Fischereihafen Flatvarp

H 6429690, R 1559400 

Die besten Aufschlüsse befinden sich auf der Halbinsel öst-
lich des Fischereihafens. 
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Die meist gut polierten Küstenaufschlüsse zeigen 

eine steilstehende NW-SE streichende Wechsel-

folge von felsischen und mafischen Lagen (Gneise, 

Amphibolite), die als ehemalige bimodale Vulka-

nite dem Südlichen Vulkanitgürtel der Svekofenni-

den zugeordnet werden. Modifiziert wurde diese 

Abfolge vor allem durch migmatische Horizonte 

sowie Gangintrusionen unterschiedlicher Art 

(Abb. VN8.1). Eine vergleichsweise geringfügige 

Verformung zeigt an, dass diese Lokation nicht 

mehr im unmittelbaren Einflussbereich der südlich 

gelegenen LLDZ liegt. 

 

Abb. VN8.1: Wechselfolge aus mafischen und felsi-

schen Lagen (Übersicht; Foto: Tim-Lorenz Schaefer 

2014), Erläuterungen der Details im Text. 

Die felsischen Lagen setzen sich vermutlich aus 

Relikten der primären Schichtglieder (z.B. Rhyo-

lithe) sowie aus geringmächtigen Leukosomen zu-

sammen, deren in situ-Entstehung aus dünnen ma-

fischen Restitsäumen abgeleitet werden kann. Grö-

ßere Volumina nehmen dagegen lagenparallele 

Pegmatit- und Aplitgänge ein, die vor allem die ma-

fischen Horizonte „aufweiten“ („Injektionsmig-

matite“, s.a. EF „Migmatite“ (Kap. 6)). Die Peg-

matitgänge schließen sich oft zu größeren unregel-

mäßig geformten Körpern zusammen, wodurch 

mafische Lagen teilweise zerlegt werden und dann 

als Schollen in diese Pegmatitkörpern auftreten.  

Zusätzlich sind jüngere Pegmatitgänge vorhanden, 

die in großem Winkel und mit scharfer Begrenzung 

den Lagenbau durchschlagen (Abb. VN8.2). In 

Schnittbereichen mit konkordanten Pegmatitgän-

gen ist ihr Verlauf oft nur undeutlich abgebildet. 

Vor allem die konkordanten Pegmatitgänge enthal-

ten oft einzelne Kalifeldspatkristalle, die aufgrund 

ihrer Größe deutlich hervortreten (Abb. VN8.3). 

Möglicherweise handelt es sich hierbei um Me-

tablasten. Zusätzlich treten feinkörnigere Pegma-

titkörper in Einschnürungszonen zwischen mafi-

schen Boudins auf (Abb. VN8.4). 

 

Abb. VN8.2: Kreuzungsbereich zwischen einem kon-

kordanten und einem jüngere diskordanten Pegmatit-

gang (Breite ca. 30 bis 35 cm); die Grenzfläche zwischen 

beiden Gängen ist durch gelbe Linien markiert. Der Be-

reich wird von einer der hier häufigen dextralen Störun-

gen durchschlagen (s.u.). 

Abb. VN8.3: Konkordanter Pegmatitgang mit auffällig 

großen Kalifeldspat-Kristallen, möglicherweise Me-

tablasten (Ausschnitt aus Abb. VN8.1). 

 

Abb. VN8.4: Kleine, relativ feinkörnige Pegmatitkörper 

in Einschnürungszonen zwischen mafischen Boudins.

Die o.g. Aplitgänge sind i.d.R. sehr geringmächtig 

und verlaufen meistens lagenparallel. An wenigen 

Stellen bilden sie auch größere Körper, die z.T. lin-

senförmig in die Foliation eingeregelt sind (Abb. 

VN8.5). Anhand von makroskopishen Merkmalen 

ist jedoch nicht auszuschließen, dass es sich hierbei 

um reliktische Linsen von Meta-Rhyolithen han-

delt.  

Häufig treten steile NNW-SSE bis N-S streichende 

Störungen auf, die zum Teil scharig mit konstanten 
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Abständen angeordnet sind. Sie zeigen fast aus-

nahmslos dextralen Schersinn mit Verschiebungs-

beträge im cm- bis dm-Bereich (Abb. VN8.6). Sie 

durchschneiden alle Lithologien als scharf be-

grenzte Flächen, sind aber in ihrem Verlauf oft nur 

über kurze Strecken zu verfolgen, da ihre Enden 

vermutlich in die Foliation einmünden. Einige die-

ser Störungen waren auch mit Spaltenbildungen 

verbunden, so dass sich Fiederspalten-förmige 

Gänge bildeten (Abb. VN8.7). 

Abb. VN8.5: Teil einer lagenparallelen Linse eines fein-

körnigen felsischen Gesteins fraglicher Entstehung 

(Pfeil); Erläuterung im Text. 

Abb. VN8.6: Dextrale Störungen mit unterschiedlichen 

Versatzbeträgen (gelbe Pfeile). 

Abb. VN8.7: In Öffnungsbereichen dextraler Störun-

gen (vgl. Abb. VN8.6) gebildete Fiederspalten-förmige 

Gänge. 

Ein sehr junges Strukturelement stellen steile, 

meist spitzwinklig zur Foliation streichende Basalt-

gänge dar, die mehrfach in der näheren Umgebung 

beobachtet wurden (Aschoff 2016, Schaefer 2015). 

Ein etwa 15 cm breiter Gang dieser Generation ist 

nahe der Nordküste aufgeschlossen (Abb. VN8.8). 

Aufgrund seiner „Frische“ muss für den Basalt ein 

deutlich jüngeres Alter als für die übrigen Gänge 

angenommen werden; genaue Daten hierzu liegen 

jedoch nicht vor. 

Abb. VN8.8: Junger steiler Basaltgang (Breite ca. 15 

cm), der alle Strukturen durchschneidet (aus Schaefer 

2015). 



152 Geologische Wanderung auf der Insel Eknö 

 

6.3 Geologische Wanderung auf der Insel Eknö 
Die Insel kann mit Booten z.B. vom Hafen Bagge-

holm (Skälö) aus angesteuert werden. Für die 

Überfahrt wurde bis heute (Stand: Aug. 2018) beim 

folgenden Kleinfährbetrieb gebucht: 

Åke Nilsson; 049027034@telia.com 

Der Besitzer spricht (und schreibt) nur Schwe-

disch.  

Die vorgeschlagene Route für eine „Geologische 

Wanderung“ (Abb. 6.3.1) erfasst ausschließlich 

Meta-Siliziklastika und Meta-Vulkanite der Väster-

vik-Formation, die den Westteil der Insel aufbauen 

(Abb. 6.3.2). Die vier ausgewählten Stationen zei-

gen einige Phänomene, die im Rahmen des übrigen 

Exkursionsprogramms nicht behandelt werden. 

 

Abb. 6.3.1: Übersichtskarte mit Lage der Stationen auf der vorgeschlagenen Wegstrecke (E1 bis E4); vergl. Abb. 6.3.2; die 

Rahmen entsprechen den Kartenskizzen zu den jeweiligen Aufschlüssen. 
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Abb. 6.3.2: Geologische Karte der Insel Eknö; aus Rüdrich (1998), basierend auf Kartierungen von Rüdrich (1998) und 

Hoffmann (s.a. Hoffmann 1999); E1 bis E4: Stationen der Exkursion (vergl. Abb. 6.3.1) 

 E1. 

Feinkörnige Amphibolite. Sie gehören zu einer 

Reihe von Meta-Basit-Horizonten, die als ur-

sprüngliche „Flows“ oder Lagergänge in die Silizi-

klastika und Pyroklastika der Västervik-Formation 

eingeschaltet sind (Abb. 6.3.2). In geologischen 

Karten bildet ihr Ausstrichmuster durch geschlos-

sene Umrisse eine 2-phasige Faltung um NW-SE 

sowie NE-SW streichende Achsen ab (z.B. Lunde-

gårdh et al.1985, Gavelin 1984). 

.
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E2. 

 

Abb. E2: Sandinjektionen (rote Pfeile) in feingeschich-

tete „Black Sand“-Lagen, die im Extrusionsbereich 

kleinstückig brekziiert wurden (geopetales Gefüge). 

Meta-Siliziklastika mit Einschaltungen von feinge-

schichteten Schwermineralseifen („Black Sands“) 

mit z.T. gut erhaltenen Sedimentations- und früh-

diagenetischen Verformungsstrukturen (Abb. E2). 

In einigen Horizonten wird eine kontaktmetamor-

phe Überprägung durch Cordieritflecken doku-

mentiert, die retrograd umgewandelt wurden 

(vergl. VN3 und VS2). 

 

 E3. 

  

Abb. E3: Feingebänderter Amphibolit-Mylonit; Erläu-

terungen im Text. 

In einem kleinen Aufschluss am Weg steht ein fein-

gebänderter Amphibolit-Mylonit an (Abb. E3), der 

einer größeren NW streichenden duktilen Scher-

zone zugeordnet werden kann. Auf der myloniti-

schen Foliation sind sowohl horizontale als auch 

vertikale Lineationen entwickelt, ohne eine eindeu-

tig erkennbare Alterabfolge. Auch Schersinn-Indi-

katoren lassen sich makroskopisch nicht feststel-

len. Das Gefüge wurde durch eine schwache Kali-

feldspat-Metablastese überprägt. 
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E4.
Hier befinden sich besonders gute Aufschlüsse in 

einer vulkanogenen Wechselfolge aus basaltischen 

Lavaströmen (Flows) und Ignimbriten, die ver-

gleichsweise schwach tektono-metamorph über-

prägt wurden. Die Abb. E4 zeigt einige Beispiele 

aus einem breiten Spektrum an Phänomenen.   

Für eine Auswahl weiterer interessanter Auf-

schlüsse, die sich z.T. auf kleineren Inseln befin-

den, wird auf die Diplomkartierungen von Hoff-

mann (1999) und Rüdrich (1998) verwiesen. 

Abb. E4: Beispiele für die unterschiedlichen Erschei-

nungsformen der anstehenden Vulkanite: a. Grenze zwi-

schen einem Ignimbrit mit plattigen Fiamme (Produkte 

einer Verschweißungskompaktion; unten) und blasigem 

Basalt-Flow (oben); b. Feingeschichteter Ignimbrit mit 

lagengebundenen Verformungsstrukturen, die vermut-

lich gravitativ in einem frühen, nur teilverfestigten Zu-

stand erzeugt wurden; c. Feinkörniger Ingnimbrit (ver-

schweißte Lapilli-Tuffe) mit großen Hohlraumkristallisa-

ten; d. Ignimbrit aus Bimslapilli-Lagen, der metablas-

tisch überprägt wurde. Im unteren Teil des Bildes zeigt 

die starke gemeinsame Längung von Fiamme und Me-

tablasten eine duktile Verformung an. 

6.4 Weitere Stationen in der Västervik-Region
(Kurzbeschreibungen; Auswahl von Inhalten, die 

in den ausführlich beschriebenen Stationen VS und 

VN nicht vorkommen. Zusätzlich wird auf die Ex-

kursionsführer im Literaturverzeichnis verwiesen; 

Lage der Aufschlüsse s. Abb. 6.4.1). 

1) Steinbruch ca. 1 km nordöstlich des Sees

„Hjorten“ (H 6408163, R 1543100); der Steinbruch

liegt auf einer Anhöhe östlich der Bahnlinie und ist

zeitweilig in Betrieb.

Stark deformierte Meta-Quarzite mit Faltung 

der Schichten und der mylonitischen Foliation um 

steile, vorwiegend nach NW einfallende Achsen, 

verbunden mit einer transversalen Runzelschiefe-

rung (s.a. Thäter 2007). Daneben treten steile duk-

tile Scherzonen auf. In Lesesteinen aus den Rah-

mengesteinen wurde eine Granat-Blastese beoba-

chet (möglicher Hinweis auf Lage innerhalb einer 

Kontaktaureole). 

2) Västervik, Industriegebiet zwischen Kolonivä-

gen und Folkparksvägen, NW streichende Auf-

schlusswand am P-Platz einer Lagerhalle (H

6404291, R 1547856).
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Lagen-gebundene magmatische Brekziierung 

von Schichten (Schokoladentafel-ähnliche Zerstü-

ckelung) durch granitische Injektionen (s. Albrecht 

2010: Abb. 94). Weitere Aufschlüsse der näheren 

Umgebung (z.B. H 6404226, R 1548068) zeigen 

Lagen mit retrograd umgewandelten ehemaligen 

Cordieritflecken, die z.T. duktil deformiert wur-

den (im Extremfall bis zu feinstreifigen Aggrega-

ten). 

3) Straßenaufschluss ca.1 km südlich Rumma (Ost-

wand), an der Landstraße von Ankersrum nach 

Hummelstad (H 6402380, R 1529538).  

Dunkle, sehr feinkörnige Meta-Rhyolite (s. Gave-

lin 1984: Abb. 38a). 

4) SW-Küste der Halbinsel Skälö (H 6383730, R 

1547890). 

Wechsellagerung von Metapeliten und –psam-

miten, z.T. schwach migmatisch (leukokrate Injek-

tionen), lagenweise Granat-führend, Andalusit und 

Cordierit als weitere Nebengemengteile (s. Kurz 

1996). 

5) Straßenaufschluss Snörum, ca. 6 km nordwest-

lich Loftahammar (H 6425064, R 1550182).  

Komplexe Faltenstrukturen in gebänderten mig-

matischen Meta-Sedimenten; durch vertikale und 

horizontale Anschnitte ergeben sich gute 3D-Be-

obachtungsmöglichkeiten. 

 

Abb. 6.4.1: Lage weiterer Stationen in der Västervik-Region; Nummern entsprechen der o.a. Auflistung.



 

7. Der Götemar-Pluton und sein Rahmen

Der Götemar-Pluton intrudierte vor ca. 1450 Ma 

(z.B. Åhall, 2001) in ca. 1800 Ma alte Granitoide 

der Transskandinavischen Magmatischen Zone 

(z.B. Kornfält et al. 1997), die zu dieser Zeit bereits 

deutlich unter 300°C abgekühlt waren (Söderlund 

2008). Der Götemar-Pluton zählt damit zu einer 

Gruppe von Alkalifeldspat-Graniten, die im Rah-

men der Danopolonischen Orogenese gebildet 

wurden (siehe Kap. 1; Abb. 1.5). Im heutigen 

Oberflächenanschnitt bildet der Götemar-Pluton 

eine Rundstruktur mit einem Durchmesser von ca. 

5 km (Abb. 6.1), die sich auch in der aeromagneti-

schen Karte als deutliche negative Anomalie dar-

stellt, bedingt durch den geringeren Gehalt an ma-

fischen Mineralen im Vergleich zu den umrahmen-

den TMZ-Granitoiden (Abb. 7.1). 

Abb. 7.1: Aeromagnetische Karte, in der der Götemar-

Pluton eine negative Anomalie abbildet (grüne Farben; 

gelber Pfeil; Durchmesser ca. 5 km). Die umrahmenden 

TMZ-Granitoide (rote Farben) sind aufgrund ihrer hö-

heren Gehalte an mafischen Mineralen deutlich stärker 

magnetisch. 

Der Götemar-Pluton besitzt einen horizontalen 

Lagenbau aus Alkalifeldspat-Graniten, die sich vor 

allem in ihrer Körnigkeit unterscheiden. Entspre-

chende Varietäten sind auch an der Oberfläche an-

geschnitten und zeichnen teilweise die Rundstruk-

tur nach (Abb. 7.2). Der Kontakt zu den TMZ-

Rahmengesteinen (hier vorwiegend Granodiorite 

und Quarz-Monzodiorite) ist scharf, und es fehlt 

eine deutliche Kontaktaureole. Auch zeigen die 

Götemar-Granite keine systematische Kornver-

kleinerung zu den Rändern hin, die auf eine schnel-

lere Abkühlung in Kontakt zu den Rahmengestei-

nen hindeuten könnte (z.B. Kresten & Chyssler 

1976). Die Götemar-Intrusion hat im unmittelba-

ren Umfeld lediglich zu einer Erwärmung geführt, 

die ausreichend hoch war, um eine Rücksetzung 

der 40Ar/39Ar-Isotopie von Biotiten und Amphil-

bolen zu bewirken (Page & Söderlund 2007), d.h. 

es wurden Temperaturen von über 500°C erreicht. 

Abb. 7.2: Geologische Karte des Götemar-Plutons und 

seiner Umrahmung; leicht verändert aus Friese et al. 

(2011); weitere Quellenangaben dort. 

Auf der Grundlage von weiteren Gelände- und 

Mikrogefügedaten und unter Einbeziehung älterer 

Publikationen schlagen Friese et al. (2011) für die 

Platznahme des Götemar-Granits ein Modell vor, 

das von episodischen Mehrfachinjektionen in 

Form von subhorizontalen Gängen ausgeht. Diese 

wurden aus einer tiefergelegenen Magmenkammer 

mit Domänen variierender Kristallanteile gespeist 

(Abb. 7.3). 

Konkret können die wesentlichen Charakteristika 

des Götemar-Plutons wie folgt erklärt werden: 

Interner Lagenbau: Abbild einer Abfolge von 

gangförmigen Injektionen. 

Wechselnde Körnigkeiten zwischen den Gängen: 

Speisung aus verschiedenen Domänen einer Mag-

menkammer mit unterschiedlichen Volumenver-

hältnissen Kristalle/Schmelze. 

Fehlende Kontaktzone: Die geringen Magmenvo-

lumina einzelner Injektionen lieferten zu geringe 

Wärmemengen und magmatische Lösungen, um 

nennenswerte Reaktionen mit den Rahmengestei-

nen zu bewirken. 
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Fehlende Abschreckungsgefüge: Die injizierten 

Magmen hatten bereits einen hohen Kristallanteil. 

Das Volumen der interkristallinen Restschmelzen 

war daher für die Bildung erkennbarer Abschre-

ckungsgefüge zu gering. 

Die Granite des Götemar-Plutons werden von 

zahlreichen magmatischen Gängen durchschlagen, 

in erster Linie Aplite und Pegmatite, die z.T. auch 

gemeinsam in einem Gang vorkommen. Dabei tre-

ten sowohl steile als auch subhorizontale Scharen 

auf, wobei letztere als hochkrustale Bildungen bei 

geringen Überlagerungsdrucken interpretiert wer-

den. Im Götemar-Pluton sind die Kontakte der 

magmatischen Gänge zu den granitischen Rah-

mengesteinen unterschiedlich ausgeprägt. Dabei 

sprechen diffuse Übergänge für eine frühe syn-

magmatische Gangbildung, während scharfe Be-

grenzungen post-magmatische Injektionen in be-

reits völlig auskristallisierte Rahmengesteine anzei-

gen. Aus der Summe zahlreicher Geländebeobach-

tungen kann gefolgert werden, dass die subhori-

zontalen Gangscharen tendenziell jünger sind als 

die steilen, was beispielhaft in Abb. 7.4 dokumen-

tiert ist. 

 

 

Abb. 7.3: Modell zur Entwicklung des Götemar-Plutons durch Mehrfachinjektion von Granitgängen, die aus einer Mag-

menkammer mit homogener stofflicher Zusammensetzung aber unterschiedlichen Kristallisationsgraden gespeist wurden; 

detailliertere Erläuterungen mit Belegen in Friese et al. (2011): a. Entwicklung der Magmenkammer mit Domänen unter-

schiedlicher Volumenverhältnisse Kristalle/Schmelze und die daraus gespeiste Gangabfolge im hochkrustalen Bereich, b. 

Strukturelle Details für einen Ausschnitt aus einem „Gangstapel“ (pinker Rahmen in a). 
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Abb. 7.4: Kreuzungsbereiche von granitoiden Gängen, 

an denen erkennbar ist, dass ältere steile Gänge von jün-

geren subhorizontalen durchschnitten werden (rote 

Pfeile); nördlicher Randbereich des Götemar-Plutons; 

genaue Lage der Lokalität unbekannt.

Neben einem breiten Spektrum von Mineralgän-

gen (s.u.) treten als besonders auffälliges Struktu-

relement verschiedenartige Sandsteingänge auf, de-

ren Alter hier nicht geklärt ist (z.B. Weidemann 

2008; vergl. VS13). 

An einer N-S streichenden steilen Störungszone 

durch den westlichen Teil des Götemar-Plutons 

(Abb. 7.2) soll die W-Scholle gegenüber der E-

Scholle um ca. 200 m sinistral versetzt und um ca. 

500 m angehoben worden sein (Kresten & Chyss-

ler 1976). An der Oberfläche ist demnach im West-

teil ein tieferes, im Ostteil ein höheres Intrusions-

niveau (Nähe Dachregion) aufgeschlossen. Diese 

unterschiedlichen Anschnittniveaus werden u.a. 

auch durch unterschiedliche Mineralgang-Assozia-

tionen beiderseits der Störung dokumentiert (z.B. 

Fahlbusch 2008). Die für die steile Störung ablei-

tete Sprunghöhe von 500 m gibt gleichzeitig die 

Mindestmächtigkeit des Plutons an. 

Nach 2D-Modellen, die auf der Grundlage von 

gravimetrischen Kontrasten zwischen dem Göte-

mar-Pluton und den Mafit-reicheren granitoiden 

Rahmengesteinen sowie Bohrlochdaten entwickelt 

wurden (Cruden 2008; Cruden & Wahlgren 2008), 

besitzt der Götemar-Pluton eine Dicke bzw. einen 

Tiefgang von ca. 2 bis 4 km. 

7.1 Stationen in der Götemar-Region

Abb. 7.5: Übersichtskarte mit Lage der Stationen im Bereich des Götemar-Plutons (G1 bis G3) und seinen Rahmengestei-

nen (G4 und G5); Rahmen entsprechen den Lageskizzen zu den jeweiligen Aufschlüssen. 
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 G1. Steinbruch SW´ des Götemar-Sees (Sandvik) 

H 6371710, R 1546550 

Der tiefere Teil des Steinbruchs ist mit Wasser gefüllt.  

Anfahrt über Misterhult, Götebo; Parkmöglichkeit für ei-
nen Reisebus gibt es vor einer kleinen Freizeitanlage am 
Seeufer bei Sandvik; von dort aus 10-minütiger Fußmarsch 
zum Steinbruchgelände. 

 

 

 

Gute Beobachtungsmöglichkeiten bieten quader-

förmige Blöcke aus dem Abbau, die am Ostrand 

der wassergefüllten Steinbruchsohle aufgereiht 

sind (Abb. G1.1). 

 

Abb. G1.1: Teilweise mit Wasser gefüllter Steinbruch am 

südwestlichen Ende des Götemar-Sees. 

Nach Kresten & Chyssler (1976) zählt der hier an-

stehende rötliche Götemar-Granit zur grobkörni-

gen Varietät. Das auffälligste Merkmal sind Quarz-

Phenokristen, die oft eine makroskopisch erkenn-

bare Wachstumszonierung in Form von unter-

schiedlich stark getrübten Zonen besitzen (Abb. 

G1.2). Mikroskopisch werden entsprechende 

Wachstumszonen durch unterschiedliche, vor al-

lem rote und violette Kathodolumineszenz-Farben 

abgebildet (z.B. Friese et al. 2011). 

 

Abb. G1.2: Quarz-Phänokristen im grobkörnigen Göte-

mar-Granit; eine Wachstumszonierung wird durch Zo-

nen unterschiedlicher Trübung abgebildet. 

Fluorit als typisches Mineral hoch-differenzierter 

Granitoide kommt hier sowohl akzessorisch im 

Granit (Abb. G1.3) als auch, meist zusammen mit 

Calcit oder Quarz, in Mikrogängen vor (z.B. Drake 

& Tullborg 2006). Im vorliegenden Aufschluss und 

an vielen Lokalitäten außerhalb des Götemar-Plu-

tons tritt Fluorit auch in Form von Kluftbelägen 

auf (Abb. G1.4). Hierbei handelt es sich möglich-

erweise um Material, das erst kaledonisch remobi-

lisiert und wieder ausgeschieden wurde. Für eine 

relativ junge Genese spricht auch das Vorkommen 

von Fluorit als Zement in altpaläozoischen Sand-

steingängen (Röshoff & Cosgrove 2002; s. Station 

G3) 
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Abb. G1.3: Fluorit (schwarz bzw. optisch isotrop) als in-

tergranulare Phase zwischen Quarzkörnern. 

Abb. G1.4: Feinkristalliner Fluorit als Kluftbelag. 

Auf einer ebenen Fläche östlich der Gesteinsblö-

cke ist ein für die Götemar-Region typischer mag-

matischer Gang aufgeschlossen, der sich aus Peg-

matit- und Aplitzonen zusammensetzt (Abb. 

G1.5). Die Abgrenzung zum granitischen Rahmen-

gestein ist diffus, was für eine spät-synmagmati-

sche Gangbildung spricht, d.h. der Granit war zu 

diesem Zeitpunkt noch nicht völlig auskristallisiert. 

Abb. G1.5: Aplit-/Pegmatitgang; Erläuterung im Text. 

G2. Steinbruch Stenkullen N´ Bussvik

H 6371200, R 1550100 

Der Steinbruch „Stenkullen“ kann mit kleineren Fahrzeu-

gen (z.B. Kleinbusse) über einen Waldweg angefahren wer-
den, der von Bussvik aus nach Norden abzweigt. Bei An-
reise mit größeren Bussen muß die Lokalität auf diesem 
Weg zu Fuß besucht werden (ca. 800 m). Die frei liegende 
Geländeoberfläche bietet hervorragende Aufschlüsse. Die tie-
fer liegenden Abbausohlen sind mit Wasser gefüllt.  

Im Steinbruch „Stenkullen“ stehen rote mittel- bis 

grobkörnige Götemar-Granite an. Sie enthalten ei-

nige feinkörnige rötliche Aplitgänge sowie Pegma-

titgänge. Auch hier sind sie z.T. als kombinierte 

Gänge entwickelt.  

Im Vergleich zum Steinbruch nördlich Kråkemåla 

(s. G3) treten hier nur wenige steile NE-SW strei-

chende Sedimentgänge auf, die zudem im Mittel 

geringmächtiger sind. Sie heben sich hier durch 

ihre gelblich-bräunliche Farbe deutlich von den 

rötlichen Graniten ab. In dem in Abb. G2.1 darge-

stellten Beispiel besitzt der mehrphasig gebildete 
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Aplitgang unterschiedlich ausgebildete Grenzflä-

chen: Die diffuse Grenze (rechts im Bild) stellt ver-

mutlich den Kontakt einer ersten frühen syn-mag-

matischen Gangbildungsphase dar. Die feinkör-

nige Zone mit schärferer Grenze (links im Bild) ist 

dagegen einer späteren post-magmatischen Gang-

bildungsphase zuzuordnen. 

Abb. G2.1: Vermutlich mehrphasig gebildeter Aplit-

gang, der von einem steilen NE-SW streichenden Sand-

steingang geschnitten wird; weitere Erläuterungen im 

Text. 

 

 G3. Steinbruch N´ Kråkemåla 

H 6372800, R 1550600 

Die im Folgenden beschriebenen Aufschlüsse befinden sich 
vorwiegend im nördlichen Teil des ehemaligen Steinbruchs, 
dessen tiefste Abbausohlen mit Wasser gefüllt und einen ca. 
300 m langen See bilden. Der Granitabbau wurde hier in 
den späten 1980er Jahren eingestellt. Die o.g. Koordinaten 
gelten für die Nordspitze des Sees. 

 

 

 

Der hier aufgeschlossene rote Götemar-Granit 

zeigt verschiedene Korngrößen, wobei mittel- bis 

grobkörnige Varietäten dominieren. Lokal kom-

men auch pegmatoide Zonen mit großen Kalifeld-

späten und Muskovitaggregaten vor.  

Außerdem treten mindestens zwei Scharen von 

steilen etwa NNE-SSW streichenden Aplitgängen 

auf, deren relatives Alter sich aus den Schnittbezie-

hungen ergibt (Abb. G3.1). Die jüngere Genera-

tion (II) zeigt zudem einen schärferen Kontakt 

zum Rahmengestein als Generation (I). Dies 

könnte darauf hinweisen, dass (I) in einen graniti-

schen Rahmen mit noch geringen Schmelzanteilen 

intrudierte, während (II) sich im bereits vollständig 

auskristallisierten Granit ausbreitete.  

Als weiteres Strukturelement kommen hier steile 

NE-SW streichende Sedimentgänge vor, die vor-

wiegend gut gerundete Quarzkörner sowie eckige 

Klasten aus dem unmittelbar angrenzenden grani-

tischen Rahmengestein enthalten (Abb. G3.2). Vor 

allem an den Rändern der Gänge und um größere 

Klasten treten helle Mineralisationssäume auf. 

Nach mikroskopischen Beobachtungen von 

Röshoff & Cosgrove (2002) handelt es sich hierbei 

um Verwachsungen von Quarz und Fluorit, für die 

ein permisches Alter und zugleich ein ursächlicher 

Zusammenhang mit dem Zerfall von Pangea in Be-

tracht gezogen werden. Aus dem regionalen Kon-

text (vergl. VS13) wäre dagegen ein kambrisches 

Alter für die Bildung der Sedimentgänge denkbar. 

Untergeordnet kommen auch dünnere bräunliche 

und i. d. R. auch feinkörnigere Sedimentgänge vor, 
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die keine Quarz/Fluoritsäume zeigen und somit 

jünger als diese Mineralisationen sein könnten. Sie 

entsprechen in ihrer Erscheinungsform dem in 

Station G2 auftretenden Typ.  

Selten können auch dünne Calcit-Fluorit- sowie 

Pyrit-Bleiglanz-Gängchen beobachtet werden (z.B. 

Wahlgren 2010).  

Abb. G3.1: Zwei Scharen von steilen Aplit-Gängen (aus 

Friese et. al. 2011): a. Übersichtsbild (blauer Pfeil mar-

kiert Stein, wie in b) sichtbar; b) Detailansicht aus a); äl-

tere Generation (I) weist diffuse, die jüngere Generation 

(II) scharfe Kontakte zum Götemar-Rahmengranit auf.

Abb. G3.2: Sediment-Gang mit Mineralsationssäumen 

aus Quarz/Fluoritverwachsungen an den Rändern und 

um größere Klasten aus dem Götemar-Rahmengranit 

(vergl. Röshoff & Cosgrove 2002: Fig. 5-25). Der Granit 

besteht an dieser Stelle größtenteils aus hyp-idiomor-

phen Kalifeldspat- und Quarzkristallen. 

G4. Steinbruch SW´ Koviksnäs

H 6378100, R 1549000 

Anfahrt über die Landstraße zwischen Hökhult und 
Klintemåla, Abzweig nach Norden in Richtung Koviksnäs 
(3 km). Am Südrand des Steinbruchs befindet sich ein klei-
ner Parkplatz. 

In dem heute z.T. mit Wasser gefüllten Steinbruch 

wurden vorwiegend mittelkörnige Småland-Gra-

nite abgebaut. Sehr gute durchgehende Auf-

schlüsse bieten die freigelegte Geländeoberfläche, 

die gegen die wassergefüllten tieferen Sohlen durch 

abgebaute Blöcke und Zäune abgegrenzt ist sowie 

die nördliche Steinbruchwand. Der Granit ist weit-

gehend „richtungslos-körnig“ und zeigt nur lokal 

eine sehr schwach ausgebildete Foliation, die z.T. 
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durch mafische Schlieren akzentuiert wird. Verein-

zelt treten auch kleinere (cm bis dm) mafische En-

klaven mit feinkörnigem richtungslosen Internge-

füge auf, was auf eine Entstehung durch Magmen-

vermengung hindeutet (Abb. G4.1; s.a. EF „Mag-

menvermengung und -mischung“ (Kap. 6)). An 

wenigen Stellen kommen Xenolithe (evtl. Auto-

lithe) von feinkörnigen Graniten vor, die unregel-

mäßige Formen zeigen und Durchmesser von bis 

zu ca. 3 m aufweisen. 

 

Abb. G4.1: Feinkörnige mafische Enklave; vermutlich 

durch Magmen-Vermengung entstanden. 

Vor allem im südlichen Teil des Aufschlusses sind 

zahlreiche granitische bis pegmatitische Gänge zu 

beobachten, die bis zu ca. 1,5 m mächtig sind und 

sich durch scharfe Kontaktflächen gegen ihr Rah-

mengestein abgrenzen. Die steil einfallenden 

Gänge bilden ein Netzwerk mit vorwiegend SW 

gerichtetem Streichen. Einzelne Gänge zeigen 

auch abrupte Richtungsänderungen oder ver-

zweigte Enden. Eine mehrphasige Entstehung der 

Gänge wird durch unregelmäßige Zonierungen an-

gezeigt (Pegmatit-Granit-Aplit; Abb. G4.2). Sie äh-

neln damit Gangscharen, die auch im Götemar-

Granit vorkommen (s.d.). Einige Pegmatitgänge 

enthalten kleine Nester mit bis zu 3 cm großen Bi-

otitkristallen. 

 

Abb. G4.2: Mehrfach zonierter Granit-/Pegmatitgang.

An der nördlichen Steinbruchwand ist über der 

obersten und nächst tieferen Sohle ein mehrere 

Meter breiter syn-magmatischer Basitgang aufge-

schlossen, der durch Fließbewegungen in seinem 

Rahmenmagma (Småland-Granit) schollenförmig 

brekziiert wurde (Agmatit; Abb. G4.3). Eine zu-

sätzliche Fragmentierung erfolgte durch jüngere 

Aplitgänge, die gemeinsam den Basitgang und den 

Småland-Granit durchschlagen (wegen der Größe 

der Struktur ein sehr spektakulärer Aufschluss). 

Derartige und ähnliche Phänomene nehmen nach 

Rudolph (1995) innerhalb dieses Granitareals nach 

Osten hin zu. 

 

Abb. G4.3: Syn-magmatischer Basitgang in Småland-

Granit; durch Fragmentierung im noch mobilen Rah-

menmagma in Schollen unterschiedlichster Dimension 

zerlegt. Spätere netzförmig angeordnete Aplitgänge 

führten zu einer weiteren, gemeinsamen Zerstückelung 

des Basitgang und des Småland-Granits; Höhe der Auf-

schlusswand ca. 5 m. 

Der Basitgang zeigt eine randparallele Zonierung, 

die durch Unterschiede in den Korngrößen (ten-

denziell am Rand feinkörniger) sowie Mafitgehal-

ten abgebildet wird (Abb. G4.4). 

Im nördlichen Teil des Steinbruchs, knapp ober-

halb des Wasserspiegels, steht als singuläre Beson-

derheit ein leukokrates Mobilisat an, das zahlreiche 

idiomorphe, zonierte Titanitkristalle enthält (Abb. 

G4.5). 

 

Abb. G4.4: Randbereich des Basitgangs mit deutlichem 

Zonarbau. 
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Abb. G4.5: Leukokrates Mobilisat mit zahlreichen idi-

omorphen, zonierten Titanitkristallen (lange Achse ca. 2 

bis 3 cm. 

G5. Hafen von Klintemåla

H 6377348, R 1550529 

Der Hafen von Klintemåla bietet sich als guter Rastplatz 
an. Der Aufschluss befindet sich an einem Parkplatz süd-
lich der Hauptstraße.

Im Basisbereich einer aus mittelkörnigem 

Småland-Granit bestehenden Felswand sind zwei 

subhorizontal gelagerte Basitgänge mit scharfem 

Kontakt zum Rahmengestein aufgeschlossen. Eine 

gangparallele Bankung zeigt möglicherweise eine 

mehrphasige Gangbildung an (crack-seal; Abb. 

G5.1). Dies wird durch ein plattiges Granitfrag-

ment im östlichen Abschnitt des oberen Gangs be-

stätigt (Abb. G5.2). Der obere Gang zeigt einen 

stufenförmigen Versatz, ohne erkennbare Bruch-

flächen im angrenzenden Granit Abb. G5.3). Hier-

bei handelt es sich vermutlich um eine primäre 

Struktur, die während der Gangöffnung im Inter-

aktionsbereich zweier Trennbrüche angelegt 

wurde. 

Abb. G5.1: Subhorizontaler Basitgang in Småland-Gra-

nit; Erläuterungen im Text. 
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Abb. G5.2: Plattiges Granitfragment im Basitgang; Er-

läuterung im Text. 

 

Abb. G5.3: Stufenförmiger Versatz im Basitgang; Erläu-

terung im Text. 

In stark verwitterten Abschnitten (Hohlkehle) 

zeigt der mafische Gang ein engständiges Flächen-

gefüge in großem Winkel zur Gangwandung (Abb. 

G5.4). Hierbei könnte es sich um ein schieferungs-

ähnliches Gefüge handeln, das durch Relativbewe-

gungen zwischen dem liegenden und dem hangen-

den Granitblock erzeugt wurde. Auffallend ist je-

doch, dass eine dünnplattige Gangzone im unmit-

telbaren Kontakt zum Granit „ungeschiefert“ ist. 

Denkbar ist, dass Schieferung nur frühe Gangzo-

nen im Zentrum erfasste und spätere Zonen (hier 

am Rand) verschont blieben. Des Weiteren wurde 

der mafische Gang durch ein Netzwerk feinkörni-

ger heller, makroskopisch nicht bestimmbarer Mi-

neralgängchen überprägt (Abb. G5.5). 

 

Abb. G5.4: Schieferungsähnliches Gefüge in zentraler 

Zone des Basitgangs; Erläuterungen im Text. 

 

Abb. G5.5: Netzwerk aus feinen hellen Mineralgäng-

chen im Basitgang. 

Der Granit enthält zusätzlich ältere, nach SE ein-

fallende Aplitgänge. 

 



8. Tiefenlabor Äspö
H 6367841, R 1551370 

Das Tiefenlabor Aspö (Abb. 8.1) befindet sich auf 

einer kleinen Insel ca. 23 km nordöstlich von 

Oskarshamn in der Nähe des dortigen Kernkraft-

werks (Simpevarp) und einem Zwischenlager für 

verbrauchte Kernbrennstäbe (CLAB). Die Abtei-

lung für Öffentlichkeitsarbeit bietet für Gruppen 

Führungen unter Tage und Besichtigungen der 

Ausstellungsräume an (diese sind seit 2018 leider 

nicht mehr kostenlos). Anmeldungen sollten früh-

zeitig vorgenommen werden (besok@skb.se). Mit 

der Bestätigung der Buchung wird neben Pro-

gramm und Lageplan, ein Vordruck für eine Teil-

nehmerliste zugeschickt, die spätestens etwa 2 Wo-

chen vor Anreise ausgefüllt eingereicht werden 

muss (Name, Wohnort, Nationalität). An der 

Pförtneranlage und im Empfangsraum muss ein 

gültiger Personalausweis vorgelegt werden. Vor 

der Einfahrt in den Tunnel mit einem betriebseige-

nen Bus wird i.d.R. ein Einführungsvortrag (in 

Englisch) angeboten. Es wird jedoch empfohlen, 

den Exkursionsteilnehmern die wichtigsten Fakten 

vorab zu erläutern. 

Abb. 8.1: Das Tiefenlabor Äspö; Quelle: 

http://www.skb.se/. a. Blockbild mit Tunnelsystem 

mailto:besok@skb.se
http://www.skb.se/
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Abb. 8.2: Das Tiefenlabor Äspö; Quelle: 

http://www.skb.se/. b. Übertage-Anlage mit Ausstel-

lungsgebäude.

 

8.1 Das schwedische Konzept für die Endlagerung ra-
dioaktiver Abfälle 
In Schweden sind die Betreiber der Kernkraft-

werke für die Entsorgung und die Endlagerung der 

anfallenden radioaktiven Abfälle verantwortlich 

(Abb. 8.1.1). Für die Durchführung dieser Aufga-

ben einschließlich Transport und Zwischenlage-

rung der Abfälle wurde die Gesellschaft „SKB“ 

(Svensk Kärnbränslehantering AB) gegründet. Ihre 

Finanzierung erfolgt über den „Nuclear Waste 

Fund“ (Fond für die Entsorgung nuklearer Ab-

fälle). Der Fond wird von den Betreibern finan-

ziert, und der staatlich festgelegte Betrag liegt z.Zt. 

(Stand 2014) bei umgerechnet ca. 0.67 Eurocents 

pro erzeugter kWh. Aus dem Fond werden For-

schungsarbeiten, die Entwicklung von Technolo-

gien, Anlagen und alle anderen Investitionen in die 

Entsorgung atomarer Abfälle finanziert. 

Im Gegensatz zu vielen anderen Ländern sind in 

Schweden weder Salzstöcke noch tonige Schicht-

folgen mit ausreichenden Mächtigkeiten als mögli-

che Rahmengesteine für tiefe Endlagerungsanla-

gen vorhanden. Da zudem ein Export radioaktiver 

Abfälle aus politischen Gründen ausgeschlossen 

wurde, mussten Konzepte für eine Endlagerung in 

Kristallingesteinen des präkambrischen Grundge-

birges entwickelt werden. Für die Durchführung 

der hierfür notwendigen Grundlagenforschung 

wurde, nach Abschluss der im Jahre 1986 eingelei-

teten Vorstudien, zwischen 1990 und 1995 das Tie-

fenlabor Äspö bei Oskarshamn eingerichtet. Es 

handelt sich hierbei um ein spiralförmiges Tunnel-

system mit abzweigenden Teilstrecken, das ständig 

erweitert wurde. Mittlerweile besitzt es eine Ge-

samtlänge von ca. 3,6 km und erreicht eine Tiefe 

von 460 m. Der Tunnelbau (Streckenvortrieb) 

wurde vorwiegend durch Sprengung und ergän-

zende Ausräumverfahren, z.T. aber auch mit einer 

speziellen Tunnelbohrmaschine durchgeführt 

(Tunneldurchmesser 5 m). Dieses Gerät musste 

wegen seiner Größe vor Ort (d.h. unter Tage) aus 

kleineren Einzelteilen zusammengebaut werden. 

Das Tiefenlabor von Äspo dient(e) ausschließlich 

für wissenschaftlich-technische Experimente unter 

Beteiligung zahlreicher Arbeitsgruppen aus mehre-

ren Ländern (u.a. Geobiologie GZG, Universität 

Göttingen). Es war nie für eine Endlagerung vor-

gesehen. Als Standort für das zu errichtende Tie-

fenlager wurde nach einem langwierigen Verfahren 

die Lokation Forsmark (ca. 120 km nördlich von 

Stockholm) aus anfänglich 8 in Erwägung gezoge-

nen Standorten ausgewählt. 

Als Resultat der umfangreichen, z.T. noch langfris-

tig fortlaufenden Studien wurde für Schweden 

(und auch für Finnland) ein Endlagerungskonzept 

entwickelt, das i.W. 3 technische und natürliche 

Barrieren beinhaltet, die einen Austritt radioaktiver 

Schadstoffe aus verbrauchten Brennstäben verhin-

dern sollen (das sog. KBS-3-System, Abb. 8.1.2):  

Die 1. Barriere stellen Kupferrohre (sog. Kanister) 

dar, in welche die verbrauchten Brennstäbe in spe-

ziellen Halterungen/Magazinen eingelagert wer-

den.  

Die 2. Barriere besteht aus Bentonitringen, welche 

die Kupferkanister umschließen und als Puffer ge-

gen das unmittelbar angrenzende Rahmengestein 

mehrere Funktionen erfüllen sollen: 

 

http://www.skb.se/
http://www.skb.se/default____24417.aspx
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Abb. 8.1.1: Das schwedische Konzept für die Endlagerung radioaktiver Abfälle; Quelle: http://www.skb.se/ 

Abb. 8.1.2: Das schwedische Mehrbarrieren-System KBS-3; Quelle: http://www.skb.se/ 

 Abschirmung gegen korrosive Substanzen

(z.B. salinare Fluide aus dem Rahmengestein),

 ggf. Verzögerung der Migration entwichener

radioaktiver Substanzen in das Rahmenge-

stein,

 mechanische Pufferung gegen Verformungen

im Rahmengestein.

Die 3. Barriere stellen die kristallinen Rahmenge-

steine dar. Hierbei werden nach Möglichkeit Do-

mänen ausgewählt, die wenige Bruchstrukturen 

enthalten bzw. größtmögliche Sicherheitsabstände 

zu Deformationszonen aufweisen. Im Idealfall 

sollten weitgehend stabile chemische und mecha-

nische Bedingungen herrschen. 

http://www.skb.se/
http://www.skb.se/
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Das Konzept sieht auch vor, dass bei auftretenden 

Problemen die eingelagerten Kanister wieder ent-

nommen werden können. Der Aufwand wäre im 

Falle einer horizontalen Lagerung der Kanister we-

sentlich größer als bei vertikaler Lagerung in ein-

zelnen Stollen. (Abb. 8.1.3). Beide Konzepte wer-

den in Betracht gezogen, wobei eine horizontale 

Lagerung kostengünstiger wäre (u.a. weniger Ab-

raum). 

 

Abb. 8.1.3: Vertikale bzw. horizontale Endlagerung von 

Kupferkanistern; Quelle: http://www.skb.se/ 

8.2 Geologischer Rahmen 
Vor dem Bau des Äspö-Tiefenlabors wurden um-

fangreiche geowissenschaftliche Umfeldstudien 

durchgeführt, die ein sehr detailliertes Bild über die 

räumliche Verbreitung von Gesteinen und Struk-

turen lieferten (Abb. 8.2.1 bis .3).  

Die Rahmengesteine des Tiefenlabors bestehen 

weitgehend aus unterschiedlichen Småland-Grani-

toiden (Abb. 8.2.1 und .2), wobei zwei Hauptgrup-

pen (mit Übergängen) unterschieden werden (z.B. 

Kornfält et al. 1997; Wikman & Kornfält 1995): 

a. Äspö-Diorit. Die Zusammensetzung dieser 

Gruppe variiert i. W. zwischen Quarz-Monzodiorit 

und Granodiorit. Die meist mittelkörnigen Ge-

steine enthalten z.T. große, fleischfarbene Kalifeld-

späte (Megakristen), die möglicherweise nicht zum 

primären Mineralbestand gehören. Bei diesen sehr 

unregelmäßig verteilten Großkristallen könnte es 

sich auch um Metablasten handeln, die während ei-

ner regionalen K-Metasomatose gebildet wurden 

(vergl. z.B. Kap. 6.2, Station VN5). 

b. Ävrö-Granit. Bei dieser Gruppe handelt es sich 

vorwiegend um mittel- bis grobkörnigen Granodi-

orite und Granite. Nach neueren Analysen sind 

auch Quarz-Monzodiorite vertreten. Im Unter-

schied zum Äspö-Diorit sind Kalifeldspat-Mega-

kristen sehr selten. 

 

 

Abb. 8.2.1: Geologische Karte der Insel Äspö; Quelle: SKB, leicht modifiziert; spröde Deformationszonen s. Abb. 8.2.3. 

 

http://www.skb.se/
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Häufig auftretende mafische Enklaven belegen, 

dass während relativ später Kristallisationsstadien 

der Granitoide Magmenvermengungen stattfand. 

Daneben kommen auch mafische Einschlüsse in 

Form von Xenolithen auf. 

Untergeordnet treten zusätzlich fein- bis mittelkör-

nige (echte) Granite vornehmlich in Gängen und 

als kleinere unregelmäßige Körper auf, z.T. assozi-

iert mit Pegmatoiden. Größere, meist gelängte 

ENE-WSW streichende Linsen von Meta-Basiten 

(in SKB-Darstellungen oft als „Greenstones“ be-

zeichnet) treten gehäuft im mittleren Teil der Insel 

auf. Die in der geologischen Karte abgebildeten 

Meta-Vulkanite werden in den Beschreibungen der 

im Tiefenlabor angetroffen Gesteine nicht er-

wähnt. 

Die im Verlauf des Tunnels und in Bohrungen 

festgellten Häufigkeitsverteilungen der Gesteine 

sind in Abb. 8.2.2 dargestellt. 

Abb. 8.2.2: Verteilung der Rahmengesteine des Äspö-

Tiefenlabors; Quelle: SKB. 

Für Festlegung der Lokation für das Tiefenlabor 

und hierfür notwendige hydrogeologische/hydro-

geochemische Modellierungen wurden im Rahmen 

der Vorerkundung die Bruchmuster im weiteren 

Umfeld von Äspö mit verschiedenen Methoden 

analysiert (Abb. 8.2.3). Danach dominiert eine 

Schar von NE- bis ENE streichender Bruchzonen 

mit Längenerstreckungen von über 10 km und 

Neigungswinkeln zwischen 40 und 90°. Daneben 

treten untergeordnet NW/NNW und N strei-

chende Bruchzonen mit kürzerer Erstreckung auf, 

die ebenfalls bedeutende Wasserleiter darstellen. 

Mineralisationen innerhalb dieser Bruchzonen las-

sen sich 7 tektonischen Phasen zuordnen. Die 

meisten dieser Bruchzonen entstanden durch Re-

aktivierung älterer Strukturen (z.B. Vergneisungs- 

oder Mylonitzonen). 

Die heute in den Bruchzonen und in Brüchen/Po-

ren kleinerer Dimension enthaltenen Grundwas-

serkörper können auf verschiedene Quellen bezo-

gen werden: meteorisches Wasser, glaziales 

Schmelzwasser, Wasser der heutigen Ostsee, Was-

ser aus der Littorina See (ca. 4000 bis 7500 Jahre 

vor heute) sowie Wässer mit höherer Salinität noch 

älteren Ursprungs (z.B. Hengsuwan et al. 2015). 

Abb. 8.2.3: Bruchzonen von hydrogeologischer Bedeutung im weiteren Umfeld von Äspö (aus Stanfors et al. 1999). 



172 Experimente unter Tage 

 

8.3 Experimente unter Tage 
Die im Tiefenlabor Äspö durchgeführten und 

noch z.T. laufenden Experimente betreffen ein 

breites Spektrum von geowissenschaftlichen und 

geotechnischen Themen (Abb. 8.3.1). 

Die Experimente konzentrieren sich u.a. auf Fra-

gen der Korrosionsbeständigkeit der Kupferkanis-

ter, das thermisch/mechanisch/chemische Puffe-

rungspotential der Bentonitummantelung, die 

durch die eingelagerten Brennstäbe radiogen pro-

duzierte Wärme und deren Abfluss sowie Wechsel-

wirkungen zwischen migrierenden Fluiden und 

dem Rahmengestein. Daneben wurde das Tiefenla-

bor auch für Studien genutzt, die nicht unmittelbar 

Fragen der langzeitigen Endlagerung betreffen. 

Hier sind z.B. methodisch breit angelegte Untersu-

chungen zum Thema „Tiefe Biosphäre“ zu nen-

nen, u.a. die Bildung von Biofilmen auf den Ober-

flächen tiefreichender Riss-Systeme und deren Al-

tersstellung (z.B. Heim et al. 2012). 

 

 

Abb. 8.3.1: Lokationen der verschiedenen Experimente im Äspö-Tiefenlabor; Quelle SKB, leicht modifiziert 
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Das breite inhaltliche Spektrum der vorgestellten Region auf dem Kraton Baltica (Präkambrisches 
Grundgebirge, Deckgebirge, Deformationszonen, Quartärgeologie) eignet sich sehr gut für eine 
allgemeingeologische Exkursion für Studierende und Hobby-Geologinnen und -Geologen. 
Ergänzt wird das Programm durch angewandte/geotechnische Aspekte, hier als Schwerpunkt die 
Endlagerung radioaktiver Abfälle in den proterozoischen Graniten des Kratons.
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